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  1 Die IPR »Arcturus«

  startet zum Mars ...


  Einem schlanken Rugby-Ball aus Stahl gleich stand der Interplanetare Raumer Arcturus aufrecht in seinem Dock wie ein Ei in seinem Becher. Die gigantische Schüssel hatte einen Durchmesser von dreißig und eine Tiefe von fünfzig Metern, ihre Wände wurden von der Stahlbetonkonstruktion des Docks gestützt und waren mit dicht gepackten Prallfangschichten aus Kautschuk- und Kunststoffasem ausgepolstert. Die obere Hälfte des Raumschiffs ragte hoch in die Luft - ein düsteres graues Gebilde aus einem Meter gehärteter Stahlpanzerung, die sich sanft zu einer Nadelspitze verjüngte. Zahllose senkrechte Kratzer bedeckten jeden Zentimeter der Oberfläche; hier und da war das Metall zentimetertief zerfurcht und eingekerbt - jeder Kratzer und jede Kerbe Zeugnis vom Zusammentreffen mit irgendeinem kosmischen Körper, der versucht harte, die Fahrt jenes Raumeroberers von Menschenhand zu behindern.


  Ein kräftig gebauter junger Mann bahnte sich seinen Weg durch die Menge am Eingang, nickte dem Torwächter beiläufig zu und schloß sich dem Strom der Passagiere an, der durch die Dreifachtüren der doppelten Luftschleuse auf den Gang drängte, der zur Mitte des Schiffs führte. Statt allerdings einen der Aufzüge zu benutzen, die die Passagiere in ihre Kabinen in der oberen Hälfte des gigantischen Rugbyballs brachte, gelang es ihm irgendwie, in einer glatten Metallwand eine Öffnung zu finden, durch die er in den Kontrollraum trat.


  »Hi, Breck!- rief er, schlenderte auf den Instrumententisch des Chefpiloten zu und warf seine Tasche achtlos in eine Ecke. -Hier ist dein lebender Rechner. Was soll all die Aufregung über fehlerhafte Kalkulationen?«


  »Hallo, Steve!« Der Chefpilot lächelte, während sie sich herzlich die Hände schüttelten. »Freut mich, dich mal wiederzusehen — aber versuche nicht, einen alten Mann hinters Licht zu führen. Ich bin ein schlichter Mensch und glaube fast alles, aber das hat auch Grenzen. Wir haben wieder und immer wieder laut nach einem Mathematiker geschrien, seit sie uns wegen jedem Zentimeter Abweichung auf der Pelle sitzen. Aber ich weiß, daß du ebensowenig ein einfacher I-P-Mathematiker bist wie ich ein Friedhofsgärtner. Sie schießen nicht mit Kanonen auf Spatzen!«


  »Danke für das Kompliment, Breck; für diese Reise bin ich jedenfalls dein Rechner. Newton, der gute alte Quadratschädel, weiß, womit ihr euch herumschlagt, und er wird etwas dagegen unternehmen, und wenn er allen anderen Direktoren Zucker in den Hintern blasen muß, damit sie zustimmen. Er wußte, daß ich ein paar Wochen frei habe, und bat mich, die Reise mitzumachen und zu sehen, was ich tun kann. Ich werde die Observatoriumsdaten überprüfen - sie wissen nicht, daß ich an Bord bin -, wenn möglich die Täler und Hügel deiner Beschleunigungskurve aufzeichnen und Newton berichten, was ich herausgefunden habe und was meiner Meinung nach getan werden sollte. Bin ich früh genug dran?« Während er redete, hatte er die Hüllen von einem exakt maßstabsgerechten Modell des Sonnensystems und einem großen, komplizierten Rechenautomaten entfernt und sich ohne weitere Zeitverschwendung an die Arbeit gemacht. Er suchte die Position verschiedener Kontroll-Stationen in dem Modell auf und gab die entsprechenden langen Integrale und Gleichungen in die Rechenmaschine ein.


  Der Pilot betrachtete den breiten Rücken des Jüngeren, der über seine Berechnungen gebeugt war, und ein warmes, fast väterliches Lächeln erhellte sein sorgenvolles Gesicht, als er erwiderte:


  »Früh? Du? Genau wie immer bei dir - fünfzehn Sekunden vor der Zeit. Es sind gerade die letzten Infos fällig.« Er verband den automatischen Recorder und Lautsprecher mit einem Schaltkreis, stellte »Observatorium« ein, wartete, bis ein kleines Licht grün aufleuchtete und sagte:


  »IPR Arcturus; Breckenridge, Chefpilot; Reise Nummer drei und vierzig neunundzwanzig. Bereit für letzte ergänzende Flugdaten Tellus — Mars.«


  »Meteoritenschwärme immer noch zu zahlreich für einen Flug auf der geplanten Route«, ertönte es prompt aus dem Lautsprecher. »Ihr müßt weiter aus der Ekliptikebene heraus. Auf der Route E2-P6-W41-K3-R19-S7-M14 wird der Äther für euch klar sein. Eure Beschleunigung zwischen der ersten und der letzten Kontrollstation beträgt 98127 Zentimeter. Beim Start werdet ihr keine Probleme haben, aber bei der Landung auf dem Mars müßt ihr äußerst vorsichtig sein, da ihr aus Zeitersparnisgründen sehr dicht an beiden Marsmonden vorbei müßt. Um das ungefährdet tun zu können, müßt ihr die letzte meteorologische Station, M14, planmäßig mit einer Abweichung von höchstens plus/ minus fünf Sekunden passieren, exakt mit 98127 Zentimetern beschleunigen und genau auf dem Leitstrahl bleiben, den M14 für euch aussendet.«


  »Alles x.« Breckenridge studierte seinen Triplexzeitmesser, unterbrach dann die Verbindung und blickte sich im Kontrollraum um, wo ein halbes Dutzend seiner Assistenten an ihren Stationen herumlungerten.


  »Kontrollen- und Energie-Check out — Hipe!« bellte er. »Antriebskonverter und Projektoren!«


  Der Erste Assistent sah auf seine Anzeigen und legte in einem aufblitzenden Bogen einen Mehrfachschalter um. »Konverterleistung 100, Projektorreaktionsbereitschaft 100, durchlaufend von Nummer eins bis fünfundvierzig. Alles X«


  »Lenkprojektoren!«


  Zwei weitere Schalter wurden funkelnd umgelegt.


  »Konverterleistung 100, Projektorreaktionsbereitschaft 100, Lenkbarkeit 100, auf allen Geräten des oberen Bandes eins bis zweiunddreißig inklusive. Alles x.«


  »Gyroskope!«


  »35000. Antriebe im Balancepunkt zehn Grand plus. Alles x.«


  »Obere Lichter und Sichtplatten!«


  Der Zweite Assistent wurde plötzlich aktiv, und auf einem Schirm vor ihm tauchte ein Bild auf, als blickte er direkt vom Bug des großen Schiffs nach oben. Die Luft über ihnen war erfüllt von Fahrzeugen jeder Größe und Art, und gelegentlich flammte das Bild von einem Mitglied der fliegenden Horde in violettem Glanz auf, wenn es in den Strahlkegel eines der unter Test laufenden Ultralicht-Projektoren geriet.


  »Obere Lichter und Sichtplatten - alles x«, meldete der Zweite Assistent. Die Überprüfung ging weiter, und die anderen Assistenten erfüllten ihre Aufgaben.


  »Untere Lichter und Sichtplatten!«


  »Alles x«, lautete die Meldung, nachdem jedes der zwölf Ultralichter am Heck in seiner Halterung herumgeschwungen war, jeden Winkel der dunklen Startrampe ausgeleuchtet und das Bild auf einem anderen Schirm in brillantem Violett abgelichtet hatte.


  »Seitliche und vertikale Detektoren!«


  »Seitliche XP2710 - alles x. Vertikale AJ4290 - alles x.«


  »Rezeptoren!«


  »15270 Kilofrank - alles x.«


  »Akkumulatoren!«


  »700000 Kilofrank-Stunden — alles x.«


  Nachdem er so jede Funktion seiner Abteilung getestet hatte, stellte Breckenridge die Verbindung zum Kapitän her und meldete:


  »Chefpilot, Check out — alles x.«


  »Alles x«, kam die Antwort, und der Chefpilot unterbrach die Verbindung. Es blieben noch fünfzehn Minuten, in denen jeder Abteilungschef dem Kapitän seine Klarmeldung durchgeben würde.


  »Alles x, Steve?« wandte sich der Pilot seinem Mathematiker zu. »Wie kommst du in bezug auf Energie und Beschleunigung mit den Observatoriumsdaten zurecht?«


  "Nicht so gut, altes Haus«, entgegenete der jüngere Mann mit gerunzelter Stirn. »Sie rechnen wie Astronomen, nicht wie Navigatoren. Sie arbeiten ohne jede Toleranz, nicht einmal für das Einschwenken - und ich rechne mit vier Tausendstel dafür und für kleinere Umwege. Dann sind da die Kontrollstation-Fehler ...« .


  »Kontrollstation-Fehler! So was, die haben immer recht, dazu sind sie da!«


  »Täusch dich nicht - sie haben ihre eigenen Probleme, genau wie jeder andere. Tatsächlich bin ich durch die Untersuchung der Karten in den letzten Wochen ziemlich sicher, daß E2 viertausend Kilometer seitlich der vorgegebenen Position liegt und W41 sogar zwölftausend hinter dem angenommenen Standort, so daß ihre Lateralbeziehung erheblich verschoben ist. Ich werde das überprüfen und mit ihnen diskutieren, wenn wir vorbeifliegen. Da ist noch etwas anderes: sie rechnen nur auf zwei Stellen, und wir brauchen mindestens eine solide dritte, wenn wir eine einigermaßen glatte Kurve haben wollen. Auf einer langen Reise bedeutet ein Hunderstel Zentimeter Beschleunigung eine Menge, wenn sie uns so knapp an der Leine halten, wie sie es tun. Jedenfalls sind wir jetzt startklar«, meinte er dann abschließend und veränderte die Einstellung der Kursschreiber des automatischen Goniometers um den Bruchteil einer Bogensekunde.


  »Du bist der Doktor — aber ich bin froh, daß du es bist, der es den Leuten vom Observatorium erklären muß«, meinte Breckenridge, während er die Energiezufuhr genau auf die vorgegebenen Werte einjustierte. »Wir können noch ein paar Minuten plauschen, bevor wir abheben.«


  »Was soll dieser ganze Aufruhr nun eigentlich. Schenk mir reinen Wein ein.«


  »Na ja, es ist folgendermaßen, Steve: In letzter Zeit hacken sie alle nach jeder Reise auf uns Piloten herum. Das Management meckert, wenn wir dreißig Sekunden zu früh oder zu spät am Terminal sind, und die Passagierabteilung fängt an zu kreischen, wenn wir die Beschleunigung auf der Gesamtreise um fünf Zentimeter verändern — sie behaupten, daß das zuviel für die zartbesaiteten Passagiere ist und das Geschäft kaputtmacht. Sie verlangen immer mehr von uns. Wenn du dich erinnerst: vor ein paar Jahren machte es überhaupt keinen Unterschied, wie und wann wir beschleunigten, solange wir nur in etwa planmäßig eintrafen — wir haben sie immer ganz schön durcheinandergewirbelt, wenn wir nach halber Strecke auf Gegenbeschleunigung gingen —, aber so etwas geht heute nicht mehr. Wir müssen die Beschleunigung konstant in der Nähe des Normalwerts halten. Wir müssen den Zeitplan mit einer Abweichung von höchstens zehn Sekunden einhalten und doch jeden Umweg machen, den sie uns angeben, wie zum Beispiel die sieben Millionen Kilometer, die sie uns gerade übermittelt haben. Und um die Sache noch schlimmer zu machen, müssen wir an jeder Kontrollstation neue Befehle entgegennehmen, und doch bekommen wir die Schuld für alles, das sich als Konsequenz aus diesen Befehlen ergibt! Natürlich, ich weiß genau wie du, daß es eigentlich eine blödsinnige Methode ist, an jeder Kontrollstation die Beschleunigung zu ändern, aber wir haben ihnen wieder und immer wieder erklärt, daß es nicht anders geht, solange sie nicht jedem Schiff einen richtigen Mathematiker und den Kontrollstationen Anweisung geben, Meteoriten und andere Hindernisse zu melden und uns ansonsten in Ruhe lassen. Am besten wäre es, wenn du uns ein paar Wissenschaftler empfehlen könntest!«


  »Ihr bekommt blödsinnige Berechnungen, das steht fest, und ich kann euch nicht verübeln, das ihr euch beschwert, aber ich glaube nicht, daß ihr die richtige Antwort habt. Ich weiß nicht, aber ich glaube eigentlich, daß die Astronomen die Verantwortung haben. Sie sind so sicher, daß ihr Piloten die Schuld habt, daß sie überhaupt noch nicht auf den Gedanken gekommen sind, einmal sehr sorgfältig ihre eigene Arbeit zu überprüfen. Wie auch immer, ich werde es sehr schnell wissen, und dann werden wir entsprechende Schritte unternehmen.«


  »Das hoffe ich - aber sag mal, Steve, ich mache mir Gedanken über die viele Abgleichsenergie, die ich einsetzen soll. Du weißt, daß wir M14 exakt nach Plan erreichen müssen, sonst werden eine Menge Köpfe rollen.«


  »Und ob: Ich weiß, wie die Passagiere aufheulen werden, wenn wir sie eine halbe Stunde gewichtslos halten, damit die beiden Monde aus dem Weg ziehen können, und ich weiß auch genau, was der Sektionsleiter sagen wird, wenn wir einunddreißig Minuten später eintreffen. Ha! Er wird anschwellen und platzen. Aber mach' dir keine Gedanken, Breck - wenn wir nicht pünktlich sind, kann jeder meinen Kopf haben, der ihn will; ich übernehme die volle Verantwortung.«


  »Viel Spaß dabei.« Breckenridge zuckte die Achseln und lenkte dann das Gespräch in weniger ernsthafte Bahnen. »Da wir gerade von Gewichtslosigkeit sprechen, ist es nicht komisch, wie viele Gewichtssüchtige es in der Welt gibt? Man sollte meinen, daß die Passagiere hin und wieder ein wenig Schwerelosigkeit genießen würden — besonders die fetten — aber weit gefehlt. Sag mal, wie kommt es überhaupt, daß du diese Fahrt und die Überprüfung überhaupt mitmachen kannst? Ich dachte, du würdest zusammen mit den anderen beiden der Großen Drei draußen sein und alle Geheimnisse des Universums enträtseln?«


  »Mußte das letzte Mal hierbleiben — habe an Äther- und Kraftfeldtheorie und anderem Zeug gearbeitet. Dafür mußte ich zum Mars und zur Venus. Bin gerade letzte Woche zurückgekommen. Und was die Geheimnisse des Universums angeht, lach du nur, alte Hyäne. Du und eine Menge anderer trüber Tassen, die glauben, daß Roesers Strahlen das letzte Wort sind - daß es nichts mehr zu entdecken gibt —, ihr werdet in nicht allzu ferner Zeit ganz schön mit den Ohren schlackern. Als ich vor neun Monaten dazugestoßen bin, waren sie einer heißen Sache direkt auf der Spur, und ich wette, sie kriegen es in den Griff ...« Draußen auf dem Dock kreischte eine Sirene ihr durchdringendes Cescendo — es blieben noch zwei Minuten. In allen Passagierräumen des Schiffes gaben die Lautsprecher ihre Warnung durch:


  »Während wir uns aus dem Gravitationsfeld der Erde entfernen, wird das Gehen kurzfristig etwas erschwert sein, genauso wie alles an Bord etwa zwanzig Prozent schwerer werden wird. Bitte bewegen Sie sich sehr vorsichtig, oder bleiben Sie auf Ihren Sitzen. In etwa einer Stunde wird sich das Gewicht nach und nach normalisieren. Wir starten in einer Minute.«


  »Hipe!« bellte der Chefpilot, als ein grelles violettes Licht auf seinem Pult aufflammte - die Assistenten an ihren Stationen machten sich bereit. »Sekunden! Vier! Drei! Zwei! Eins! START.'« Er drückte auf einen Knopf, und eine Reihe von Nachfolgeschaltern gab die Abgleichsenergie für die fünfundvierzig gewaltigen Antriebsprojektoren frei — die etwas über fünfzehntausend Kilofrank Energie, die exakt den Zug der Gravitation auf das Schiff ausgleichen. Gleichzeitig wurde durch das Potentiometer, das bereits exakt auf die vom Rechner ermittelten Werte eingestellt war, die zusätzliche Abgleichsenergie eingespeist, die während der gesamten Reise nicht geändert werden würde, falls die ideale Beschleunigungskurve eingehalten wurde. Und so strebte die immense Masse des Schiffes mit langsamer und stetiger Geschwindigkeit senkrecht nach oben. Der Schwarm der Luftfahrzeuge über der Arcturus war wie durch Zauberei verschwunden, und so trieb das Schiff ruhig, lautlos und majestätisch nach oben.


  Schneller und schneller schoß der Kreuzer empor, und die Passagiere fühlten sich schwerer und schwerer. Bald war der vorgegebene Beschleunigungswert erreicht und hielt sich von da an konstant. Das Gewicht nahm nicht mehr zu, sondern blieb bei einem Wert von plus dreiundzwanzig sechs Zehntel Prozent gleich. Einige Augenblicke hatten manche Passagiere ihren Magen gespürt — ein paar Erstreisenden war vielleicht schlecht geworden —, aber die Sache war nicht schlimmer, als in einem Expresslift zu fahren, besonders, da es im Gegensatz zu diesem keine negative Beschleunigung gab.


  Der Wissenschaftler, der seine Kalkulationen beendet hatte, beobachtete gespannt den Piloten. Obwohl er an solche Raumreisen gewöhnt war, blieb die fein abgestimmte, präzise Arbeit von Breckenridge eine unerschöpfliche Quelle der Faszination für seinen wissenschaftlichen Geist. Es war eine Arbeit, die nur von jemand bewältigt werden konnte, der ein jahrelanges Training hinter sich hatte, der über fast verzögerungslose Nervenreaktionen und eine hochgradige manuelle Kontrolle verfügte.


  Eine Stunde lang saß der Pilot aufs höchste konzentriert an seinen Kontrollen und überwachte den Flug des Schiffes in seiner Startphase; hin und wieder nahm er auf verschiedenfarbige Signale und Anzeigen seiner Instrumente hin leichte Korrekturen vor. Er glich so die nicht vorherberechenbaren Kursabweichungen aus. Schließlich, als die Anziehungskraft des Mondes und die anderen störenden Einflüsse vergleichsweise gering geworden waren, übergab er an die Automatik und lehnte sich zurück. Er vergewisserte sich, daß die Beschleunigung exakt den vorgegeben Wert von 981286 Zentimetern hatte, stand auf, streckte sich und stieß einen erleichterten Seufzer aus.


  »So, Steve, das hätten wir - wir sind auf dem Weg. Ich bin immer froh, wenn dieser Teil vorüber ist.«


  »Es ist ein nervenaufreibender Job, keine Frage - selbst für einen Experten«, meinte der Mathematiker beipflichtend. »Kein Wunder, daß die Astronomen glauben, ihr Vögel würdet ihnen alles kaputtmachen. So, es ist Zeit, Verbindung mit E2 aufzunehmen. Jetzt fängt der Zauber an!« Er legte den zentralen Bildausschnitt des oberen Sichtschirms auf einen kleinen Mikrometerschirm vor Breckenridges Platz und stellte die Verbindung zur ersten Kontrollstation her. Augenblicklich erschien in der unteren linken Ecke des Schirms ein roter Punkt, der von einem in grellem Orange leuchtenden Kreis umgeben war, und die diversen Instrumente zeigten aufgeregt eine starke negative Abweichung an.


  »Wieder daneben!« knurrte Breckenridge. »Ich werde wohl alt, schätze ich. Ich habe mit voller Konzentration gearbeitet und liege um volle zehn Teilstriche daneben. Ich glaube, ich gebe mein Patent zurück - ich habe unsere Flugbahn schon vermasselt, bevor wir die erste Kontrollstation erreicht haben!« Seine Hände glitten zu den Kontrollen, um Kurs und Beschleunigung zu korrigieren.


  »Halt stop - laß alles so wie es ist!« schnappte der Mathematiker. »Da stimmt etwas nicht, genau wie ich es mir dachte — aber es liegt keinesfalls an dir. Ich bin natürlich kein Pilot, aber ich erkenne eine gute, präzise Arbeit, wenn ich sie sehe. Und wenn du keine geleistet hast, dann weiß ich gar nichts mehr. Außerdem bin ich sowieso fest davon überzeugt, daß wir bei deinen Fähigkeiten und meinen Berechnungen bestenfalls um einen Zehntel teilstrich abgewichen sind. Die Station liegt falsch! Rufe sie nicht an — warte, bis sie sich melden und verweise sie an mich.«


  »Alles x — ich bin nur froh, wenn ich den Schwarzen Peter an dich weitergeben kann. Aber ich glaube immer noch, daß du mit Dynamit spielst, Steve. Wer hat je von einem Astronomen gehört, der sich irrt?«


  »Du wirst überrascht sein«, meinte der Naturwissenschaftler grinsend. »Seit dieses Theater läuft, hat noch niemand versucht herauszufinden, ob sie sich irren oder nicht ...«


  »Achtung, 1PR Arcturus!« kam es knapp aus dem Lautsprecher.


  »IPR Arcturus, Breckenridge«, meldete sich der Chefpilot.


  »Sie sind seit fast einer Minute aus meinem Strahl. Warum korrigieren Sie nicht Kurs und Beschleunigung?«


  »Doktor Stevens ist als Mathematiker an Bord und hat volle Kontrolle über Kurs und Beschleunigung«, erwiderte Breckenridge. »Er wird mit Ihnen sprechen.«


  »Ich werde weder Kurs noch Beschleunigung ändern, weil Sie nicht in Position sind«, erklärte Stevens entschieden. »Bitte übermitteln Sie mir Ihren angenommenen gegenwärtigen Standort, Ihre letzten präzisen Winkelmessungen von Sonne, Mond, Mars, Venus und Ihren tellurischen Bezugsteilkreis mit den exakten Beobachtungszeiten, Gyroskop-Nullebenen und Winkelmeßfaktoren!«


  »Korrigieren Sie sofort, oder ich werde Sie dem Observatorium melden», antwortete E2 hochmütig und ignorierte die Forderung, die Korrektheit der eigenen Position zu beweisen.


  »Mach das nur, Junge — und wenn du schon dabei bist, kannst du auch gleich berichten, daß deine Station seit einem Monat keine Präzisionsspiegelung mehr vorgenommen hat. Berichte ihnen, daß ihr mit Schätzungspeilungen herumpfuscht, und daß ihr mit einer Toleranz von siebentausend Kilometern nicht wißt, wie eure Position ist. Und da wir von Berichten reden — ich weiß sehr gut, daß viele von euch Rateastronomen überhaupt keine Ahnung haben, wo ihr euch eigentlich befindet; und wenn ihr nicht für eine Korrektur sorgt, bevor wir W41 erreichen, werde ich selbst einen Bericht machen, den ihr so schnell nicht vergessen werdet!« Mit einer heftigen Bewegung unterbrach er die Verbindung und wandte sich grinsend an den Piloten.


  »Das wird ihn eine Zeitlang beschäftigen, oder was meinst du, alter Quadratschädel?«


  »Er wird mit Sicherheit Meldung über uns machen", erwiderte Breckenridge. Dem älteren Mann war offensichtlich unwohl bei diesem offenen Angriff auf die Unfehlbarkeit der Kontrollstationen.


  »Dieser Knabe nicht", entgegnete Stevens überzeugt. »Ich wette eine kleine Farm gegen einen falschen Pfennig, daß er gerade so heftig an seinem Winkelmesser arbeitet, daß die Lager heißlaufen. Sobald er die Ergebnisse durchgerechnet hat, wird er klammheimlich an die richtige Position zurück schleichen und vorgeben, immer da gewesen zu sein.


  »Dann wird mit den anderen alles x sein, wenn wir dort eintreffen?«


  »O Mann, nein — du bist heute ungewöhnlich schwer von Begriff, Breck. Er wird niemandem etwas sagen — er wird nicht der einzige Sündenbock sein wollen.«


  »Oh, ich verstehe. Wie konntest du das nur machen, nur mit den Aufzeichnungen?«


  »Weil ich weiß, aus welchen Holz ihr Piloten geschnitzt I seid — und diese Abweichungen sind einfach zu groß, als daß ihr dafür verantwortlich sein könnt. Etwas anderes: ich glaube, mit der nächsten Station, P6, ist alles x. Wenn das so ist, und du hättest entsprechend E2 korrigiert, die falsch lag, hättest du bei P6 wieder korrigieren müssen, die ja exakt auf Position ist und so weiter — eine schwere Abweichung an fast jeder Kontroll-Station, verstehst du?«


  Diese Vorhersage wurde vollauf bestätigt. Der Leitstrahl von P6 lag fast genau im Zentrum des Mikrometerschirms; Breckenridge lächelte erleichtert und fing an, die Reise zu genießen.


  »Was ist mit dem Zeitplan?., fragte P6, als Stevens vorgestellt worden war. »Nach meinen Unterlagen seid ihr zweieinhalb Sekunden zu schnell!«


  »Alles x — nach meinen Berechnungen sind es zweikommavier Sekunden — wir arbeiten mit 981286 Zentimetern, um die Umsteuerung und kleinere Umwege ausgleichen zu können. Bis dann.«


  »Vielleicht war das bisher alles reiner Zufall, Breck, aber das werden wir jetzt sehr schnell herausfinden«, bemerkte Stevens, als sie sich der dritten Kontroll-Station näherten. »Wenn ich nicht völlig schief liege, werden wir vierzehn Sekunden zu spät bei W41 eintreffen, und sie wird nicht mal im Zentrumsbereich des Schirms liegen.«


  Genau wie vorhergesagt lag W41 weit rechts unten im Schirm und sie waren dreizehn acht Zehntel Sekunden verspätet. Ein heftiger Dialog brach aus, als der Mathematiker die korrekte Position der Station anzweifelte und sich schlicht weigerte, den Kurs des Schiffes zu korrigieren.


  »Nun, Breck, altes Haus, das wär's dann«, erklärte Stevens, als er die Verbindung unterbrach. »Hat keinen Zweck, sich weiter auf diese lausigen Bezugspunkte einzulassen. Ich werde Newton Bericht erstatten — er wird das Observatorium in seinen Grundfesten erschüttern!« Er stellte zum Funkraum durch. »Habt ihr eine freie Hochenergiewelle für mich? ... Verbindet mich bitte mit Newton im Hauptbüro.«


  Leuchtende Flecken und Punkte huschten einen Moment lang über den Kommunikationsschirm und ordneten sich dann zum Bild eines grauhaarigen Mannes mit scharf blickenden Augen, der an seinem Schreibtisch im weit entfernten Büro der Interplanetarischen Gesellschaft saß. Newton lächelte, als er Stevens erkannte und begrüßte ihn herzlich.


  «Haben Sie mit Ihren Untersuchungen begonnen, Dr. Stevens?«


  »Begonnen? Ich habe sie abgeschlossen!« Stevens berichtete, was er herausgefunden hatte, und schloß: »Sie brauchen also genausowenig spezielle Mathematiker auf diesen Schiffen, wie eine Henne Zähne braucht. Sie haben alle Rechner, die Sie benötigen, in den Observatorien — Sie müssen nur dafür sorgen, daß sie ihren Job tun.«


  »Dann war alles x mit der Arbeit der Piloten?«


  »Absolut — unsere Flugbahn ist völlig exakt, seit wir die Startphase beendet haben. Natürlich können nicht alle Piloten so gut sein wie Breckenridge, aber wenn Sie ihnen gute Berechnungen und gute Kontrollpunkte zur Verfügung stellen, werden die Abweichungen nicht größer als ein halber Zentimeter sein.«


  »Sie werden von jetzt an beides erhalten«, versicherte ihm der Direktor. »Danke. Wenn Ihre Arbeit für diese Reise beendet ist, können sie vielleicht Nadia, mein kleines Mädchen, in der Arcturus herumführen. Sie ist noch nie draußen gewesen, und es wird sie bestimmt interessieren. Könnten Sie das machen?«


  »Mit Vergnügen — ich werde ihr ein wahrer Onkel sein.«


  »Nochmals danke. Funker, verbinden Sie mich bitte mit Kapitän King.«


  »In Zukunft hältst du besser die Luft an, bevor du mit deinen Komplimenten um dich wirfst, oder ...«, knurrte der Pilot, sobald Stevens die Verbindung unterbrochen hatte.


  »Oder was?« fragte der Rechner fröhlich zurück. »Besser, du hältst selbst die Luft an, Junge — wenn du nicht so blöde bescheiden und voller Komplexe wärst, wüßtest du, daß du der beste Pilot der ganzen Bande bist, und es wäre dir egal, wer es sonst noch weiß.« Stevens schaltete den Computer und die anderen Geräte, die er benötigt hatte, ab und verstaute sie wieder sorgfältig. Dann wandte er sich wieder dem Piloten zu.


  »Ich wußte gar nicht, daß Newton Kinder hat, und sogar kleine. Ich kenne ihn natürlich nicht so gut, da ich selten im Büro bin, aber der alte Tiger überrascht mich doch irgendwie.«


  »Hmm. Glaubst du, es wird dir Spaß machen, für den Rest der Reise Kindermädchen zu spielen?« fragte Breckenridge sarkastisch aber mit einem geheimnisvollen Lächeln.


  »Glauben? Ich "weiß es!« erwiderte Stevens entschieden. »Ich mag Kinder, und sie mögen mich ... also, irgendwie funkt es sofort, wir verstehen uns, und ich bin mit einem Kind — mit jedem Kind — gleich ein Herz und eine Seele ... Was soll das eigentlich? Du grinst wie ein Kater, der gerade einen meiner Kanarienvögel verspeist hat — ich kann mich nur verdammt nicht erinnern, einen zu vermissen.« Er starrte seinen Freund argwöhnisch an.


  »Um dich zu zitieren: Du wirst überrascht sein«, und Breckenridge, der nicht versuchte, sein Vergnügen zu verbergen, weigerte sich, mehr zu sagen.


  Nach einigen Minuten öffnete sich die Tür, und ein ergrauter Raumkapitän trat vor. Fast verdeckt von seiner massigen Gestalt folgte eine junge Frau, die sofort zu Breckenridge eilte und mit blitzenden Augen seine Hände ergriff.


  »Hey, Breckie, alter Schlawiner! Ich wußte, daß Daddy mich eines Tages mit dir reisen lassen würde, wenn wir beide ihm nur lange genug auf die Nerven fallen. Ist es nicht großartig?»


  Stevens war wirklich froh, daß die enthusiastische Begrüßung, die das Mädchen dem Piloten bereitete, ihm Zeit gab, sich von seinem Schock zu erholen. Direktor Newtons >kleines Mädchen« war nicht genau das, was er erwartet hatte. Klein mochte sie sein, besonders wenn man sie mit der Gigantengestalt Kapitän Kings verglich oder mit Stevens ein Meter achtzig massiger Knochen und großer, harter Muskeln. Aber ein Kind war sie mit Sicherheit nicht. Ihr dichtes Haar, das sie in einer modischen Bobbyfrisur trug, war von cremigem Blond, aber als sie sich umdrehte, um Stevens vorgestellt zu werden, wurde er ein zweites Mal überrascht: Sie war eines jener raren, aber außergewöhnlich attraktiven naturblonden Wesen, die mit braunen Augen und schwarzen Brauen beschenkt waren. Sonne und Wind hatten ihrer seidigen Haut ein gleichmäßiges, glattes Braun verliehen, und jede Bewegung ihres geschmeidigen Körpers zeigte dem Kenner einen durchtrainierten, gesunden Körper.


  »Doktor Stevens, Sie kennen Fräulein Newton noch nicht, wie ich höre", stellte sie der Kapitän einander formell vor. »Alle Offiziere, die nicht gerade an ihrem Posten gebraucht werden, sind begierig, ihr die Schiffsehre zu erweisen. Aber da ich direkte Anweisung von den Eignern erhalten habe, übergebe ich sie Ihnen zu treuen Händen -führen Sie sie herum.«


  »Danke Kapitän. Ich werde mich keine Sekunde über so eine Anweisung beschweren. Ich bin sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Fräulein Newton.«


  »Ich habe viel über Sie gehört, Doktor. Dad und Breckie hier sprechen sehr viel von den Großen Drei — was Sie getan haben und was Sie noch tun werden. Ich möchte unbedingt auch Doktor Brandon und Doktor Westfall kennenlernen.« Ihre Hand umschloß die seine mit festem und freundlichem Griff. Sie wandte sich dem Kapitän zu, und Stevens, der bemerkte, daß der Pilot etwas sagen wollte, brachte ihn mit einem aus dem Mundwinkel geflüsterten Satz zu Schweigen:


  "Halt an dich, Junge, oder du findest dich im Müllschlucker wieder!« zischte er, und Breckenndge nickte grinsend sein Einverständnis, keine Bemerkungen über kleine Mädchen und ihre Betreuer zu machen.


  »Da Sie noch nie draußen gewesen sind, Fräulein Newton, werden Sie sicherlich alles sehen wollen«, wandte sich Stevens an das Mädchen. »Wo wollen wir anfangen? Wollen wir uns von oben nach unten vorarbeiten?«


  »Alles x«, stimmte sie zu und folgte ihm. Sie war von Kopf bis Fuß in Taubengrau gekleidet — Baret, Bluse, Kniehosen, Strümpfe und Schuhe hatten alle denselben seidigen Farbton; und als sie zusammen den Hauptkorridor hinunterschlendeten, brachten die mühelose Eleganz ihrer Bewegungen und ihre perfekte Haltung jede Faser bei ihm zum Vibrieren.


  »Wir sind uns ziemlich ähnlich, Sie und ich — wissen Sie das?« fragte er plötzlich unvermittelt und impulsiv.


  »Ja, das habe ich auch gespürt», erwiderte sie offen und musterte ihn nüchtern. »Ich bin gerade darauf gekommen, was es ist: Wir sind beide gut durchtrainiert. Sie sind Athlet, irgendein Meisterschaftsgewinner, aber ich muß beschämt zugeben, daß ich mich nicht an Sie erinnern kann. Welche Disziplin?«


  »Schwimmen.«


  »Oh, natürlich — Stevens, der berühmte olympische Kunstspringer! Ich hätte nie unseren Doktor Stevens, den exzellenten Naturwissenschaftler, mit dem König des Sprungbretts in Verbindung gebracht. Hören Sie, seit ich keine Angst mehr vor dem Wasser habe, wollte ich dieses Zweieinhalbding von Ihnen machen, aber ich habe nie jemanden gefunden, der es mir beibringen konnte: und ich habe mir beim Versuch, es selbst zu lernen, vierzigmal fast das Kreuz gebrochen!«


  »Ich weiß jetzt auch, wer Sie sind - Amerikanische und Britische Golfmeisterin!« Er streckte ihr die Hand hin, und die beiden tauschten einen herzlichen und erfreuten Händedruck aus. »Ich sage Ihnen was: Ich gebe Ihnen ein paar Tips fürs Springen, und Sie zeigen mir, wie man einem Golfball Benehmen beibringt. Nach Norman Brandon bin ich der schlimmste Linksverzieher des Klubs. Und Norm kann nichts dafür, er ist Linkshänder, wissen Sie, und daher von Natur aus wild. Mit dem Holz verzieht er nach rechts und mit dem Eisen nach links. Ich bin zumindest konsequent — ich verziehe alles nach links, sogar beim Einlochen!«


  »Der Handel gilt! Wie weit schlagen Sie?«


  »Ziemlich kurz. So um die achtzig Yard - wir haben alle nicht viel Übung, da wir die meiste Zeit im Raum sind.«


  »Das kriegen wir in den Griff«, versprach sie, als sie den Lift betraten und nach oben zur Spitze des großen interplanetaren Schiffes getragen wurden.


  


  2 ... aber kommt nicht an


  »Alles aussteigen - wir gehen den Rest zu Fuß«, erklärte Stevens seiner Begleiterin, als der Lift im obersten Passagierdeck anhielt. Sie gingen durch die kleine kreisförmige Halle; die diensthabende Wache nahm Haltung an und salutierte, als sie näherkamen.


  »Ich habe Befehl, Sie und Fräulein Newton passieren zu lassen, Sir. Kennen Sie alle Kombinationen?«


  »Ich kenne diesen guten alten Kasten besser als die Männer, die ihn gebaut haben — ich habe bei den Berechnungen geholfen«, erwiderte Stevens, als er auf eine augenscheinlich nackte Stahlwand zuging und geschickt eine Tastatur betätigte, die fast unsichtbar in deren Oberfläche eingelassen war. »Damit die Passagiere da bleiben, wo sie hingehören«, erklärte er, während ein Teil der Wand in einem kurzen Bogen zurückschwang und dann beiseite glitt. »Wir werden uns jetzt ansehen, was sie am Laufen hält.«


  Sie kletterten eine Stahlleiter nach der anderen hoch, und Stevens wissende Finger öffneten ein Schott nach dem anderen. Auf jedem Deck erklärte der Mathematiker dem Mädchen die Funktion der dort automatisch arbeitenden Maschinerie — Einrichtungen zum Heizen und Kühlen, Einrichtungen zur Umwälzung, Aufbereitung und Reinigung von Luft und Wasser — kurz, der gesamte Mechanismus, der für Bequemlichkeit und Komfort der menschlichen Fracht des Schiffes nötig war.


  Bald erreichten sie die kegelförmig zulaufende oberste Abteilung, ein Raum von gerade vier Metern Durchmesser, dessen Wände etwa sechs Meter über ihnen in spitzem Winkel zusammenwuchsen. Die wirkliche Form des Raums allerdings war nicht sofort erkennbar, da gewaltige Streben und Träger die Wände in jeder Richtung stützten. Die Luft glühte im violetten Licht der zwölf großen Ultra-Projektoren. Wie Scheinwerfer säumten sie mit ihren ein Meter großen Linsen die Wände. Der Boden unter ihren Füßen war keine ebenmäßige Stahlfläche sondern schien aus vielen linsenförmigen Sektionen einer stumpfblauen Legierung zusammengesetzt.


  ..Wir stehen auf den oberen Aussichtslinsen, nicht?« fragte das Mädchen. »Ist wirklich alles x damit?«


  »Klar. Sie sind so hart, daß sie nichts zerkratzen kann, und natürlich gehen Roesers Strahlen durch unsere Körper oder jede andere gewöhnliche Substanz wie eine Kugel durch ein Loch in einem Schweizer Käse. Selbst diese Linsen würden sie nicht brechen, wenn sie nicht Felder konzentrierter, fast solider Kraft wären.«


  Während er sprach, schwenkte einer der Ultralicht-Werfer in einem kurzen, schnellen Bogen herum, und das Mädchen sah, daß statt der blendenden Strahlen, die sie erwartet hatte, nur ein sanftes violettes Licht heraus schien. Trotzdem wich sie unwillkürlich zurück, und Stevens berührte beruhigend ihren Arm.


  »Alles x, Fräulein Newton — sie sind harmlos wie Mäuse. Sie müssen kaum je an der Vertikalen vorbei schwenken, und selbst wenn eine direkt durch Sie hindurch scheint, können Sie direkt hineinsehen solange Sie wollen — es kann sie nicht im mindesten verletzen.«


  »Überhaupt kein ultraviolettes Licht?«


  »Überhaupt keins. Nur eine Farbe — eine der vielen verbliebenen Unzulänglichkeiten unserer Ultralicht-Sicht. Allerdings beschäftigen sich viele gute Männer mit diesem Problem der direkten Sicht, und es wird nicht mehr lange dauern, bis wir ein System haben, das wirklich funktioniert.«


  »Ich finde, daß alles perfekt und wundervoll ist«, hauchte sie. »Daran zu denken, daß wir in aller Bequemlichkeit durch den leeren Raum reisen und durch Stahlwände sehen, ohne daß es irgendwo Fenster gibt. Wie können solche Dinge nur möglich sein?«


  »Ich muß ziemlich weit ausholen«, warnte er sie, »und jede adäquate Erklärung muß notwendigerweise sehr in die Einzelheiten gehen. Wie technisch darf es für Sie sein?«


  »Ich kann Ihnen folgen, wenn Sie mittelmäßig tiefschürfend bleiben — ich habe während meines Studiums eine Menge Vorlesungen in allgemeiner Wissenschaft und Physik gehört. Ich bin natürlich nicht in so hochspezialisierten Stoff wie Sub-Elektronik oder Roeser-Strahlen eingedrungen, aber wenn Sie mich überfordern, werde ich Sie schon unterbrechen.«


  »Schön — setzen wir uns hier auf diesen Träger. Roeser hat es nicht allein entwickelt — obwohl er die Lorbeeren dafür kassierte —, er hat nur den Marsianern dabei geholfen. Das Ganze begann natürlich, als die erste Rakete den Mond erreichte. Und es nahm einen starken Aufschwung, als es Roeser gelang, Signale mit dem Mars auszutauschen, Signale, die keine Seite zu einer Verständigung verwenden konnte.


  Die Raketenbauer stellten immer größere und bessere Raketen her, bis sie schließlich eine hatten, die Menschen sicher zum Mars bringen konnte. Roeser, ein ziemlich schlauer Bursche, war einer der ersten, der die Reise machte, und er kam nicht zurück. Er blieb fünf Jahre in seinem Raumanzug auf dem Mars und erhielt eine von Grund auf neue Ausbildung. Die marsianischen Wissenschaften waren immer hoch entwickelt, wissen Sie, aber sie waren unpraktisch. Sie kämpften verzweifelt um Wasser und Luft, und während sie viele wundervolle Ideen und Theorien hatten, konnten sie die praktisch-technischen und technologischen Schwierigkeiten bei der Realisierung ihrer Ideen nicht überwinden. Und Roesers besondere Begabung war es, die Ideen anderer Leute in die Praxis umzusetzen. Glauben Sie nicht, daß ich Roesers Werk schmälern will, im Gegenteil, er war ein kühner und weitsichtiger Mensch, ein guter Wissenschaftler und einer der besten Organisatoren, die es je gab. Da die marsianischen und tellurischen Wissenschaften einander ideal ergänzten, dauerte es nicht lange, bis ganze Flotten von Raumfrachtern Luft und Wasser von der Venus zum Mars brachten.


  Als Roeser für die Marsianer getan hatte, was er tun konnte, kam er nach Tellus zurück und organisierte die Interplanetarische Gesellschaft, in der Wissenschaftler und Techniker aller drei Planeten arbeiteten, um das gesamte System zu verbessern. Die damaligen Schiffe waren gefährlich - richtige Menschenfallen. Gleichzeitig hatten Roeser und die Gesellschaft mit ihren wirklich effektiven Atombomben einen großen Anteil an der Vereinigung der Erde zu einer Nation, so daß Kriege nicht mehr länger den Fortschritt behinderten.


  So, und nach dieser Einleitung kann ich auf die Grundlagen kommen. Moleküle sind Teilchen erster Ordnung, und Schwingungen erster Ordnung schließen Schall, Licht, Wärme, Elektrizität, Radiowellen und so weiter ein. Zweite Ordnung: Atome — sehr kurze Schwingungen wie zum Beispiel harte Röntgenstrahlen. Dritte Ordnung: Elektronen, Protonen und so weiter, zusammen mit der sie begleitenden Millikanstrahlung oder kosmischen Strahlung. Vierte Ordnung: Sub-Elektronen und Sub-Protonen. Diese werden in ihrem materiellen Aspekt für die Partikel der vierten Ordnung gehalten, und in ihrem Energie-Aspekt werden sie Roeser-Strahlen genannt. Das heißt, diese Partikel und Strahlen der vierten Ordnung scheinen sowohl materieller als auch energetischer Natur zu sein. Können Sie mir folgen?«


  »Bisher recht gut«, versicherte sie ihm. Sie hatte ihm aufmerksam zugehört, und der Blick ihrer braunen Augen ruhte unverwandt auf seinem Gesicht.


  »Da diese Roeser-Strahlen oder Partikel oder Strahlen vierter Ordnung sowohl Materie als Energie zu sein scheinen und offenbar in das umgewandelt werden können, was man für Teilchen hält, sah man sie als Grundbausteine der Protonen und Elektronen an. Deshalb hat sie jeder bis auf Norman Brandon für die Grundeinheiten der Schöpfung gehalten, über die hinaus zu forschen sinnlos ist...«


  »Aber man hat uns beigebracht, daß sie die Grundeinheiten sind!« protestierte sie.


  »Ich weiß. Aber in Wirklichkeit wissen wir nichts, bis auf das, was wir empirisch herausgefunden haben. Das, was wir ein Teilchen vierter Ordnung nennen, ist absolut unbekannt, da keiner von uns es je entdecken konnte. Es ist unmöglich, etwas über seine Geschwindigkeit oder andere Eigenschaften auszusagen. Man nimmt nur an, daß es sich mit Lichtgeschwindigkeit bewegt, weil diese Hypothese nicht in Widerspruch zu den Beobachtungen steht. Ich gebe Ihnen hier die allgemein akzeptierte Vorstellung, da wir nicht Definitives anzubieten haben. Aber ich warne Sie; diese Vorstellung ist sehr wahrscheinlich falsch. Es gibt noch eine Menge grundlegender Probleme, die bisher nicht einmal in Angriff genommen wurden. Tatsächlich glaubt Brandon, daß das Produkt der Umwandlung überhaupt nicht das ist, was wir meinen — daß die tatsächliche fundamentale Einheit und der entscheidende Mechanismus der Transformation irgendwo unterhalb der vierten Ordnung liegen; möglicherweise sogar unterhalb der Ebene des Äthers.


  Aber wir sind bisher nicht in der Lage gewesen, einen Angriffspunkt zu finden, der uns irgendwie weiter bringt. Wie dem auch sei, ich weiche vom Thema ab. Um darauf zurückzukommen: Energie kann durch Roeser-Strahlen in etwas verwandelt werden, das sich wie Materie verhält. Das ist die empirische Tatsache, die dem Antrieb unserer Raumschiffe und fast aller anderen Fahrzeuge auf allen drei Planeten zugrunde liegt. Energie wird entweder von großen Wasserfällen oder von Reaktoren erzeugt und durch starke Kraftfelder in engen Bündeln zu den Rezeptoren geleitet, egal, wo diese sich befinden. Die einzelnen Übertragungsfelder und Rezeptoren sind nichts anderes als Einheiten gleicher Frequenz, die jeweils zu den elektrischen Charakteristika eines bestimmten individuellen Energiestrahls passen. Der Strahl besteht aus Roeser-Teilchen in der Energieform. Es hat lange gedauert, bis diese Kraftübertragung klappte, aber als man erst einmal soweit war, wurde alles einfach.«


  Er nahm ein dickes Notizbuch heraus, bei dessen Anblick Nadia lächelte.


  "Ein Mathematiker vergißt manchmal, sich ordentlich anzuziehen, aber seine Bleistift Sammlung und das Notizbuch vergißt er nie«, meinte er grinsend, während er eine Formel aufschrieb.


  »Für jede gegebene Frequenz / und Phasenwinkel theta integrieren wir zwischen den Grenzwerten Null und Pi Quadrat ...«


  »Halt«, rief Nadia, »ich schwimme. Ich integriere nur, wenn es sich absolut nicht vermeiden läßt. Solange Sie allgemeinverständlich bleiben, kann ich Ihnen folgen — aber bitte verzichten Sie auf Integrale und das alles — besonders auf diese schrecklichen elektrischen Integrale. Ich möchte nur einen allgemeinen Einblick — das ist sowieso alles, was ich begreifen kann.«


  »Natürlich. Ich vergaß — ich bin wohl tiefer gegangen, als nötig war, besonders, da die gesamte Energieübertragung per Strahl ziemlich primitiv ist und sich bald wesentlich gewandelt haben wird. Wenn man ein paar hundert Millionen Kilometer von einem Reaktor entfernt ist, entstehen so große Verluste, daß man überhaupt nichts mehr empfängt. Aber zurück zum Thema. Die Rezeptoren empfangen den Strahl und leiten die Energie in die Akkumulatoren, wo er gespeichert wird. Diese Akkumulatoren sind eine Weiterentwicklung der Speicherbatterie. Das Prinzip der Akkumulatoren ist...«


  »Lassen Sie nur«, unterbrach sie ihn. »Ich verstehe es auch so ganz gut. In den Akkumulatoren wird Energie gespeichert — man tut sie hinein und nimmt sie heraus. Das ist alles, was ich wissen muß.«


  »Ich hätte Ihnen gern etwas über die Theorie erzählt. Aber es würde nicht viel zu Ihrem Verständnis beitragen und Sie wahrscheinlich nur verwirren. Und außerdem würde es so lange dauern, daß Ihre Freunde sich beschweren könnten. Von den Akkumulatoren wird also die Energie an die Konverter abgegeben, von denen jeder durch einen Projektor unterstützt wird. Die Konverter wandeln den energetischen Aspekt der Strahlen einfach in den materiellen um. Sobald das geschehen ist, werden die stark geladenen Teilchen — oder was sie sonst sein mögen — von der starken stationären Energie abgestoßen, die der Projektor enthält. Jedes Teilchen entfernt sich mit einer Geschwindigkeit, die vermutlich der des Lichts gleichkommt, und der Rückstoß an dem Projektor treibt das Raumschiff oder jenes andere Fahrzeug an. Können Sie mir immer noch folgen?«


  »Einigermaßen. Diese Teilchen, deren Größe man nicht einmal messen kann, gehen also durch jede Substanz, ohne irgendeinen Schaden anzurichten?«


  »Genau. So, und jetzt können wir bei den Lichtern, Detektoren und so weiter fortfahren. Den Energieaspekt der Strahlen können Sie sich am besten als extrem kurze Schwingung im Äther vorstellen. Das ist zwar nicht streng wissenschaftlich, aber für uns beide genügt es. Niemand weiß, was das Zeug wirklich darstellt, und es kann durch kein Modell oder Konzept im dreidimensionalen Raum dargestellt oder erklärt werden. Die physikalisch-mathematische Interpretation, die einzige Art, in der man es erfassen kann, erfordert sechzehn Koordinaten in vier Dimensionen, und ich nehme nicht an, daß Sie sich näher darin vertiefen wollen?«


  »Nein, auf keinen Fall!« rief sie nachdrücklich.


  »Nun, durch die Verwendung geeigneter Kraftfelder kann es als Trägerwelle verwendet werden. Die Theorie über die Kraftfelder — wie die Modulation durch alle notwendigen Frequenzänderungen durchgeführt werden kann — wurde vor Jahrhunderten von den Marsianern erarbeitet. Wenn man es als reine Trägerwellen mit einem Sender und einem Empfänger benutzt, ist es nicht so schlecht — daher arbeiten unsere Kommunikationssysteme auch so gut. Sie sind ziemlich gut, wirklich, aber die Sache mit der Ultralicht-Sicht ist etwas anderes. Es war einfach, die Überlagerungswelle durch Stahl zu schicken. Aber sie so aufzuspalten, daß sie einen Gegenstand erfaßte und die Impulse zurücksandte, war eine harte Arbeit, und die ist noch nicht einmal halb beendet. Wir sehen Gegenstande auf bestimmte Weise und auf eine Entfernung von einigen Kilometern, indem wir eine fast parallele Welle aus einem Zwillingsprojektor senden, die die Sichtwelle desintegriert und zurücklaufen läßt. So funktionieren die Sichtplatten und -linsen im gesamten Schiff — von den Hauptschirmen im Kontrollraum bis zu den Platten in den Rettungsbooten und den Sichtbereichen der Promenaden. Aber das ganze System ist behelfsmäßig und ...«


  »Einen Augenblick!« unterbrach ihn das Mädchen. »Ich und alle anderen haben immer geglaubt, daß alles perfekt sei. Aber Sie sagen in jedem zweiten Satz >unvollständige »provisorisch*, zeitweilig«, »noch unerforscht.. Sie tun so, als wüßten wir noch gar nichts. Wie kommen Sie darauf?«


  »Durch die Arbeit mit Brandon und Westfall. Die beiden haben wirklich Köpfchen, und sie sind einer Sache auf der Spur, die so weit über die Roeser-StrahJen hinausgeht, wie unsere Wissenschaft über die des siebzehnten Jahrhunderts.«


  »Wirklich?« Sie sah ihn erstaunt an. «Erzählen Sie mir davon.«


  »Tut mir leid«, weigerte er sich. »Ich weiß zu wenig darüber. Sie waren sich selbst noch unsicher, als ich mit einstieg. Und das Wenige, was ich weiß, kann ich nicht weitergeben, weil es nicht mir gehört.«


  »Aber Sie arbeiten mit den beiden zusammen?«


  »Ja, in dem Sinne, wie ein kleiner Junge seinem Vater an der Drehbank hilft — sie sind die Köpfe.«


  Nadia, die sein bescheidenes Dementi absolut nicht glaubte aber im stillen über seine Haltung erfreut war, erwiderte:


  »Das sagen Sie natürlich. So — und wo geht es jetzt weiter?«


  »Am Rumpf entlang, vorbei an den Passagierdecks zu den Richtungsprojektoren«, sagte er. Sie gingen ein paar steile Stahltreppen hinunter, vorbei an Verstrebungen und Trennwänden.


  »Ich habe noch vergessen, Ihnen etwas zu sagen — über die Detektoren. Sie sind die Weiterentwicklung des Radars. Wo einer der Detektoren ein Objekt erkennt, leuchtet er es an — deshalb schwang auch vorhin der Scheinwerfer herum. Automatische Rechner geben Richtung, Entfernung, den relativen Kurs und ähnliches bekannt.«


  »Sind hier in der Nähe eigentlich auch Rettungsboote? Ich habe schon so viel von ihnen gehört.«


  »Eine ganze Menge. Hier ist gleich eines.« Er öffnete eine gut abgedichtete Tür, schaltete das Licht an und deutete in den Raum. »Sie können es so nicht erkennen, aber es ist ein komplettes kleines Raumschiff, das zehn bis fünfzehn Personen vierzehn Tage lang befördern kann.«


  »Weshalb will man sie nicht behalten? Es können doch auch jetzt noch Unfälle vorkommen, oder nicht?« I »Natürlich, und man will sie auch keineswegs ganz abschaffen. Aber bei modernen Schiffen sind nur so viele Rettungsboote vorhanden, daß die Höchstzahl an Passagieren untergebracht werden kann.« : »Hat denn die Arcturus mehr Boote, als sie braucht?«


  »Und ob. Sie hat alles im Überfluß — nur keinen Raum zur Beförderung von bezahlter Fracht. Deshalb ist sie auch so unrentabel.«


  ; »Ich habe gehört, daß man sie zum alten Eisen werfen will. Ich finde das eine Schande.«


  »Ich in gewissem Sinne auch. Schließlich habe ich an ihrer Konstruktion und der ihres Schwesterschiffs, der Sirius, mitgewirkt. Die Sirius dient jetzt Brandon und Westfall als Raumlabor. Aber die Zeiten ändern sich, und das Ineffektive muß verschwinden. Sie ist ein guter, alter Kasten, aber sie wurde zu einem Zeitpunkt gebaut, als noch jeder Angst vor dem Raum hatte. Wir mußten alle denkbaren Sicherheitsfaktoren einkalkulieren. Deshalb ist sie auch viermal so schwer wie sie sein sollte, und das erfordert eine Menge zusätzliche Energie. Ihr Rumpf ist zu stark. Sie hat zu viele Akkumulatorbänke, zu viele Rettungsboote, zu viele Trennwände und Luftkammern, zuviel von diesem und zuviel von jenem. Wenn sie im Raum auseinanderbrechen sollte, müßte niemand sterben, falls er den Schock überlebt. Egal, wie klein die Trümmer wären, in jedem befände sich noch ein Rettungsboot oder irgend etwas, womit man sich im Raum weiterbewegen könnte. Diese übertriebene Vorsicht ist jetzt nicht mehr nötig. Moderne Schiffe können zehnmal so viele Güter befördern und brauchen dazu nur ein Viertel ihrer Energie. Mit ihren vier Jahren ist sie dennoch ein Relikt aus den Tagen, als man noch auf der Ekliptik reiste, mitten durch die Meteoriten schwärme, die sich dort immer befinden. Man verließ sich auf die schwere Panzerung, um das abzuwehren, was Detektoren und Radar nicht erfassen konnten. Jetzt, da man die Observatorien und Kontroll-Stationen im Raum hat, kann man die Außenhaut relativ dünn machen, da wir außerhalb der Ekliptik reisen und das gefährliche Zeug umgehen. So leid es mir tut, aber der alte Kasten ist reif für den Schrottplatz.«


  Ein paar weitere Treppen führten sie zur oberen Reihe der Richtungsprojektoren, die den Rumpf außerhalb der Passagierquartiere umgaben und etwa zwanzig Meter unterhalb des Bugs angeordnet waren. Schwere scheinwerferähnliche Gebilde waren auf massive, in alle Richtungen schwenkbare Halterungen montiert. Stevens erklärte, daß die Projektoren dazu benutzt wurden, das Schiff zu wenden und, wenn nötig, Meteoriten auszuweichen. Dann gingen sie durch eine gut versteckte Tür in einem Seitengang und nahmen von dort einen Aufzug zum Hauptgang.


  »Nun haben Sie alles gesehen, Fräulein Newton«, sagte Stevens bedauernd, als er sie zum Kapitänsbüro brachte. »In der unteren Hälfte befindet sich vor allem das schwere Zeug — Akkumulatoren, Maschinenräume, Antriebsprojektoren und ähnliches Zeug, so daß der Schwerpunkt unterhalb des Angriffspunkts des Antriebs liegt. Das macht erst einen ruhigen Flug möglich. Es ist mehr oder weniger eine Wiederholung dessen, was wir bereits gesehen haben, Und außerdem werden Sie den Tanz nicht versäumen wollen. Ich kann mir vorstellen, daß man Sie bereits sehnlichst erwartet.«


  »Möchten Sie lieber tanzen oder mir die untere Hälfte zeigen?«


  »Das letztere natürlich.«


  »Na also. Tanzen kann ich noch genug. Ich möchte alles sehen. Kommen Sie!«


  Sie gingen nach unten, vorbei an unzähligen Akkumulatorbänken. Sie kletterten über immer zahlreicher werdende Stahlverstrebungen und Träger, durch Labyrinthe von isolierten Leitungen und Drähten, vorbei an massigen automatischen Anlagen, die Stevens seiner eifrigen Zuhörerin erklärte. Sie inspizierten einen der großen Antriebsprojektoren, die exakt parallel zur Schiffsachse eingebaut und von schweren Stahltrossen fixiert waren. Weder dem Auge hoch dem Ohr zeigte sich etwas von der schrecklichen Macht, die sie entfalteten. Sie gingen immer tiefer, bis das Mädchen alles gesehen hatte, selbst die unteren Ultralicht-Werfer und Heckversteifungen.


  , »Müde?« fragte Stevens, als sie die Inspektion beendet hatten.


  »Nicht sehr. Es war zwar eine ziemliche Kletterei, aber es hat mir sehr gefallen.«


  »Mir auch«, erklärte er entschieden. »Wissen Sie was ... Wir pausieren in einem dieser Heck-Rettungsboote und machen uns eine Tasse Kaffee, bevor wir nach oben klettern. Einverstanden?«


  »Und wie!« nahm Nadia die Einladung begeistert an, und sie machten sich zu dem nächsten der Miniatur-Raumschiffe auf. Hier fanden sie alles bereit, obwohl es in den vier Jahren seit der Inbetriebnahme des Schiffes keinen einzigen Notfall gegeben hatte, und bald hatten die beiden eine herzhafte Mahlzeit verspeist.


  »So, jetzt habe ich keine Ausreden mehr, um Sie weiter mit Beschlag zu belegen, Fräulein Newton, ich muß Sie also .wohl zurückbringen. Glauben Sie mir, ich habe das mehr genossen, als ...«


  Er unterbrach sich und lauschte, jeder Nerv angespannt. »Was war das?« fragte er.


  »Was war was? Ich habe nichts gehört.«


  »Irgendwo stimmt etwas nicht. Ich habe eine Vibration 'gespürt, und alles, was diesen Brocken aus Stahl auch nur zittern läßt, muß uns einen hübschen Stoß versetzt haben. Da ist es wieder!«


  Das Mädchen, schmerzhaft angespannt, spürte nur ein kaum wahrnehmbares Zittern, der Mathematiker aber, der die ungeheure Masse von fest verbundenen gehärteten Legierungen weit besser kannte, wurde blitzschnell aktiv. Er sprang zu der kleinen dirigierbaren Sichtplatte, schaltete sie ein und schwenkte sie nach oben.


  »Alle Raumteufel!« stieß er hervor und stand dann unbeweglich da, denn die Platte enthüllte ein schreckliches Bild. Der Bug des gigantischen Schiffes war zweimal wie von einem gigantischen Schwert durchschnitten. Und noch während sie fasziniert auf den Anblick starrten, trieben die beiden Teile langsam auseinander. Stevens bewegte den Schirm entlang des Risses und entdeckte eine relativ kleine Metallkugel von vielleicht fünfzehn Meter Durchmesser in einer Entfernung von anderthalb Kilometern. Von dieser Kugel ging ein blendender Lichtstreifen aus, und die Arcturus wurde an der Mittellinie getrennt, die obere Hälfte sauber von der unteren, in der sich die Passagiere befanden. Und dann begann der Angreifer die untere Hälfte in dünne scheibenförmige Sektionen zu zerschneiden. Als der zerstörerische Strahl zum erstenmal durch den Rumpf der Arcturus schnitt, begleitet von einem Feuerwerk der kurzgeschlossenen und überladenen Hochspannungsleitungen, schwebten Nadia und Stevens plötzlich schwerelos in der Luft. Stevens hielt sich mit einer Hand an den Kontrollen der Sichtplatte fest. Er zog mit der freien Hand das bleiche Mädchen zu sich herunter und hielt sie, während sein scharfer Verstand blitzschnell alle Möglichkeiten durchging und einen Handlungsplan erarbeitete.


  »Sie zerschneiden das Schiff offensichtlich ziemlich gleichmäßig«, erklärte er schnell. »Und wie es aussieht, wird einer der Schnitte genau hier verlaufen.«


  Er griff sich eine Taschenlampe und zog seine Begleiterin durch eine Tür in einen Gang hinaus. Dann öffnete er eine weitere Tür und brachte Nadia in ein winziges Abteil. Es war so niedrig, daß sie nicht aufrecht stehen konnte. Stevens schloß vorsichtig die Tür, drehte ein paar Schalter herum und machte es sich einigermaßen bequem. Als sich auch Nadia zurechtgefunden hatte, schaltete er das Licht aus.


  »Bitte, lassen Sie es an«, bat das Mädchen ängstlich. »Es ist alles so gespenstisch.«


  »Wir sparen es besser, Nadia«, sagte er und drückte beruhigend ihren Arm. »Es ist unsere einzige Lichtquelle, und wir brauchen sie später vielleicht noch dringender.«


  »Später? Glauben Sie, daß wir irgend etwas brauchen werden — später?«


  »Sicher! Hören Sie mit dem Unsinn auf! Natürlich könnten sie uns erwischen, aber diese Luftkammer ist ein ziemlich kleines Teil. Und wenn sie uns, wie ich glaube, verfehlen, grenzt an jede Wand ein größerer Raum an. Zumindest einer davon wird intakt bleiben. Von dort aus können wir ein Rettungsboot erreichen. Es wäre natürlich zuviel verlangt, ein unversehrtes Rettungsboot zu erwarten, aber sie sind mit Trennwänden versehen, so daß wir irgend etwas zur Navigation finden werden - vorausgesetzt, wir kommen hier raus. Ich bin sehr froh, daß wir jetzt auf der alten Arcturus mit all ihren Sicherheitseinrichtungen sind, eines der neuen Schiffe wäre schon längst hinüber.«


  »Einen Moment lang fühlte ich mich auch hinüber - ich fühle mich jetzt allerdings besser, weil Sie es so gelassen aufnehmen.«


  »Klar, warum auch nicht? Schließlich sind wir noch nicht . tot. Wir sind am Zug, wenn die anderen ein wenig Ruhe geben.«


  »Aber angenommen, sie verändern die Breite der Schnitte und treffen diesen Verschlag, klein wie er ist?«


  »Das wäre wirklich Pech.« Er zuckte die Schultern. »In diesem Fall wäre es aus, bevor wir etwas davon merken, also hat es gar keinen Sinn, sich darüber Gedanken zu machen. Aber wir könnten dennoch etwas tun. Ich bin ziemlich schnell und bringe es vielleicht fertig, die Tür zu öffnen, bevor sie durch den Druckunterschied abgedichtet wird. Sie halten die Taschenlampe, damit ich beide Hände frei habe. Klammern Sie sich an mich und lassen Sie mich auf keinen Fall los. Denn wenn ich mich bewege, muß es blitzschnell gehen. Leuchten Sie hier zu den Anzeigen hinüber. Festhalten! Sie sind da!«


  Während er sprach, wurde die eine Ecke ihres Verstecks heftig erschüttert, und im nächsten Augenblick wiederholte sich dies erheblich schwächer auf der anderen Seite. Stevens seufzte erleichtert. Er nahm die Taschenlampe wieder an sich und schaltete sie aus.


  »Verfehlt!« rief er strahlend. »Wenn sie uns jetzt nicht finden, kann uns nichts mehr passieren-.«


  »Wie sollten sie uns finden? Ich scheine mir immer um die falschen Dinge Sorgen zu machen, aber ich denke, die Möglichkeit, daß sie uns entdecken, ist unser kleinstes Problem.«


  »Sie dürfen ihr Sichtsystem nicht an unserem messen — sie sind offensichtlich hoch entwickelt. Aber vielleicht sind ihre Geräte doch nicht genau genug, um uns in dieser winzigen Kammer aufzuspüren, wenn ihre Projektoren ihn durchstreifen, was sie wahrscheinlich tun werden. Dann haben wir noch einige andere wichtige Pluspunkte: Außer uns befindet sich niemand in der unteren Hälfte des Schiffes, da die Maschinen automatisch laufen oder von oben gesteuert werden. Also werden sie mit niemandem rechnen, wenn sie so weit nach unten kommen; und wir sind völlig unauffällig. Wir tragen beide graue Kleidung. Besonders Ihr Kleid hat genau die Farbe der Panzerplatten. Unsere Chancen, nicht gefunden zu werden, sind insgesamt nicht schlecht.«


  »Was sollen wir jetzt tun?«


  »Überhaupt nichts. Strecken Sie sich hier aus — so, sehen Sie mich an —, Sie können nicht dauernd wie eine Ziehharmonika daliegen. Ich mache es mir diagonal bequem. So habe ich am besten Platz. Das ist ein Vorteil der Schwerelosigkeit — man kann auch mit dem Kopf nach unten schlafen. Aber ich habe vergessen, daß Sie zum erstenmal die Schwerelosigkeit erleben. Wahrscheinlich ist Ihnen nicht besonders wohl.«


  »Es geht. Nur, daß ich mich innerlich ziemlich sonderbar fühle. Als es anfing, wurde mir entsetzlich schlecht.«


  »Ein Glück, daß es besser wird. Viele Leute werden ziemlich krank und können sich nie daran gewöhnen. Es hat hauptsächlich mit den Innenohrgängen zu tun, wissen Sie. Aber Ihnen garantiere ich, daß Sie in einer halben Stunde ein richtiger Raumfahrer sind. Auf der Sirius war ich einmal wochenlang ohne Gewicht, und seitdem habe ich das Gefühl ganz gern. Kommen Sie, bleiben Sie in meiner Nähe.« Er legte ihre Hand auf seine Schulter. »Das stabilisiert unsere Position, und außerdem fühlen wir uns nicht ganz so einsam«, schloß er sachlich.


  »Danke für das uns«, erwiderte sie, und eine Welle der Bewunderung für die Ritterlichkeit des Mannes, mit dem sie jetzt durch den Zwang der Umstände ihr Schicksal teilte, durchströmte sie. »Wie lange müssen wir hierbleiben?«


  »Solange die Luft reicht. Ich würde sogar noch länger bleiben, wenn es ginge. Wir dürfen uns nicht mehr als nötig rühren, solange sie ihre Strahlen noch auf diesen Abschnitt gerichtet haben, und wir haben keine Ahnung, wie lange das sein wird. Auch reden sollten wir besser nicht, solange wir nicht wissen, ob sie uns hören können, es hat keinen Sinn, unnötige Risiken einzugehen.«


  »Alles x — ich bin die kleine Schwester von Fräulein Auster«, und die beiden blieben lange Zeit schweigend und reglos. Hin und wieder räusperte sich Nadia, oder sie klammerte sich enger an seinen Arm. Dann drückte er ihr beruhigend und verstehend die Hand. Einmal wurde eine Wand ihrer Kammer durch einen heftigen Schlag erschüttert, und Stevens warf sich sofort zwischen das Mädchen und die bedrohte Wand. Aber nichts geschah, die Tür blieb fest verschlossen, und die Zeit kroch langsam weiter.


  Ziemlich bald machte sich die verbrauchte Luft bemerkbar, und Stevens zog das Mädchen in einen größeren Kaum, nachdem er die vier angrenzenden Türen untersucht hatte.


  »Woher wußten Sie, daß der Raum noch intakt war?«


  fragte Nadia. "Wir hätten direkt ins All hinausspazieren können.«


  »Aber nein. Wenn der Raum nicht mehr abgedichtet gewesen wäre, hätte sich die Tür nicht geöffnet. Schon ein Druck unterschied von einem Kilogramm genügt. Daher wußte ich auch, daß der Raum, in dem wir uns zuerst befanden, zerstört ist. Die Tür läßt sich nicht aufmachen.«


  »Und was nun?«


  »Ich weiß nicht so recht. Vielleicht sollten wir einen Kriegsrat abhalten. Es ist möglich, daß die Angreifer verschwunden sind ...« Stevens unterbrach sich, als sich der Raum plötzlich zu bewegen begann. Immer größer wurde die Geschwindigkeit, bis sie fast ihr normales Gewicht wiedererlangt hatten. »Aber das war ein Trugschluß«, fuhr er trocken fort. »Sie haben uns gefangengenommen. Deshalb müssen wir das Risiko eingehen und sie einmal genauer ansehen. Außerdem wird es hier kalt. Eine oder zwei der benachbarten Zellen wurden offensichtlich beschädigt, und jetzt geben wir unsere Körperwärme in den Raum ab. Wenn wir uns nicht ein Rettungsboot suchen, erfrieren wir. Ich mache mich gleich auf den Weg. Soll ich Sie mitnehmen oder hier verstecken und später abholen?«


  »Ich komme auf alle Fälle mit«, erklärte Nadia bestimmt.


  »Wie Sie wollen.« Sie machten sich auf den Weg. Eine gründliche Untersuchung der benachbarten unbeschädigten Zellen gab ihnen Gewißheit, daß kein einziges Rettungsboot in erreichbarer Nähe unbeschädigt geblieben war. Aber in dreien der Boote fanden sie große bewohnbare Teile sowie Steuervorrichtungen, die noch funktionierten. Sie suchten sich das beste davon aus und versiegelten die schwere Tür hinter sich. Stevens drehte alle Lampen bis auf eine heraus und schirmte das einzige Licht so ab, daß der Raum nur ganz schwach beleuchtet wurde. Dann trat er an die Sichtplatte; er zögerte lange, sie einzuschalten.


  »Was kann es denn schaden, wenn wir uns einen Augenblick umsehen?« fragte Nadia.


  »Ich weiß nicht - das ist es ja. Vielleicht ist es harmlos, vielleicht auch nicht. Wir kennen unsere Gegner einfach nicht. Wir wissen nur, daß sie uns haushoch überlegen Bind, und das müssen wir einkalkulieren, wenn wir etwas unternehmen. Ich stelle den Schirm auf eine ganz kurze Entfernung ein. Dann sehen wir weiter. Ich nehme an, daß die' Angreifer das Schiff auch längsseits aufgeschnitten haben — sonst wären die intakten Zellen zahlreicher. Aber ich kann vielleicht eines tun — den Sender und Empfänger auf volle Lautstärke stellen. Vielleicht hören wir etwas, das uns weiterhilft.«


  Er stellte den Bildschirm ein und bewegte ihn um eine Kleinigkeit, bis sie sich eine Vorstellung vom Ausmaß der Zerstörung machen konnten. Die obere Hälfte ihres Schiffes war noch intakt, aber die untere war nur noch ein Durcheinander von scharf abgetrennten Fragmenten. Von jedem der größeren Stücke erstreckte sich ein leuchtender Strahl kompakter Kraft in den Raum. I Plötzlich erwachte ihr Empfänger zum Leben, als der kraftvolle Sender der Schiffsanlage versuchte, das Hauptquartier von dem Mißgeschick zu unterrichten.


  »Arcturus angegriffen und zerstückelt, entführt in Rich...«


  Mitten im Wort wurde die Botschaft unterbrochen. Nadia sah Stevens ahnungsvoll an.


  »Eines ist sicher, sie haben etwas, das unsere Kommunikationsstrahlen neutralisieren kann«, räumte er ein. »Ziemlich übel — jetzt müssen wie die Sache selbst ausfechten, Mädchen!«


  »Sagen Sie das nur so, oder glauben Sie wirklich, daß wir eine Chance haben? Ich möchte wissen, wie es wirklich um uns steht.«


  »Keine Angst, ich werde Ihnen schon reinen Wein einschenken. Wenn wir entkommen können, wird für uns alles x sein. Ich wette nämlich alles, was ich habe, darauf, daß Brandon inzwischen alles hat, das diese Vögel haben und vielleicht mehr. Sie waren schneller, das ist alles. Ich fürchte allerdings nur, daß das Entkommen nicht so einfach sein wird.«


  Weit vor ihnen öffnete sich eine Luke, und ein Rettungsboot schoß mit voller Antriebsleistung heraus. Wieder wollte ihr Empfänger zum Leben erwachen, aber es war ein vergeblicher Versuch. Noch während des ersten Wortes erstarb die Sendung. Und das Rettungsboot, dessen Energie vollständig von dem Strahl des feindlichen Fahrzeugs neutralisiert wurde, schwebte langsam zum Hauptkomplex seines Mutterschiffes zurück und begleitete es auf seiner unfreiwilligen Reise. Noch verschiedene andere Rettungsboote wagten den Versuch, als die mutigen Offiziere der Arcturus, die nicht von den Angreifern entdeckt worden waren, die kleinen Schiffe aus verschiedenen Hangars starteten; aber bei jedem einzelnen wurden die Energieanlagen neutralisiert, und es wurde hilflos in der Gewalt eines dieser mysteriösen, leuchtenden Kraftstrahlen mitgeschleppt. Zumindest einer der versteckten Offiziere hatte die sinnlosen Versuche beobachtet, denn das nächste Rettungsboot, das auftauchte, machte keinen Versuch, zu fliehen oder zu senden. Statt dessen jagte es einen Strahl konzentrierter Zerstörung in den Raum — den schrecklichen Strahl der Auflösung, dem keine bisher bekannte Substanz auch nur einen Augenblick widerstehen konnte; der Strahl, der Kriege endgültig sinnlos gemacht hatte. Aber selbst diese furchterregende Waffe war nutzlos - sie verströmte ihre Kraft harmlos an einer etwa hundert Meter entfernten unsichtbaren, unüberwindlichen Barriere, und das kühne Rettungsboot verging in einer blendenden Explosion, als der Entführer seine wahre Macht zeigte. Mit zusammengebissenen Zähnen sprang er vom Schirm zurück. Mit einem schnellen Griff schaltete er den Schirm ab, brachte das halb bewußtlose Mädchen zu einem bequemen Sessel und setzte sich neben sie — wütend, aber nachdenklich. Nadia erholte sich bald.


  »Warum handeln Sie gegen Ihre Natur meinetwegen?« wollte sie wissen. »Ein dutzendmal haben Sie etwas unternehmen wollen und es dann doch nicht getan. Ich will keine Belastung für Sie sein, wenn Sie irgend etwas tun wollen.«


  »Ich habe Ihrem Vater versprochen, daß ich mich um Sie kümmern würde«, erwiderte er ausweichend. »Ich würde es natürlich sowieso tun — auch wenn Sie zehn oder zwölf Jahre alter sind, als ich angenommen habe.«


  »Ja, Dad ist nie bewußt geworden, daß ich nicht mehr acht bin. Sie wollten auch hinaus und sich ins Jenseits befördern lassen?« Er wurde rot und gab keine Antwort. »In diesem Fall bin ich froh, daß Sie auf mich Rücksicht nehmen. Ihr Opfer wäre völlig sinnlos. Ich schlage vor, daß wir jetzt den Kriegsrat abhalten, von dem Sie vorhin gesprochen haben.«


  »Alles x. Ich brauche eine Zigarette — Sie auch?«


  »Nein, danke. Ich habe es ein paarmal in der Schule probiert, aber es hat mir nie gefallen.«


  Er durchsuchte seine Taschen und brachte schließlich ein ganzes Paket und eine einzelne, etwas angebrochene Zigarette zum Vorschein. Er sah seine Schätze nachdenklich an. »Ich muß wohl diesen Stummel rauchen. Die übrigen hebe ich auf. Wer weiß, wann ich mir neue kaufen kann. Also, die Verhandlung ist eröffnet.«


  »Wir werden sie ziemlich einseitig führen müssen, da meine Vorschläge sicher etwas laienhaft sind. Sie reden also, und ich höre zu.«


  »Nicht so bescheiden — unterbrechen Sie mich rechtzeitig, wenn Ihnen etwas einfällt. Und nun zu unserer Lage. Unsere Gegner sind hochintelligente Wesen, die höchstwahrscheinlich weder Marsianer noch Venusier sind. Denn es wäre uns nicht verborgen geblieben, wenn eine der beiden Rassen über solche Kräfte verfügte. Nebenbei glaube ich nicht, daß sie diese auf eine solche Weise benutzt hätten. Merkur ist unbewohnbar — zumindest für organische Wesen. Wir haben nie Anzeichen für irgendwelche anderen Bewohner gesehen, die mit Metallen oder Strahlen umgehen können. Vielleicht kommen sie vom Jupiter, vielleicht von noch weiter draußen. Ich sage Jupiter, weil das Schiff so klein ist, daß es sich vermutlich noch im Experimentierstadium befindet und keine allzu weiten Flüge machen kann. Und außerdem, wenn sie sehr zahlreich wären, hätte man sie schon früher bemerkt. Ich würde mein linkes Bein und vier Finger dafür geben, wenn ich einen Blick ins Innere dieses Schiffes werfen könnte.«


  »Warum haben Sie es denn nicht gemacht? Sie haben es sich nur zu Anfang einmal kurz angesehen.«


  »Ich hatte Angst. Sie könnten automatische Detektoren haben, und unser Sichtsystem ist, wie ich schon erwähnte, so primitiv, daß sie es sofort bemerken würde. Aber um fortzufahren: Ihr Ziel ist es, uns gefangenzunehmen, aber nicht zu töten. Nur das Rettungsboot, das sie angriff, wurde vernichtet. Offensichtlich wollen sie uns studieren. Aber sie möchten nicht, daß einer von uns sich selbständig macht oder eine Botschaft aussendet. Deshalb ist es am besten, wenn wir uns im Augenblick mucksmäuschenstill verhalten und abwarten — direkte Methoden sind sinnlos, einverstanden?«


  »Es klingt einleuchtend. Besteht denn überhaupt eine Möglichkeit, zurückzukehren, wenn wir irgendwo in die Nähe Jupiters kommen? Er ist so weit weg.«


  »Zweifellos. Die Entfernung von Jupiter zu irgendeinem der anderen Planeten ist riesig, besonders jetzt, da Mars und Tellus in einem Winkel von mehr als neunzig Grad zur Sonne stehen und Venus sich zwischen den beiden befindet, während auf der entgegengesetzten Seite die Sonne steht. Selbst wenn Jupiter dem Mars am nächsten steht, ist er immer noch gute fünfhundertfünfzig Millionen Kilometer entfernt. Sie können sich also vorstellen, wie weit er jetzt von unserer nächstgelegenen Einrichtung entfernt ist. Nein, wenn wir aus eigener Kraft verschwinden wollen, müssen wir es bald tun — diese Rettungsboote haben keine große Akku-Kapazität, und die Rezeptoren werden nutzlos, wenn die Entfernung mehr als dreihundert Millionen Kilometer beträgt ...«


  »Aber es dauert doch noch eine Zeitlang, bis wir so weit hinauskommen, oder?«


  »Nicht so sehr lange. Unsere eigenen Schiffe, die nur so stark beschleunigen, daß sie die Schwerkraft überwinden, schaffen die vierhundert Millionen Kilometer bis zum Mars in Tagen. Diese Vögel benutzen etwa die gleiche Beschleunigung, und ich verstehe nicht, wie sie das schaffen – vielleicht haben sie einen Traktorstrahl. Brandon behauptet, dass so etwas theoretisch möglich sei, aber Westfall und ich -sahen das andere. Wir haben ihn deshalb ziemlich hochgenommen — und nun hat er doch recht. Ich dachte natürlich, daß sie mit uns treiben würden, aber sie setzen beständig Energie ein. Sie müssen irgendein System haben!« »Angenommen, sie benutzen intra-atomare Energie?« »Möglich.« Er runzelte angestrengt die Stirn. »Die uns bekannten Reaktoren können wegen der notwendigen Abschirmung nicht so klein und transportabel sein, aber Brandon und Westfall haben schon viel darüber debattiert ... wie auch immer, für uns macht das keinen Unterschied. Es genügt, wenn wir uns eingestehen, daß sie ein besseres Energiesystem als wir haben — als wir es jetzt haben. So, vielleicht haben wir ihnen jetzt Zeit genug gegeben, um ihr Mißtrauen abzubauen; wollen mal sehen, ob wir uns wegschleichen können.«


  Durch kurzen und unregelmäßigen Einsatz von Energie veränderte Stevens behutsam die Lage des Fragments, in dem sich ihr Rettungsboot befand, bis es ein gutes Stück von den anderen Trümmern entfernt war. Er bremste etwas ab, so daß ihr Bruchstück hinter der übrigen Prozession lag, als habe es sich zufällig von der Hauptmasse entfernt. Aber die Besatzung des Entführers war wachsam. Sobald sich ein deutlicher Abstand zwischen dem abtreibenden Fragment und der Hauptmasse zeigte, wurde es von einem Strahl ergriffen und an seinen Platz zurückgebracht. Stevens stieß andere Teile an, aber sie wurden ebenfalls sofort wieder zurückgeholt. Stunde um Stunde versuchte er es, er unternahm nichts Auffälliges, um keinen Verdacht zu erregen, aber er probierte alles, was als Chance erschien, um den Entführern zu entkommen. Wie angewachsen saß er vor der Sichtplatte, die Hände an den Kontrollen, und führte jedes Manöver durch, das sein beweglicher, scharfer Verstand ersann. Aber es gelang ihm nicht, ihr Fahrzeug von seinen Begleitern zu trennen. Endlich, nach einem letzten Versuch, der genauso leicht vereitelt wurde wie die vorherigen, schaltete er die Kontrollen aus und wandte sich mit einem Grinsen seiner Begleiterin zu.


  »Ich habe nicht geglaubt, daß wir es schaffen würden — sie ist schlau, diese Bande - aber ich mußte es so lange probieren, wie es noch einen Sinn hatte.«


  »Und jetzt hat es keinen Sinn mehr?«


  »Überhaupt keinen — wir bewegen uns so schnell, daß wir nicht aus eigener Kraft stoppen könnten — wir sind sogar außerhalb der Funkreichweite unserer nächstgelegenen Energieanlage. Wir müssen unsere Versuche einstellen und warten, bis sie wieder langsamer werden. Ich glaube, wir haben die besten Chancen, wenn wir uns in der Nähe der Jupitermonde befinden. So gute Chancen, daß ich wirklich glaube, wir können es schaffen.«


  »Aber was nützt es uns, wenn wir nicht zurück können?« Im Blick ihrer strahlenden Augen lag Mutlosigkeit.


  »Wir haben vieles noch nicht ausprobiert. Zuerst müssen wir einmal verschwinden. Dann werde ich versuchen, mit Norman Brandon Verbindung aufzunehmen ...«


  »Wie denn? Kein uns bekannter Sender reicht auch nur halb so weit.«


  »Richtig, aber ich glaube, daß ein bisher unbekannter Sender es schaffen könnte — und es besteht die winzige Hoffnung, daß ich mit Brandon kommunizieren kann.«


  »Wunderbar — mir fällt ein dicker Stein vom Herzen«, stieß sie hervor.


  »Nicht so schnell. Ich habe gesagt, ich werde Ihnen reinen Wein einschenken, und das tue ich. Egal, was wir anfangen, die Chancen stehen gegen uns. Wenn das neue Funkgerät nicht funktioniert — was durchaus möglich ist —, haben wir noch ein paar andere Möglichkeiten, aber auch die sind nicht besonders günstig. Wenn uns die Flucht gelingt, ist es so, als ob wir ohne Werkzeug auf einer öden Insel gestrandet wären. Unsere Rettung hinge von der Fähigkeit ab, einen starken Sender zu bauen, um Hilfe herbeizurufen. Wie auch immer: wenn wir nicht versuchen zu entkommen, ist die einzige Alternative, sie wissen zu lassen, daß wir hier sind, um unseren Freunden in der Gefangenschaft Gesellschaft zu leisten.«


  »Und was dann?«


  »Das weiß ich ebensowenig wie Sie. Gefangenschaft und Zwang, sicher; Tod, möglich; Rückkehr zur Erde, mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit unmöglich — ein Leben als Gäste, höchstwahrscheinlich.«


  »Ich stehe zu Ihnen, Steve, bis zum letzten.«


  »Nun, es ist schon lange Zeit zum Schlafen. Wir sind jetzt seit mehr als fünfzig Stunden wach. Ich bin ziemlich fertig, und Sie sehen auch nicht gerade taufrisch aus.«


  Nadia richtete ein reichliches Abendessen her, und sie aßen mehr, als sie für möglich gehalten hätten. Stevens warf einen abschätzenden Blick auf seine Zigaretten, doch dann steckte er das Paket wieder ungeöffnet in die Tasche. Er wandte sich Nadia zu.


  »Sie können gleich hier schlafen. Ich gehe in das Abteil nebenan. Wenn Sie Angst bekommen, rufen Sie. Gute Nacht, kleines Fräulein.«


  »Einen Augenblick, Steve.« Nadia errötete, und ihre braunen Augen und ihre schwarzen Brauen gaben ihrem Gesicht im Kontrast zu ihren goldblonden Haaren einen leicht spöttischen Ausdruck, als sie Steve direkt in die Augen sah. »Ich bin nie von der Erde fort gewesen, und nach allem, was passiert ist, fürchte ich mich einfach zu Tode. Ich habe versucht, mir nichts anmerken zu lassen, aber allein kann ich hier nicht bleiben. Wir müssen es noch ziemlich lange miteinander aushalten, und da wäre es doch sinnlos, sich an Konventionen zu klammern. Da drüben sind zwei Kojen nebeneinander — warum schlafen Sie nicht in einer von ihnen?«


  Schweigend erwiderte er einen Moment lang ihren festen Blick. »Von mir aus ist das ganz x«, antwortete er dann und achtete darauf, daß all die Zärtlichkeit und die Bewunderung für ihre Gefaßtheit nicht in seiner Summe mitschwang. »Sie vertrauen mir also?«


  »Vertrauen! Seien Sie nicht albern — ich kenne Sie! Ich kenne Sie, und ich kenne Brandon und Westfall — ich weiß, was Sie geleistet haben und was für Männer Sie sind. Ihnen vertrauen? So etwas Dummes!«


  »Danke, Nadia«, und Versprechen wurden in einem Händedruck gegeben und entgegengenommen. Nadias rechte Hand, kräftig wie sie war, ging leicht lädiert daraus hervor.


  »Übrigens, wie ist eigentlich dein Vorname, Mitreisender?« fragte sie in entspannterem Ton. »Niemand, nicht einmal Daddy und Breckie scheinen dich je anders zu nennen als Steve wenn sie über dich reden.« Sie war verblüfft über die Wirkung ihrer unschuldigen Frage, denn Stevens errötete bis unter die Haarwurzeln und fing an zu stottern.


  »Er lautet Percy« schnaubte er. »Percival Van Schravendyck Stevens. Toll, wie?«


  »Ach wieso. Ich finde Percy ist ein wirklich hübscher Name!«


  »Ruhe!« fauchte er betont übertrieben. »Junge Dame, ich habe dir ein Geheimnis enthüllt, das nur wenigen lebenden Wesen bekannt ist. Bei deinem Leben, behalte es für dich!«


  »Oh, natürlich, wenn du darauf bestehst. Gute Nacht ... Steve!«


  Und sie schenkte ihm ein strahlendes, ehrliches Lächeln; das erste Lächeln, das er seit dem Angriff bei ihr sah.


  


  3 Schiffbrüchig auf Ganymed


  Gleich nach dem Aufwachen kümmerte sich Stevens darum, das Mädchen in der Bedienung der Projektoren zu unterweisen. So konnte sie die schwer gepanzerte Außenkante ihres kleinen Wrackteils, das sie prompt Verlorene Hoffnung getauft hatte, zwischen sie und die rotierende Trümmermasse bugsieren, um die relativ zerbrechlichen Innereien ihres Fahrzeugs vor Beschädigungen zu schützen.


  »Paß eine Weile auf, Nadia«, wies er sie an, sobald sie die Kontrollen bedienen konnte. »Setze nicht mehr Energie ein, als unbedingt nötig. Wir brauchen sie sehr, und außerdem können sie möglicherweise alles bemerken, was wir verwenden. Es gibt wahrscheinlich genug Störstrahlung aus den zerbrochenen Akkumulatorzellen, um ein bißchen Emission zu maskieren, aber sei trotzdem vorsichtig. Ich werde jetzt mal sehen, was ich tun kann, um diesen Keil navigierbar zu machen.«


  »Warum starten wir nicht einfach mit dem, was von diesem Rettungsboot übrig ist? Es ist doch raumtauglich, oder?«


  »Ja, aber es ist zu klein. Am Rand von diesem Tortenstück-Fragment, in dem wir durchs All treiben, befinden sich zwei oder drei der dirigierbaren Projektoren des unteren Bandes, glaub ich. Falls das zutrifft, und falls genügend Akkumulatorbänke intakt geblieben sind, um sie mit annähernd voller Energie zu versorgen, können wir eine Beschleunigung erreichen, die jedes Rettungsboot zu einer lahmen Ente macht. Diese Hauptprojektoren, weißt du, sind in der Lage, die gesamte Masse der Arcturus herumzuschwenken, und was sie mit diesem einen Bruchstück -wir haben nur ein paar tausend Tonnen Masse — tun werden, kannst du dir ausmalen. Außerdem ist es von Vorteil,


  das Metall zu haben, das könnte uns Monate des Suchens und Verhüttens ersparen.«


  Er fand die Projektoren, reparierte oder entfernte die beschädigten Akkumulatorzellen und verband alles mit den Kontrollen des Rettungsboots. Er brachte Lufttanks, Vorräte, Werkzeuge und andere Ausrüstung aus den anderen Fragmenten, die er mit Hilfe seines Raumanzugs problemlos erreichen konnte, in den »Maschinenraum«. Er versorgte sich mit Reihen von Akkumulatorzellen aus den gewaltigen Antriebsbatterien der zerstörten Ardurus, verankerte und verband sie fest, bis nahezu jeder Raum ihres Fahrzeugs eine einzige Masse gespeicherter Energie war.


  Die Tage verflogen wie Stunden, so intensiv und konzentriert arbeiteten sie daran, ihr sonderbares Schiff für die Reise ins Ungewisse vorzubereiten. Stevens gönnte sich kaum Schlaf, aß nebenbei, und Nadia, wenn sie nicht gerade mit ihren Haushaltungs-, Beobachtungs- und Navigationsaufgaben beschäftigt war, lernte rasch, mit Schraubenschlüssel und Zange umzugehen.


  »Ich fürchte, unsere Zeit wird knapp, Steve«, kündigte sie an, nachdem sie wieder einmal den Raum beobachtet hatte. »Es sieht so aus, als ob wie ankommen — wo immer das auch sein mag.«


  »Nein, ich habe nur noch zwei Sachen zu erledigen, aber sie sind die schwierigsten. Ist es Jupiter, oder kannst du das noch nicht sagen?«


  »Es sieht eher nach Jupiter als nach einem der Satelliten aus, glaube ich. Hier sind die Beobachtungsdaten, die ich aufgeschrieben habe, wie du mir gesagt hast.«


  Nachdem er die Zahlen rasch überflogen hatte, nickte er. »Es scheint wirklich Jupiter zu sein. Wir kommen ziemlich nahe an einem der Satelliten vorbei — wahrscheinlich Ganymed —, und das paßt ausgezeichnet in unseren Plan. Alle vier großen Satelliten haben Wasser und Atmosphäre, aber Ganymed eignet sich am besten für unsere Zwecke, weil er am größten ist. Wir haben noch ein paar Tage Zeit — ich glaube, wir schaffen es. Fangen wir an — du weißt, was du zu tun hast.«


  »Steve, ich habe Angst davor. Es ist ist gefährlich. Gibt es keine andere Möglichkeit?«


  »Ich sehe keine. Sie beobachten jedes Teil dieses Trümmerhaufens os genau, daß es unsere einzige Chance ist. Ich 1)in ziemlich sicher, daß ich es schaffe — aber wenn mir zufällig etwas zustoßen sollte, gibst du einfach ein Lebenszeichen. Man wird dich finden, und alles wird so sein, als hatte ich den Versuch nie gewagt.«


  Er zog einen Raumanzug an, hing sich Werkzeug in die .GürtelSchlaufen und nahm eine Bohrmaschine mit. Dann trat er in die winzige Luftschleuse. Nadia lenkte ihr Fragment geschickt gegen eines der größeren Teile und hielt es mit leichtem Druck dagegen, während Steve, durch ein Kabel mit dem Fragment verbunden, vorsichtig hinüberkletterte. Er setzte seinen Bohrer an, und schließlich verschwand er im Innern des großen Fragments. Nach einer Stunde kehrte er wohlbehalten zurück. Das Mädchen strahlte.


  »Es ist ganz simpel«, berichtete er. »Die meisten Akkumulatorzellen waren dicht, und ich konnte die Relais im Nu anbringen. Glaub mir, Mädchen, die Trümmer werden von hier bis zum Saturn reichen, sobald wir starten.


  »Wundervoll, Steve!« rief Nadia. »Jetzt bin ich nicht mehr so ängstlich, wenn du in die anderen gehst.«


  Sie schlichen sich durch den Trümmerhaufen, und in jedem größeren Fragment verband Stevens die gewaltigen starren oder dirigierbaren Projektoren mit den verfügbaren Akkumulatorzellen, indem er empfindliche Relais dazwischen schaltete, die er mit einem einzigen Radioimpuls betätigen konnte. Nachdem die langwierige und schwierige Arbeit getan war, stand Stevens an der Sichtplatte und betrachtete mit nachdenklich gerunzelter Stirn die mächtige Scheibe, die der obere Abschnitt des unteren Teils der Arcturus gewesen war. Nadia griff über seine Schulter und schaltete die Platte aus.


  »Daraus wird nichts, großer Freund«, erklärte sie. »Sie sind nicht unbedingt nötig, und es könnte leicht sein, daß du bei dem Versuch, sie herzuholen, getötet wirst. Es ist zu gefährlich — ich mache einfach nicht mit, und damit ist die Sache erledigt.«


  »Wir brauchen sie eigentlich wirklich«, protestierte er. »Die vielen Spezialwerkzeuge, vor allem die Schneidbrenner, hätten uns gut weitergeholfen. Ohne sie verlieren wir Wochen.«


  »Na schön, dann verlieren wir sie eben. Du kannst sie nicht holen, also höre auf zu jammern«, wiederholte sie zum zwanzigstenmal das Argument. »Das Zeug da oben ist wie mahlendes Treibeis. Und der spezielle Abschnitt, den du im Auge hast, kann von jedem Beobachter gesehen werden. Außerdem sind die Werkzeuge viel zu schwer zu handhaben. Ich weiß, du bist groß und stark, aber selbst du kämst nicht damit zurecht. Ich könnte dir nicht helfen, selbst wenn ich es versuchen würde; und die Tatsache, daß du dich entschieden weigerst, mich mitzunehmen, zeigt, daß du weißt, wie gefährlich die Sache werden wird. Nein, Steve, die Sache läuft nicht.«


  »Wenn sie uns nur noch ein paar Stunden im schwerelosen Zustand gelassen hätten«, schimpfte er.


  »Haben sie aber nicht«, entgegnete sie trocken. »Also haben wir in dieser Hinsicht Pech gehabt. Außerdem läuft auch unsere Zeit ab. Du mußt allmählich anfangen, uns ans Ende der Prozession zu manövrieren — oder vielmehr die Spitze, da wir jetzt nach unten reisen.«


  Stevens übernahm die Kontrollen und arbeitete sich langsam und vorsichtig zum Rand des Trümmerschwarms vor. Nadia legte ihm eine Hand auf die Schulter, und er blickte sich um.


  »Danke, Steve. Wir haben wirklich eine große Chance, und wir sind jetzt schon so weit gekommen, daß es eine Schande wäre, wenn wir es jetzt nicht schaffen. Ich hasse den Gedanken, mich ihnen jetzt ergeben zu müssen, und das ist alles was mir zu tun bliebe, wenn dir irgend etwas passiert. Außerdem ...«, ihre Stimme erstarb.


  »Sicher, du hast recht«, erwiderte er hastig und überging die Bedeutung des unvollendeten Satzes. »Ich wußte ohnehin noch nicht recht, wie ich es anfangen sollte. Deshalb habe ich es auch nicht versucht. Aber lassen wir das jetzt.«


  Sie waren am Kopfende des nach unten ziehenden Trümmerschwarms angekommen, und Stevens arbeitete einen kleinen Abstand zur Hauptmasse heraus - allerdings so, daß die Entführer nicht mißtrauisch wurden und ihn mit ihren Strahlen zurückholten. Durch die Schwerkraft des nahen Satelliten trieben viele Trümmer, die nicht direkt von den Strahlen gehalten wurden, von der Hauptmasse ab. Zu jedem Fragment, das seinen Platz verließ, echoß ein weiterer Strahl hinaus, bis offensichtlich wurde, daß keine mehr zur Verfügung standen; Stevens schnallte sich und das Mädchen vor zwei Sichtplatten fest.


  »Es geht los, Nadia!« rief er, gleichzeitig schaltete er die eigenen Projektoren ein und sandte den Funkimpuls aus, der die Relais betätigte, die er so sorgfältig installiert hatte. Sie wurden brutal gegen die Haltegurte geworfen und dort durch ein enormes Gewicht gehalten, als die gigantischen dirigierbaren Projektoren ihr Fragment aus der Hauptmasse herausschleuderten, aber sie wappneten sich und spannten ihre Muskeln an, um zu sehen, was geschah. Als •sich die Relais durch den Funkimpuls schlössen, wurde die Energie der Akkumulatoren durch die Konverter und Protektoren kurzgeschlossen, anstatt langsam und kontrolliert hineinzufließen, mit dem Ergebnis einer Explosion, die eine ähnliche Wirkung wie ein hochgehendes Munitionslager hatte. Die meisten Trümmerstücke, deren Projektoren von vergleichsweise wenigen Akkumulatorzellen versorgt wurden, schoß mit einer ungeheuren Beschleunigung davon. Einige wenige allerdings empfingen den uneingeschränkten Fluß vollständiger Speicherbänke. Diese Projektoren rissen sich sogar aus ihren massiven Halterungen und rasten wie panzerbrechende Geschosse durch alles, -Was ihnen im Weg war. Es war ein einmaliger Anblick, und Stevens grinste, als er sich dem Mädchen zuwandte, das mit großen staunenden Augen zusah. , »So, Kleines«, sagte er schließlich. »Ich glaube, jetzt sind sie derart beschäftigt, daß ich einen Blick auf ihr Schiff werfen kann.« Und er richtete den Zwillingsstrahl seiner Sichtanlage an der oberen Hälfte der Acturus vorbei - um festzustellen, daß sie abrupt mitten im All gestoppt wurden. Selbst die extrem kurze Trägerwelle der Roesor-Strahlen konnte die unsichtbare Barriere nicht durchdringen, die die winzige, aber machtvolle Kugel um sich gelegt hatte.


  »Du kommst nicht durch?« fragte Nadia.


  »Nein. Aber was sagte der Fuchs noch über die Trauben? Ich wette, sie sind sowieso sauer. Wir werden dieses Zeug auch bald haben. Ich hoffe, das Feuerwerk, das wir veranstaltet haben, hält die Vögel in Bewegung, bs wir verschwunden sind. Viel mehr Energie darf ich nicht einsetzen, sonst haben wir vielleicht nicht mehr genug Saft, um anhalten zu können.«


  »Für meinen Geschmack setzt du genug ein - ich fühle mich so schwer, daß ich kaum den kleinen Finger heben kann.«


  »Du mußt ihn aber heben, Kleines! Du muß die Beobachtung übernehmen, während ich den Mond ansteuere.«


  »Alles x, Häuptling. Sie haben offensichtlich die Hände voll zu tun. Diese Strahlen schießen kreuz und quer durch den Raum. Es sieht aus, als wollten sie mit einen vier oder fünf Bruchstücke auf einmal festhalten.«


  »Gut! Sag mir Bescheid, wenn der Mond zwishen ihnen und uns ist.«


  Bei der starken Beschleunigung, die sie benutzten, wurde ihre Geschwindigkeit immer größer. Und so dauerte es nicht lange, bis sich der Satellit zwischen ihnen und dem Feind befand; Stevens schaltete ab und sparte cie Energie. Aber ihre Geschwindigkeit war so groß, daß sie einen langen Umweg machen mußten, bis sie ein sichres Landetempo hatten. Sobald es möglich war, steuerte Stevens auf die Morgenzone zu und ließ die Hoffnung rasch zur Oberfläche der neuen, fremden Welt herabsinken. Anfangs konnte man wegen der dichten Wolkendecke noch nicht viel erkennen, aber die aufgehende Sonne trennte die Nebel, und als sie bis auf etwas tausend Meter gesunken waren, hatten sie freie Sicht. Direkt unter ihnen war bergiges und dicht bewaldetes Gebiet, während sich im Osten die Sonne auf einem größeren Gewässer spiegelte. Soweit das Auge reichte, waren keine Zeichen einer Zivilisation zu sehen.


  »Jetzt müssen wir den Standort für unser Kraftwerk suchen«, erklärte Stevens. »Wir brauchen einen Wasserfall als Kraftquelle, ein gutes Versteck für unser Schiff, und ein Kohlelager würde ich auch nicht ausschlagen. Wir können natürlich auch Holz verwenden, aber ich glaube, wir werden Kohle finden. Das ist alles Sedimentgestein, wie in North Fork, Montana. In solchen Gebieten gibt es meist Kohle.«


  »Aber zuerst müssen wir uns dringend verstecken, oder?«


  »Nicht so eilig, glaube ich. Wenn sie uns vermißt hätten, wären sie schon längst hier. Und mit dem Schaden, den wir mit den Projektoren angerichtet haben, wird es sie nicht überraschen, ein Teil zu verlieren — ich kann mir vorstellen, daß sie eine Menge verloren haben.«


  »Aber sie werden sich denken, daß jemand für diese Störungen verantwortlich ist. Werden sie uns nicht suchen?«


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht — ich weiß nicht, was sie tun werden. Aber bis sie hier landen, sind wir eine sehr kleine Nadel, die sehr gut in einem sehr großen Heuhaufen versteckt ist.«


  Sie flogen ein paar Stunden mit hoher Geschwindigkeit über die Gebirgsregion und suchten nach einem günstigen Landeplatz. Und schließlich fanden sie einen nahezu idealen - eine schmale Schlucht, über die sich riesige Bäume wölbten und der sich in ein breiteres Felstal öffnete. Ein Wasserfall donnerte über mehrere Stufen in die Schlucht. An ihrem unteren Ende war eine kleine flache Stelle. Und in der Nähe hatte Stevens hin und wieder dunkle Stellen gesehen, die er nach genaueren Untersuchungen als Kohle bestimmte.


  Er steuerte den unförmigen Klotz geschickt nach unten und landete ihn sanft.


  »So, Fräulein Mitverschwörerin, wir sind angekommen.


  Die Flucht ist geglückt, und solange wir uns nicht durch hohe Energie oder anderes verraten, das sie aufspüren können, sind wir so sicher wie das Geld auf der Bank.«


  »Eigentlich müßte ich schrecklich Angst haben, Steve — aber ich fühle mich ganz sicher. Im Gegenteil, ich bin richtig aufgeregt, weil ich so viel Neues erleben kann.« Nadias Augen blitzten. »Können wir jetzt ins Freie? Und wie steht es mit der Luft? Sollen wir vorsichtshalber unsere Raumanzüge anlassen? Hast du irgendwelche Waffen? Komm schon, ich möchte etwas unternehmen.«


  »Immer mit der Ruhe, Kleines! Bedenke, daß wir nicht mehr über unsere Umgebung wissen, als ein Schwein vom Sonntag und verhalte dich dementsprechend. Also, langsam. Ich bin überrascht, daß die Schwerkraft so hoch ist. Ganymed hat einen Durchmesser von nur etwa 5700 Kilometern. Wenn ich mich recht erinnere, hat Damoiseau seine Masse auf drei Hundertstel der Erdmasse geschätzt. Das ergäbe eine Schwerkraft von einem Sechstel g. Aber die Skala hier zeigt an, daß sie mindestens die Hälfte beträgt. Also ist die Masse doch größer, als angenommen wurde ...«


  »Und, ist das wichtig? Sehen wir uns die Gegend an, unternehmen wir etwas!«


  »Du brauchst nichts zu überstürzen. Ich fürchte, wir werden eine ganze Zeitlang hierbleiben. Ins Freie können wir erst, wenn wir die Luft analysiert haben — ein Glück, daß es überhaupt so viel gibt. Ich bin zwar kein erstklassiger Chemiker, aber eine Luftanalyse werde ich mit unseren Apparaten gerade noch hinkriegen.«


  Während Nadia ihre Ungeduld so gut wie möglich zügelte, arbeitet Stevens mit dem Analysegerät.


  »Druck — zweiundfünfzig Zentimeter. Mehr, als ich zu hoffen wagte. Etwas mehr Sauerstoff als auf der Erde, aber das macht nichts. Sonst ist alles in Ordnung.«


  »Wir brauchen also keine Raumanzüge zu tragen?«


  »Falls meine Analyse stimmt — nein. Der Druck entspricht einem Erddruck in dreitausend Metern Höhe. Daran können wir uns ohne weiteres gewöhnen. Das ist ein Glück. Ich habe zwar soviel Luft wie möglich mitgenommen, aber es wäre doch zuwenig gewesen, wenn wir nur damit hätten auskommen müssen. Ich werde einen Teil unserer Luft in einen Zylinder zurückpumpen, um den Druck anzugleichen. Es wäre schade, wenn wir etwas davon verschwendeten.«


  Als der Innendruck allmählich dem Außendruck angepaßt wurde und sie sich daran gewöhnt hatten, in der dünneren Atmosphäre zu atmen, öffnete Stevens die Luftschleuse und sog eine Zeitlang vorsichtig die Luft des Trabanten ein. Er konnte nichts Ungewöhnliches oder gar Schädliches entdecken.


  »In Ordnung, Nadia«, sagte er fröhlich. »Wir haben einfach Glück. Freiheit, Luft, Wasser, Energie und Kohle! Jetzt können wir deinen Vorschlag verwirklichen und uns die Gegend ansehen.«


  »Ist es wirklich sicher?« Ihr erster Eifer, auf Entdeckungsreisen zu gehen, war merklich abgekühlt. »Du bist nicht bewaffnet.«


  »Nein. Ich glaube auch nicht, daß es auf der Arcturus irgendwelche Schußwaffen gab. Davon ist man seit langem abgekommen. Aber wir werden uns trotzdem umsehen. Ich muß wissen, ob die schwarzen Flecken wirklich Kohle sind. So, und jetzt denk daran, daß wir uns nur mit halber Schwerkraft bewegen.«


  Sie kletterten auf den Boden und sahen, daß der untere Rand ihres Schiffes fast den Eingang zu dem engen Canon versperrte. An einer Seite berührte die Stahlwand den fast senkrecht ansteigenden Felswall, an der anderen war nur ein schmaler Durchgang frei. Sie zwängten sich hindurch, bis sie die Schlucht und den Wasserfall sehen konnten. Dann blieben sie stumm stehen.


  Die Sonne stand ziemlich hoch. Sie war ein blasses, farbloses Ding, das man mit bloßem Auge betrachten konnte. Von ihrem Standpunkt aus senkte sich eine Wiese sanft bis zum Fluß hinunter. Am anderen Ufer ragte eine steile Wand auf, die sich in die wild zerklüfteten Berge eingliederte. Die Wand hinter ihnen war hoch, aber nicht allzu steil, und mit Büschen und Bäumen bedeckt. Einige davon hingen über den kleinen Canon und schirmten ihn ab. In dieser Richtung war keine Bergkette zu sehen. Sie befanden sich offenbar auf einem Plateau. Zu ihrer Rechten erstreckten sich der Fluß, die Schlucht und der Wiesenstreifen etwa eine Meile hin, dann zog sich alles um eine Biegung. Zu ihrer Linken, unangenehm nahe, war der riesige Wasserfall. Nadia sah ihn ehrfürchtig an, doch dann warf sie Stevens einen verwirrten Blick zu.


  »Was ist denn mit dem Wasserfall los, Steve? Er sieht aus, als würde er in Zeitlupe über die Felswand stürzen. Oder bilde ich mir das ein?«


  »Nein, nein, er ist wirklich so langsam, verglichen mit unseren Begriffen. Du vergißt, daß hier nur die halbe Schwerkraft herrscht.«


  »Ach ja, natürlich. Aber komisch sieht es trotzdem aus. Man bekommt eine Gänsehaut.«


  »Du wirst dich ziemlich schnell daran gewöhnen. Bis jetzt kann ich noch nichts Gefährliches entdecken. Komm, gehen wir ein Stückchen hinauf, ich möchte den Fleck dort oben untersuchen.«


  Mit einer schnell improvisierten Schaufel hob er ein paar Ballen des Erdreichs heraus und nahm Proben von dem darunterliegenden schwarzen Zeug zur Verlorenen Hoffnung mit.


  »Alles x — es ist wirklich Kohle«, erklärte er nach einer Reihe von Tests. »Ich habe zwar schon bessere gesehen, aber auch schon schlechtere. Sie wird ein gutes Gas und eine Art Koks ergeben. Nicht allzu heiß, doch für unsere Zwecke ausreichend. Und jetzt, Partnerin, müssen wir uns für unseren Aufenthalt einrichten.«


  »Bitte — du bist der Organisator. Ich stelle meine bescheidenen Dienste als Küchenmagd gern zur Verfügung.«


  »Bescheidenen Dienste! Von deiner Hilfe wird der Erfolg des Unternehmens abhängen. Kannst du Pfeil und Bogen herstellen und damit umgehen?«


  »Ich denke schon - ich habe fünf Jahre lang einem Klub angehört.«


  »Na, siehst du! Du bist unsere Lebensretterin! Hör zu: Wir müssen unsere Vorräte so lange wie möglich schonen, weil wir nicht wissen, was noch alles auf uns wartet. Zuerst müssen wir einmal ein paar Vögel und etwas Kleinwild erlegen, und dann können wir echte Bogensehnen und gefiederte Pfeile herstellen. Ich werde ein paar Pfeilspitzen aus Stahl schmieden, während du die Bogen schnitzt. Für mich machst du am besten einen hundertpfündigen.«


  »Einen Hunderter?« unterbrach ihn Nadia. »Das ist ein harter Brocken, Großer. Glaubst du, daß du damit umgehen kannst?«


  »Du wirst dich wundern«, grinste er. »Ich bin zwar kein Robin Hood, aber für einen Anfänger darfst du mich auch nicht halten.«


  »Natürlich — ich hätte schon an der Sprache hören müssen, daß du ein Bogenschütze bist. Nur in Klubs kommen noch so altmodische Bezeichnungen wir Pfund vor. Ich schieße normalerweise mit einem Fünfunddreißigpfünder, aber für Wild brauche ich wohl auch den schwersten, den ich noch handhaben kann — etwas um die fünfundvierzig wahrscheinlich.«


  »Alles x. Sobald es möglich ist, bastle ich zwei Stahlblechrüstungen für uns, damit wir im Notfall geschützt sind. Schließlich haben wir keine Ahnung, worauf wir hier stoßen werden. Wenn das erledigt ist, mußt du dich um die alltäglichen Dinge kümmern, denn ich werde Tag und Nacht mit meinen Maschinen beschäftigt sein. Du wirst für Fleisch sorgen und es kochen müssen, du wirst nach eßbaren Kräutern und Früchten suchen. Eine Art Umkehrung des Indianerhaushalts — die Frau geht auf die Jagd, und ich sorge dafür, daß der heimische Herd nicht kalt wird. Glaubst du, daß du das schaffst?«


  »Ich denke schon«, meinte Nadia mit blitzenden Augen. »Hast du deine Arbeit auch schon so gut eingeteilt wie die meine?«


  »Und ob. Wir haben nur zwei Möglichkeiten, von hier wegzukommen. Erstens, ich setze mich mit Brandon in Verbindung, damit er uns hier abholt. Zweitens, wir laden unsere Akkus neu und versuchen aus eigener Kraft zu starten. Jede der beiden Methoden erfordert ungeheure Vorbereitungen ...«


  »Ich habe nie daran gedacht, mit der Hoffnung zurückzukehren. Hältst du es wirklich für möglich?«


  »Es ist ebenso zweifelhaft wie der Sender. Ich denke, ich könnte ein Paar frequenzabgestimmter, sich selbst steuernder Sende- und Rezeptoreinheiten bauen. Aber sie überbrücken nur knapp die Hälfte der Distanz. Dann hätten wir nur die Energie, die wir mitführen, und ich wage nicht daran zu denken, was uns alles zustoßen könnte. Wir müßten monatelang antriebslos dahintreiben, bevor wir so nahe an eine unserer Einrichtungen herangekommen wären, daß wir um Hilfe funken könnten. Und selbst das wäre mit einem großen Risiko verbunden. Wir müßten einen sehr eigentümlichen Orbit ansteuern, und falls es uns nicht gelingt, eine Verbindung herzustellen, wenn wir an den inneren Planeten vorbeikommen, landen wir in der Sonne. Wenn wir dagegen mit der Sirius Kontakt aufnehmen können, haben wir vielleicht außerdem die Möglichkeit, auch etwas für die anderen Gefangenen zu tun.«


  »Oh?« rief Nadia. »Das wäre großartig. Ich dachte natürlich, sie müßten alle ...« Ihre Stimme erstarb.


  »Nicht unbedingt. Es gibt meist noch eine Chance. Deshalb versuche ich zuerst, das Ultra-Radio zu bauen. Dazu brauche ich natürlich Energie. Ich werde am Wasserfall ein Stauwehr errichten und eine Turbine einbauen, die einen Hochspannungsgenerator antreibt. Der wird unser Akkumulatoren aufladen, während ich das Ultra-Radio baue, so daß wir keine Zeit verloren haben, falls es versagt.«


  »Du sagst das alles so leichthin, Steve. Aber wie willst du das alles konstruieren, ohne das nötige Werkzeug?«


  »Es wird ein schwieriger Job — ich werde nicht versuchen, dich irrezuführen, indem ich sage, es wird leicht oder schnell gehen. Es wird folgendermaßen ablaufen: Noch bevor ich den ersten Handgriff an dem Wehr mache, brauche ich Röhren — für die brauche ich dünnwandigen Stahl — den muß ich aus Schiffsteilen schneiden — wozu ich einen Schneidbrenner brauche — für den ich die Mund-Stücke aus Blockmetall schmieden muß, und für den ich Gas brauche, um ihn zu betreiben — für das ich Kohle abbauen und eine Vergasungsanlage bauen muß — wofür ich ...«


  »Um Himmels willen, Steve, du gehst ja bis in die Steinzeit zurück. Ich hätte nicht einmal an die Hälfte dieser Dinge gedacht. Es ist einfach unmöglich!«


  »Nicht ganz, Kumpel. Es könnte viel schlimmer sein — deshalb habe ich die komplette Verlorene Hoffnung mitgebracht, und nicht nur das Rettungsboot. So haben wir ein paar Tonnen Stahl und eine Menge Kupfer zur Verfügung. Wir haben gewöhnliche Werkzeuge und ein paar leichte Motoren sowie Gebläse und ähnliches Zeug. Das gibt uns einen guten Start — ich muß nicht erst Erz schmelzen und gießen. Dennoch wird es anfangs ziemlich primitiv zugehen. Ich muß nicht nur die Maschine bauen, die das Teil herstellt, das ich brauche, sondern auch die Maschine, die die Maschine macht - und so weiter, ich habe noch gar nicht gewagt, daran zu denken, wie weit ich dabei herunter muß.«


  »Wenn du das alles schaffen willst, mußt du ein wissenschaftlicher Hansdampf in alles Gassen sein.«


  »Genau das bin ich. Weißt du, während des Mathematik- und Physikstudiums habe ich eine Menge Nebenbeschäftigungen gehabt und praktisch überall hineingeschnüffelt. Und dann habe ich bei Brandon immer die Konstruktionen durchgeführt. Es würde mich nicht wundern, wenn sein Sender noch nicht fertig ist, weil er auf mich wartet. Konstruktionsschwierigkeiten werden kaum auftreten. Nur gibt es manche Dinge, die man einfach nicht herstellen kann, wenn die Werkzeuge fehlen.«


  »Und deshalb mußt du auf ganz primitive Mittel zurückgreifen?«


  »Solange es möglich ist.« Und Stevens machte sich daran, einen schweren Bogen aus einem Stück Federstahl zu bauen. Als Sehne verwendete er ein Stück Draht.


  »Was ist mit Federn?« fragte Nadia. »Soll ich versuchen,


  ein paar Vögel mit Steinen zu treffen, damit wir die Federn verwenden können?«


  »Noch nicht - außerdem würde ich den Vögeln die größere Chance geben. Ich nehme die leichten Verstrebungen der Akkumulatorzellen als provisorische Pfeile. Sie fliegen natürlich nicht richtig, aber wenn ich sie scharf abschieße, treffe ich vielleicht etwas Kleinzeug.«


  Nach vielen Fehlschlägen erwischte er schließlich ein Mittelding zwischen Kaninchen und Zwergkangeruh, sowie ein paar dicke Vögel, die fast so groß wie Hennen waren. Sie rupften sie mit ziemlicher Abscheu und einer noch größeren Ungeschicklichkeit.


  »Wir werden uns daran gewöhnen müssen, Diana«, sagte er, als sie endlich fertig waren. »Zumindest haben wir jetzt Rohmaterial für Bogensehnen und Kleider. Den Rest können wir verspeisen.«


  »Mit der Betonung auf roh«, meinte Nadia und schnitt eine Grimasse. »Aber woher willst du wissen, daß sie eßbar sind?«


  »Wir müssen es eben ausprobieren«, meinte er grinsend. »Ich glaube nicht, daß Fleisch in irgendeiner Form giftig ist, und wir werden schon noch entdecken, welche Sorte uns am besten schmeckt. So, das ist deine Arbeit. Ich mache mich an die meine. Entferne dich nicht weiter als hundert Meter von hier und schreie sofort, wenn Schwierigkeiten auftauchen.«


  »Ich habe noch ein paar Fragen. Weshalb ist es hier so warm? Die Sonne ist weit weg, und Jupiter strahlt doch keine Wärme ab. Und wie steht es mit der Uhrzeit? Auf meiner Uhr sind seit Sonnenaufgang zwölf Stunden verstrichen, aber es ist immer noch hell.«


  »Über die Wärme habe ich mich selbst schon gewundert. Wahrscheinlich kommt sie von innen. Radioaktivität, würde ich sagen. Unsere Tage werden wohl etwa dreißig Stunden lang sein. Aber ich lasse die Uhr nach der interplanetarischen Zeit laufen. Das ist für die Beobachtungen besser. Natürlich richten wir unseren Tagesablauf nach der Sonne. Es hätte wenig Sinn, sich nach tellurischer Zeiteinteilung zu richten. Einverstanden?«


  »Alles x. Bei Sonnenuntergang ist das Essen fertig. Bis später!«


  Als Steve ein paar Abende später heimkam, sah er zu seiner Überraschung, daß Nadia einen braunen Overall und hochgeschnürte Mokassins trug.


  »Wie sehe ich aus?« fragte sie und drehte sich kokett um die Achse.


  »Nett, wenn auch nicht gerade prächtig«, lobte er. »Wo hast du das erstanden? Ich wußte gar nicht, daß wir so etwas an Bord hatten. Und was hast du als Faden verwendet? Du hast den reinsten Modellanzug geschneidert — er sitzt tadellos.«


  »Ich mußte etwas unternehmen. Bei dem Unterholz und den vielen Dornen werde ich völlig zerkratzt. So trennte ich einen der Raumanzüge auf und stellte fest, daß er genug Stoff, Pelz und Leder enthält, um sechs normale Anzüge daraus zu schneidern. Dazu kilometerlange Fäden. Ich war froh darüber — ich dachte schon, daß ich meine Strümpfe auftrennen müßte, um mir etwas zum Nähen zu beschaffen. Deine Kleider sind übrigens auch ziemlich schäbig. Du hast von der Kohle schon eine Menge Löcher hinein gebrannt. Ich werde dir für deine Schmiedearbeit einen Lederanzug basteln.«


  »Nett von dir, Kleines. Dann können wir uns die Reste unserer Kleidung für die Zivilisation aufheben. Was gibt es essen?«


  »Die ewige Frage des hungrigen Arbeiters! Bongo vom Rost, Faservogel gebraten, dazu Ganymedsalat und Neo-mais-Brot.«


  »Könntest du mir das übersetzen? Ich bin die hiesigen Speisekarten noch nicht gewöhnt.«


  »Du kannst es selbst übersetzen, nachdem du es gegessen hast. Ich gebe allen Speisen einen Namen, damit wir uns besser merken können, was uns schmeckt.«


  Sie aßen heißhungrig nach der Anstrengung des Tages. Dann saßen sie im Dämmerlicht da und plauderten, während Steve eine seiner kostbaren Zigaretten rauchte.


  Es dauerte nicht lange, bis Nadia mit ihrer Arbeit gut zurechtkam. Es gab genug Wild, und das fruchtbare Tal am Fluß versorgte sie mit eigenartigen, aber kräftigen Gemüsen. So konnte sie einen Teil ihrer Zeit bei Steve verbringen und ihm helfen. Erst dadurch merkte sie, wie schwer die Aufgabe war, die er sich vorgenommen hatte.


  Wie Stevens anfangs selbst zugegeben hatte, mußte er eine Schwierigkeit nach der anderen überwinden. Als die Tage zu Wochen und die Wochen zu Monaten wurden, nahm er eine Hürde nach der anderen. Dennoch kam er kaum voran. Die Aufgabe war einfach zu groß. Er war allein und mußte alles aus Rohstoffen herstellen. Er hatte sich darauf vorbereitet, daß es lange dauern würde. Aber er hatte nicht einmal insgeheim vermutet, daß er so viele Rückschläge erleiden würde. Zu oft kam es vor, daß ein wichtiges Teil oder eine Maschine nicht fertiggestellt werden konnte, weil es an einer Kleinigkeit fehlte, die man in jedem tellurischen Laden bekommen hätte. Dann wurden Steves Lippen noch schmaler, und er ging noch einen Schritt weiter ins Steinzeitalter zurück. Er suchte das nötige Rohmaterial oder einen geeigneten Ersatz und baute die Maschine, mit der er das benötigte Teil herstellen konnte. Nadia beobachtete, wie ihr Begleiter immer hagerer und verzweifelter wurde, und sie konnte nichts tun, um sein Los zu erleichtern.


  In einer kurzen Ruhepause nach dem Mittagessen lag Stevens flach auf dem Gras neben der Verlorenen Hoffnung. Aber Nadia sah, daß er sich nicht entspannte. Seine verbrannten, mit Blasen bedeckten Hände waren hinter dem Kopf verschränkt, die Augen waren geschlossen, und in jeder Falte konnte man die Anstrengung und grimmige Entschlossenheit erkennen. Sie beobachtete ihn eine Zeitlang, dann setzte sie sich neben ihn und legte ihm die Hand auf die Schulter.


  »Ich möchte dich einen Augenblick sprechen, Steve«, Sagte sie leise.


  »Alles x, Kleines — aber komm mir nicht zu nahe. Ich kann mir selbst nicht mehr trauen.«


  »Genau darüber möchte ich mit dir sprechen.« Feurige Rote brannte durch ihre tiefgebräunte Haut, aber die Stimme blieb ruhig. Sie sah ihn fest an. »Ich kenne dich besser, als du glaubst. Nun beobachte ich schon seit Wochen, wie du immer schmaler und verzweifelter wirst. Und ich kann sehen, daß es mit der schweren Arbeit wenig zu tun hat. Du machst dir Sorgen um mich und unsere Lage. Du quälst dich mit Dingen, die an und für sich selbstverständlich sind. Steve, weshalb bekämpfst du Tatsachen? Und weshalb sprechen wir uns nicht aus? Das würde doch alles erleichtern.«


  Stevens schien sich noch mehr zu versteifen.


  »Nadia, du hast entweder zuviel oder zuwenig gesagt. Du weißt natürlich, daß ich dich von Anfang an liebe. Was soll die Aussprache — sie nützt ja doch nichts.« Seine Worte klangen bitter.


  »So?« fragte sie ruhig. »Ja, ich weiß, daß du mich hebst, und ich bin glücklich darüber. Da du es nicht zu bemerken scheinst, muß ich es dir sagen. Mein Gott, Steve, ich hätte nie gedacht, daß ich an einen Mann wie dich herankommen könnte. Aber du bekämpfst deine Gefühle, und das bringt dich noch um. Merkst du denn nicht, daß die Unsicherheit zwischen uns beiden völlig sinnlos ist? Meinetwegen brauchst du an deiner Arbeit nicht zu verzweifeln. Wenn du es schaffst, gut. Dann fliegen wir zurück und verloben uns, und alles ist in Ordnung. Wenn wir uns weder mit Brandon in Verbindung setzen können, noch von hier aus starten können, dann können wir auch nichts dagegen tun. Ich weiß genau, was uns erwartet. Ich habe mich vom ersten Augenblick darauf eingestellt. Denn die Arbeit, die du dir vorgenommen hast, ist fast unmöglich. Man kann nicht vom Steinzeitalter zur Neuzeit gelangen, wenn man nur ein paar Monate Zeit hat. Keiner hätte das geschafft, was dir in den letzten Wochen geglückt ist, und dennoch kann ich mir nicht vorstellen, daß du eine Energiestation oder einen Funksender bauen kannst. Aber das stört mich nicht. Sobald feststeht, daß es von hier kein Zurück gibt, bleiben wir eben hier. Sieh dir das Land an. Könnte es eine bessere Welt geben, um ein neues Geschlecht zu begründen? Als wir uns entschieden, von der Arcturus zu fliehen, habe ich dir gesagt, daß ich zu dir halte, ich wiederhole es jetzt, und nun bedeutet es viel mehr. Ganz egal, wie es ausgeht, Steve, ganz egal, wohin es führt, ich stehe zu dir, bis ans Ende des Weges. Hier, auf der Erde oder sonstwo im Universum, Steve, ich gehöre zu dir, wie du zu mir gehörst - für immer und ewig.«


  Während sie sprach, waren die düsteren, angespannten Linien aus Stevens Gesicht verschwunden, und als sie schwieg, richtete er sich auf und nahm ihren geschmeidigen Körper sanft und zärtlich in die Arme. Ihre Lippen trafen sich in einem langen, heftigen Kuß.


  »Du hast recht, Liebling - und jetzt schaffen wir den Rückweg bestimmt.«


  Er war wie umgewandelt. »Ich hatte einfach eine Heidenangst vor der Zukunft. Nur kann ich mir nicht vorstellen, wie sich ein Mädchen mit deinen Qualitäten ausgerechnet in mich verlieben kann. Hoffentlich enttäusche ich dich nicht.«


  Er ließ sie nur zögernd wieder los. Dann warf er den Kopf nach hinten und lachte. Es war ein befreites Lachen.


  »Siehst du die Zigarette?« fragte er leichthin. »Der letzte Mohikaner. Ich werde sie zu Ehren unserer Verlobung rauchen.« Er sog den Rauch tief ein und sah sie mit gekünstelter Ernsthaftigkeit an.


  »Natürlich wäre das hier eine nette Welt, um darauf zu leben, aber die Arbeit hier ist so verdammt eintönig. Sie scheint auch ein wenig arm an modernen Errungenschaften wie Stahlwerke und Werkzeugmaschinen. Außerdem ist sie ein wenig 2u weit von den Kulturangeboten entfernt, an die ich gewöhnt bin, und »nebenbei bekomme ich hier auch nicht rrfeine Lieblingszigaretten. Daher glaube ich nach reiflicher Überlegung nicht, daß wir hier bleiben werden — wir gehen zurück nach Tellus. Gib mir noch einen Kuß, und ich werde über diesen verdammten Job herfallen wie ein Tornado!«


  Dieser und weitere Küsse wurden gehorsam abgeliefert, und er schritt munter in den kleinen Canon, der bald von den Schlägen seines schweren Hammers widerhallte, als er mit wiedergewonnenem Mut das weißglühende Stück Stahl bearbeitete, das die Welle seiner Turbine werden sollte. Nadia sah ihm einen Moment lang zu, nahm dann ihren Schraubenschlüssel, um mehr Stahl zu besorgen, und Stieß einen langen, zitternden, aber sehr glücklichen Seufzer aus.


  


  4 Ganymedisches Leben


  So langsam, schwer und entmutigend die Arbeit zu Anfang auch gewesen war, Stevens hatte seinen Schwung nie verlangsamt. Nach einer Weile wuchsen seine Hilfsmittel, die ärgerlichen Rückschläge wurden weniger und unbedeutender, während sein Fortschritt sich immer mehr beschleunigte. Groß, wie die Verlorene Hoffnung war, wurde der Platz doch bald knapp. Ihr sonderbar geformtes Fahrzeug war zu einer veritablen Fabrik geworden, die eine Vielzahl von Maschinen und Geräten beherbergte, die in jeder Industrieanlage der Erde unbekannt waren. Nichts war dekorativ — alles war auf die reinen fundamentalen Notwendigkeiten beschränkt — aber jedes arbeitende Teil funktionierte mit einer Präzision, die jeden guten Mechaniker erfreut hätte.


  In einer Höhle unterhalb der Wasserfälle befand sich die große Turbine, die von dem primitiven aber dichten Stauwehr gespeist wurde. Auf einem massiven Fels stand ein Hochspannungswandler, der den gesamten Ausstoß der gewaltigen Turbine aufnehmen konnte. Die Kombination war mit einem Konverter-Satz verbunden, von dem die Energie durch drei schwere Kupferkabel — die Rezeptoren des Rettungsboots waren viel zu klein ausgelegt, um die Ladung zu transportieren — in die inzwischen völlig erschöpften Akkumulatoren der Verlorenen Hoffnung fließen sollte.


  Die Maschine war komplett abgeschirmt und geerdet, damit keine Streuimpulse den möglichen Detektoren der Feinde die fremde Kraftstation verraten konnten. Gehäuse, Rahmen, Verstrebungen, alle stationären Teile waren grob und massiv: Lager, Wellen und Armaturen aber waren so genau und sorgfältig gearbeitet, daß sie Monate und Jahre störungsfreier Arbeit versprachen. Als alles für den ersten Test bereit war, zog Stevens den abgewetzten und zerrissenen Lederanzug und die Mokassins aus und kletterte behende die Wehrmauer hinauf. Er warf sich mit einem eleganten Hechtsprung ins Wasser, nachdem er das Gatter geöffnet hatte, ließ sich von dem Malstrom hinuntertreiben, raste auf das Ufer zu und griff seinen Anzug, während er auf die Hochspannungsanlage zulief. Sie arbeitete gleichmäßig und glatt, und da er wußte, daß am empfangenden Rezeptorende alles in Ordnung war, blieb er an der Anlage und überzeugte sich, daß seine hausgemachten Schmiermittel die massiven Lager kühl hielten.


  Jetzt erst merkte er, daß er Hunger hatte, und ein Blick auf den Stand der Sonne zeigte ihm, daß Mittag längst vorbei war.


  »He!« rief er. »Der Boß liebt es gar nicht, wenn man zu spät zum Essen kommt — sie wird mich vierteilen!«


  Leichtfüßig eilte er »nach Hause«, begierig, seiner Geliebten zu berichten, daß der lang erwartete Moment gekommen war — daß die Energie jetzt in die Akkumulatoren lief.


  ' »Hallo, Diana vom silbernen Bogen!« rief er. »Wo bleibt der Essensgong? Wir haben Energie - komm, sieh dir die Sache an.«


  I Es gab keine Antwort auf seinen Ruf, und Stevens blieb verblüfft und erstaunt stehen. Er wußte, daß Nadia nie so Spät draußen sein würde — sie war verschwunden! Ein Schneller Blick ins Schiffsinnere bestätigte, was er bereits nur zu gut wußte. Vergessen war sein Hunger, vergessen die Anlage, vergessen war alles, bis auf die Tatsache, daß Nadia, der lebhafte, heitere Geist, um den sein Alles kreiste, sich verlaufen hatte oder gar ... er konnte den Gedanken nicht zu Ende denken.


  Er kam rasch zu einer Entscheidung und legte seinen Anzug ab, wobei er einen herkulischen Körper enthüllte — einen Körper, der jeder Anforderung genügen würde, die er an ihn stellen möchte. Die Monate härtesten Trainings, die schwere körperliche Arbeit und das gute Essen hatten Ihn bis zu einem Punkt aufgebaut, an dem er sich selbst Kaum wiedererkannt hätte, falls ihm ein Blick in einen Spiegel möglich gewesen wäre. Mächtige, aber bewegliche Muskeln arbeiteten unter seiner klaren Haut, als er die Ausrüstung für das auswählte, was vor ihm lag. Steve zog den schwer gepanzerten Raumanzug an, die sie schon vor Monaten vorbereitet hatten, als sie noch mit einem Angriff rechneten. Er war überall von massivem Stahl bedeckt, und die Helmlinsen, die bereits aus unzerbrechlichem Glas bestanden, waren mit dicken Stahlstäben verstärkt worden. Die Tanks und Ventile sorgten für Luft mit Normaldruck, so daß sein kraftvoller Körper vollständig funktionieren konnte und nicht durch die leichtere Atmosphäre von Ganymed behindert wurde. Die Ärmel endeten in stahlverstärkten Gummihandschuhen, in denen sich die Hände frei bewegen konnten. Stevens nahm seinen mächtigen Kriegsbogen und einen ganzen Köcher voll schwerer Pfeile mit Stahlspitzen. Er hängte sich den zweischneidigen Dolch und das lange, rasiermesserscharfe Schwert um, das er gleich zu Anfang geschmiedet und zurecht geschliffen hatte. Mit dieser Ausrüstung hatte er fast sein Normalgewicht, was bei einem Kampf nur von Vorteil sein konnte. Mit einem letzten Blick auf die Verlorene Hoffnung füllte er Behälter mit Wasser und gekochtem Essen und öffnete die Tür.


  »Es dauert nicht mehr lang, es dauert nicht mehr lang«, trällerte Nadia glücklich vor sich hin, als sie Bogen und Pfeile für den täglichen Jagdzug zur Hand nahm. »Er schafft es, er schafft es.« Mit diesem improvisierten Lied verließ sie die Hoffnung mit ihren Geräten und Apparaten, die eine unerschöpfliche Quelle der Freude für sie waren, zeigten sie doch die Fähigkeiten des geliebten Mannes, dessen Hirn und Hände eine nahezu undurchführbare Aufgabe fast vollendet hatten.


  Sie kletterte über einen ausgetretenen Pfad den Canon hinauf und erreichte bald das spärlich bewaldete Plateau, das ihr Jagdrevier war. An diesem Tag war sie voller Vorfreude und hatte die Gedanken nicht recht bei der Arbeit.


  Sie dachte an Stevens, an die Energie, die sie bald zur Verfügung hatten und an die mögliche Rettung, an die sie bisher kaum zu glauben gewagt hatte. So ging sie kilometerweit über das Jagdgebiet hinaus, ohne einen einzigen Pfeil verschossen zu haben. Sie war überrascht, als sie nach der Sonne sah. Der halbe Vormittag war vergangen, und sie befand sich fast am Fuß der Berge.


  »Nicht träumen!« ermahnte sie sich selbst. »Wenn du weiterhin so andächtig durch die Gegend läufst, bekommt Steve heute kein Mittagessen.«


  Sie sah sich genauer um und hatte nach kurzer Zeit ein Tier erspäht, das am Fuß eines Hügels im Gras saß. Es war ein sechsbeiniges, rehähnliches Wesen, weit größer als alles, was sie bisher gesehen hatte. Aber es war Fleisch, und sie hatte es eilig. Deshalb schlich sie bis auf Schußweite heran und schnellte einen Pfeil von der Sehne. Da sie mit der Anatomie des sonderbaren Wesens nicht vertraut war, tötete der Pfeil es nicht. Das »Hexaped«, wie sie es sofort genannt hatte, rannte weg, und sie verfolgte es. Sie hatte, genau wie ihr Gefährte, kräftige Muskeln entwickelt, und es gab nur wenig Lebewesen in Ganymeds geringer Schwerkraft, die ihr an Geschwindigkeit gleichkamen.


  Das Tier lief den Hügel hinauf. Dann verschwand es in einem Taleinschnitt. Nadias dritter Pfeil brachte das Tier zu Fall. Als sie sich über das Wild beugte, bemerkte sie einen wundervollen Duft. Sie sah etwas, was ihr bei der Verfolgungsjagd gar nicht aufgefallen war. An der Stelle, an der der Sechsfüßler am Boden lag, wuchs eine Blüte von fast dreißig Zentimeter Durchmesser.


  Sie war leuchtend rot und gelb und von einer unbeschreiblichen Schönheit. Ein kräftiger Stengel und farnähnliche Blätter bildeten einen dichten Busch. Nadia beugte sich tief über die Blume und atmete den Duft ein — und im nächsten Augenblick brach sie besinnungslos zusammen. Die eingliedrigen Pflanzenteile begannen sie abzutasten. Aber offenbar entsprach der dicke Stoff ihres Anzugs nicht dem Geschmack der fleischfressenden Pflanze. Sie wandte sich dem toten Sechsfüßler zu. Ein paar Schößlinge wickelten sich um den Kadaver. Zwei Blätter rieben gegeneinander und produzierten einen schrillen Ruf.


  Als Antwort auf das Geräusch krachte es im Unterholz — ein alptraumhaftes Hybridwesen aus Pflanze und Tier brach hervor — das Elternteil des relativ winzigen Dings, dessen Duft das Mädchen betäubt hatte.


  Die riesige und prächtige Blüte des Wesens wurde von einem langen, beweglichen Stengel getragen, der aus einer Vielzahl hochspezialisierter Blätter wuchs. Es gab Sägen und Speere und mächtige und biegsame Ranken; es gab schlanke Schößlinge, die über eine Art Wahrnehmungsfähigkeit zu verfügen schienen; es gab den massiven und aus streckbaren Blättern bestehenden Unterbau, die das Wesen über den Boden trugen, indem sie sich zusammenzogen und ausdehnten. Elternpflanze und Kind fielen über den Sechsfüßler her. Nach kurzer Zeit waren nur noch Knochen und Fell von ihm übrig. Die schlanken Schößlinge wanderten über das bewußtlose Mädchen mit der für das Wesen sonderbaren Umhüllung. Als zwei kraftvolle Ranken sie hochhoben, konnte man das rudimentäre Gehirn fast bei seiner Arbeit sehen: es wurde ihm zögernd bewußt, daß es jetzt selbst gesättigt war und — das andere Opfer mitnehmen sollte, um den restlichen Nachwuchs zu füttern.


  Kaum aus der Tür der Verlorenen Hoffnung, wirbelte Stevens mit erbitterten Verwünschungen herum. Er hatte sinnlos Zeit verschwendet. Mit einer Sichtplatte konnte er in zehn Minuten mehr Terrain absuchen, als zu Fuß in einer ganzen Woche. Er schaltete sie ein und schickte den violetten Strahl über das Plateau zu dem Revier, von dem er wußte, daß Nadia dort gewöhnlich jagte. Als er sie nirgends sah, weitete er das Sichtfeld kreisförmig aus. Schließlich entdeckte er ein paar frisch abgebrochene Zweige und studierte die Umgebung genauer. Nach kurzer Zeit fand er die frische Blutspur, die den Fluchtweg des Sechsfüßlers markierte, und es dauerte nicht lange, bis der Strahl an die Stelle kam, an der der Kampf stattgefunden hatte. Steve keuchte, als er die Knochen und drei von Nadias Pfeilen sah, doch er erkannte schnell, daß es sich um kein menschliches Skelett handelte. Etwas weiter weg lag Nadias Bogen, und dann entdeckte er die eigenartige Schleifspur, die durch das Unterholz ins Tal führte. Er konnte sich nicht vorstellen, wodurch sie verursacht wurde, aber sie war leicht zu verfolgen. Und so erfaßte der Strahl schließlich das Monstrum mit seiner Beute.


  Er lief zu den Kontrollen des Rettungsbootes, doch dann ließ er die Hände sinken. Es dauerte noch Stunden, bis die Akkumulatorzellen so weit gefüllt waren, daß man einen kurzen Flug wagen konnte.


  »Eine Stunde brauche ich mindestens, bis ich sie erreiche — das läßt hoffen, daß ich rechtzeitig komme«, murmelte er, als er sorgfältig Position und Richtung des Wesens notierte. Dann machte er sich in einem schnellen Trab auf den Weg.


  Der Fleischfresser merkte erst, daß etwas nicht stimmte, als Stevens' Stahlabsatz in seine Basis trat und ein Streich mit dem Schwert die Blüte abtrennte und beide Schößlinge zerschnitt, die immer noch die bewußtlose Nadia hielten. Mit einer schnellen Bewegung schob Steve das Mädchen in den Weg, den die Kreatur gebahnt hatte. Aber diese kurze Ablenkung hatte der Pflanze genügt, um ihn zu umschlingen. Er kämpfte um sein Leben. Das Biest hatte wirkliche Angriffs- und Verteidigungswaffen. Es war gut für Stevens, daß er den stahlgepanzerten Anzug trug, als die spitzen, mit Sägezähnen oder Messerschneiden ausgerüsteten Blätter auf ihn eindrangen; es war gut für ihn, daß er seine unabhängige Luftversorgung hatte, so daß der tödliche Duft wirkungslos um seinen Helm wehte. Die Dornen und Zacken konnten seinen Anzug nur ritzen. Mit dem linken Arm hieb er auf die Tentakel ein, die sich um die Hand mit dem Schwert schlangen. Mit jedem Schlag durchtrennte er eine Anzahl von Schößlingen und Blättern. Aber mehr als einmal schlang sich auch ein Tentakel um die Halsringe des Anzugs und hielt den Helm wie mit einer Schraubzwinge fest, während die Sägeblätter die Gelenke durchzusägen versuchten. Schließlich jedoch siegten Dolch und Schwert, und der fremdartige Organismus zuckte nur noch schwach.


  Nadia, jetzt von frischer Luft umgeben, kam gerade noch rechtzeitig zu sich, um das Ende des Kampfes zu sehen. Stevens versicherte sich, daß der Feind endgültig geschlagen war und wandte sich der Stelle zu, wohin er Nadia geworfen hatte. Er sah, daß sie unverletzt war und wollte glücklich auf sie zurennen. Und er wurde völlig überrascht, als sie mit einer Geschwindigkeit vor ihm davonrannte, die er, gepanzert wie er war, nicht erreichen konnte. Dabei bedeutete sie ihm mit heftigen Gesten, Abstand von ihr zu halten. Er blieb erstaunt stehen und wollte seinen Helm abschrauben, worauf sie umkehrte und ihm signalisierte, die Rüstung auf alle Fälle so zu lassen, wie sie war. Er stand still und starrte sie fragend an, bis sie ihm klarmachte, daß er ihr in sicherem Abstand folgen sollte, dann begann sie wieder zu laufen. Sie führte ihn zurück an die Stelle, wo das Ding den Sechsfüßler verschlungen hatte, und nahm ihren Bogen und die Pfeile wieder an sich. Dann winkte sie ihn zu einem kleinen Bach. Sie brachte ihn ins Wasser, rollte ihn auf dem flachen Strand hin und her und roch in Abständen immer wieder an ihm. Sie ließ ihn im Wasser, bis sie nicht mehr die leiseste Spur des süßen, giftigen Geruchs wahrnehmen konnte. Erst dann nahm sie ihm den Helm ab und umarmte ihn stürmisch. Sie erzählte ihm, was sich ereignet hatte.


  »Das war es also!« rief er. Er ließ sie nicht los. »Du liebe Güte! Und ich dachte, du seist immer noch ein wenig benommen. Ein Narkose-Duftstoff - kein Wunder, daß du vor mir ausgerissen bist. Wenn ich den Anzug nicht getragen hätte, wäre es uns beiden jetzt schlecht ergangen ...«


  »Bitte, sprich nicht mehr davon«, bat sie. »Ich möchte die Sache möglichst schnell vergessen.«


  »In Ordnung, Kleines. Schwamm drüber. Was sollen wir tun? Es wird stockdunkel, und wir sind noch ziemlich weit von daheim entfernt. Ich weiß nicht, ob ich den Weg in der Dunkelheit finde. Und ehrlich gesagt, nach meinem Erlebnis fürchte ich mich ein wenig vor der Gegend. Was denkst du?«


  »Bleiben wir hier«, sagte er. »Lieber esse ich bis morgen früh keinen Bissen.«


  »Das Opfer kann ich dir ersparen — ich habe unser Abendessen mitgebracht. Jetzt merke ich erst, daß ich hungrig wie ein Wolf bin. Essen wir, dann können wir uns ein Nachtlager suchen. Vielleicht sollten wir auf einen Baum klettern. Diese Scheusale können wahrscheinlich nicht klettern.«


  »Hundert Meter weiter vorn befindet sich eine kleine Höhle. Tun wir einfach so, als sei sie das Ritz.«


  Und bald brannte ein fröhliches Feuer vor dem Eingang ihrer Zuflucht. Sie aßen die Vorräte, die Steve mitgebracht hatte. Dann sammelte Nadia trockene Blätter, die sie in der Höhle aufschüttete, und Stevens rollte schwere Felsbrocken vor den Eingang.


  »Gute Nacht, Liebling.« Nadia legte sich auf die warmen, trockenen Blätter und war im Nu eingeschlafen. Aber Steve konnte nicht schlafen. Er dachte an die Energiequelle, die in diesem Augenblick seine Akkumulatoren lud. Er dachte an das Funkgerät — woher sollte er das Material nehmen? Er dachte an seine Freunde und fragte sich, ob sie seine Botschaft erhalten würden. Er dachte an Breckenridge und die Passagiere der Arcturus, und er malte sich aus, was wohl mit ihnen geschehen war. Sicher hielt man ihn und seine Begleiterin längst für tot.


  Aber vor allem beschäftigte er sich in Gedanken mit seiner Gefährtin, die zusammengerollt zu seinen Füßen schlief, und ein Lächeln huschte über sein Gesicht, als er sie ansah. Die Flammen schienen durch die Ritzen der Felsblöcke und warfen ein rötlich flackerndes Licht in die kleine Höhle. Schließlich streckte er sich ebenfalls aus und schloß die Augen. Als er sie wieder öffnete, war es heller Tag, die Felsbrocken waren weggerollt, und in seine Nase stieg der Duft von gebratenem Fleisch. Nadia machte einen Heidenlärm, indem sie mit der Breitseite seines Schwerts gegen seinen Brustpanzer trommelte.


  »Aufwachen, du Faultier!« rief sie. »Frühstück! Wer nicht rechtzeitig kommt, geht leer aus.«


  »Ich muß ziemlich müde gewesen sein«, sagte er verwirrt, als er sah, daß sie inzwischen einen Vogel geschossen und das Frühstück bereitet hatte.


  »Komisch, nicht wahr?« sagte Nadia. »Und das, nachdem du nur die Arbeit von ein paar Wochen auf einen Tag zusammengeschoben hast. Außerdem hast du mich aus den Klauen des bösen Drachen befreit. Ich konnte das Riesenschwert kaum hochheben.«


  »Hast du nicht etwas davon gesagt, daß wir von der Sache nicht mehr reden wollten?« Er wollte sie von dem gestrigen Kampf ablenken.


  »Ach, das war gestern«, sagte sie hochmütig. »Außerdem rede ich gern von dir. Es ist der Gedanke, daß wir — verstehst du — das kann ich nicht ertragen.«


  »Alles x, Schatz. Ich weiß, was du meinst. So, und jetzt wollen wir essen.«


  Nach dem Frühstück gingen sie ins Tal hinunter. Stevens trug seinen Helm unter dem Arm. Aber kaum hatten sie die ersten Schritte getan, als Nadias scharfe Augen eine Bewegung zwischen den Bäumen wahrnahmen. Sie blieb stehen und deutete hinüber. Stevens begriff sofort, und Hand in Hand rannten sie zurück zur Höhle.


  »Wir türmen ein paar Felsblöcke auf, und du legst dich flach hin«, erklärte er, während er den Helm aufsetzte. Sie öffnete sein Visier.


  »Und was ist mit dir?« fragte sie. »Kommst du nicht herein?«


  »Unmöglich — sie würden uns einkreisen und aushungern. In dem Raumanzug bin ich sicher. Ein Glück, daß wir ihn so kräftig mit Stahlblech verstärkt haben. Ich werde ihnen zeigen, daß mit uns nicht zu spaßen ist.«


  »Alles x, denke ich. Zu schade, daß ich meinen Anzug nicht auch dabei habe«, beklagte sie sich, als er die Sichtplatte schloß und Nadia in die Höhle schob. Dann türmte er die Felsbrocken vom Vorabend vor dem Eingang auf. Als Nadia gesichert war, machte er seine Waffen bereit, legte einen Pfeil auf die Sehne und wandte sich der Horde zu, die aus dem Tal auf ihn zugerannt kam. Er hatte sie für wilde Tiere gehalten, aber als sie näherkamen, hörte er schrille Pfiffe. Er bemerkte mit Entsetzen, daß es sich um intelligente Wesen handeln mußte, denn sie verständigten sich nicht nur miteinander, sondern waren auch mit Pfeil und Bogen, Speeren und Schleudern bewaffnet.


  Es waren sechsgliedrige Geschöpfe von purpurroter Farbe mit großen, gehörnten Köpfen und hervorquellenden Augen. Ein Paar der Gliedmaßen diente als Arme — eins als Beine. Das mittlere Paar, das aus dem fast zylindrischen Körper kam, konnte entweder als zusätzliches Beinpaar oder als Armpaar benutzt werden.


  Nun blieben sie stehen und sammelten sich um eines der Wesen — offensichtlich ihr Anführer. Sie glaubten, daß sie sich noch in sicherer Entfernung befanden. Einige standen aufrecht da und fuchtelten mit vier Armen, während ihre Hörner drohend in Stevens' Richtung zeigten. Andere trotteten auf vier Beinen herum und suchten sich Steine für ihre Schleudern.


  Sie waren so weit entfernt, daß sie ihre eigenen Waffen noch nicht benutzen konnten, und da sie nur ein einziges viergliedriges Lebewesen sahen, glaubten sie ihr Spiel bereits gewonnen. Aber sie hatten keine Ahnung von menschlichen Muskeln und von der Reichweite eines hundertpfündigen Bogens. Während sie also noch herumstanden und diskutierten, legte Stevens einen seiner Pfeile mit einer scharf gebogenen Spitze auf und jagte ihn zu ihrem Anführer hinüber. Der Pfeil bohrte sich durch den Körper des Lebewesens und verletzte noch den dahinterstehenden Krieger. Obwohl die Horde überrascht war, ließ sie sich nicht abschrecken, sondern ging mit schrillen Schreien zum Angriff vor. Stevens durfte keine Munition verschwenden. Jeder seiner langen Pfeile traf zumindest einen der roten Bande. Die Pfeile, die ihn selbst trafen, prallten harmlos an seinem verstärkten Anzug ab. Das Dröhnen der Steine, die auf das Stahlblech trafen, betäubte ihn fast, aber er ließ sich in seiner Konzentration nicht stören und schickte einen Pfeil nach dem anderen zu den Angreifern hinüber. Schließlich aber war sein letztes Geschoß abgefeuert. Er hob den Dolch und das schwere Schwert und trat den Angreifern ein paar Schritte entgegen. Einen Augenblick wurde von seiner Klinge alles hinweggefegt, doch dann machte sich das Übergewicht der anderen drückend bemerkbar. Er stolperte und stürzte. Im Fallen sah er, wie einer von Nadias hellen Jagdpfeilen an seimem Helm vorbeischwirrte und einen der Angreifer traf. Nadia wußte, daß ihre Pfeile ihren Geliebten nicht verletzen konnten und schoß durch eine Lücke zwischen zwei Felsen in die dichteste Gruppe der Wesen.


  Die Wilden mußten bald erkennen, daß Stevens, obwohl am Boden liegend, noch lange nicht am Ende war. Er konnte zwar in der Enge das Schwert nicht benutzen, aber sein Dolch richtete genug Schaden an. Er kämpfte, bis er wieder mehr Spielraum hatte. Dann richtete er sich auf. Die Wilden sahen, daß er offenbar unverwundbar war. Die Hälfte ihrer Gefährten lag am Boden. Und so ergriffen sie die Flucht.


  Stevens sammelte seine Pfeile ein und ging zurück zur Höhle. Dort öffnete er die Sichtplatte des Helms.


  »Alles in Ordnung, Liebling?« fragte er, als er die Felsblöcke auf die Seite rollte. »Ich hoffe, daß keiner der Pfeile hierher durchdrang.«


  »Nein. Sie haben nicht mal gemerkt, daß ich an dem Kampf teilgenommen habe. Bist du verletzt? Als du plötzlich am Boden warst, bekam ich einen Schreck.«


  »Der Anzug hielt alles ab. Einer der Burschen hat versucht, das Gelenk am Knöchel durchzubeißen, aber er kam nicht ganz durch. Trotzdem mach ich mich auf einen Bluterguß gefaßt.«


  »Na ja, daran stirbst du nicht. Du liebe Güte, Steve, dein Schwert ist ein grauenerregendes Etwas, wenn es in Aktion ist. Glaubst du, daß wir jetzt sicher zurückgehen können?«


  »Absolut — gerade jetzt ist die beste Chance, die wir je haben werden, und irgend etwas sagt mir, daß wir uns besser beeilen. Sie werden wiederkommen, und dann werden wir nicht mehr so leicht mit ihnen fertig.«


  »Alles x dann — halt mich fest, Steve, ich kann diesen Anblick nicht ertragen — geschweige denn hindurch waten. Ich werde bestimmt ohnmächtig oder so was.«


  »So siehst du aus!« schnappte er. »Du wirst doch jetzt nicht schwach werden, nachdem alles vorbei ist! Es ist ein ziemlich widerliches Bild, ich weiß. Schließ einfach die Augen, und ich trage dich außer Sichtweite.«


  »Sind wir immer noch nicht weit genug weg?« erkundigte sie sich nach einiger Zeit.


  »O doch, aber du sitzt doch gut, oder? Und du bist nicht sehr schwer — besonders hier auf Ganymed!«


  »Setz mich sofort ab!« befahl sie. »Mogeln gilt nicht, sonst nehme ich meine Murmeln und gehe nach Haus!«


  Er ließ sie los, und sie gingen zusammen zum Wasserfall zurück. In den Vorbergen erlegte Stevens noch einen Sechsfüßler, und Nadia konnte mehrere Vögel erbeuten. Erst als sie wieder in ihrem Canon waren, entspannten sie sich.


  »Ab jetzt*jagen wir nur noch gemeinsam - mit Raumanzügen selbstverständlich. Ich hatte entsetzliche Angst, als du so plötzlich verschwunden warst.«


  »Natürlich, Steve«, erwiderte sie. »Ich gehe keinen Schritt mehr aus deiner Nähe. Wofür hältst du diese unheimlichen Dinger?«


  »Welche?«


  »Beide.«


  »Diese Blumen sind mit nichts vergleichbar, das auf Tellus existiert, also haben wir keine Vergleichsmöglichkeit. Sie könnten eine Weiterentwicklung von so etwas wie einer Fliegenfalle sein, oder vielleicht sind sie ein Bindeglied zwischen dem Pflanzen- und Tierreich. Aber da wir nicht vorhaben, sie zu untersuchen, sollten wir sie vergessen. Die anderen Wesen waren unbestreitbar intelligent; sie sind wahrscheinlich die barbarische Urrasse dieses Mondes.«


  »Dann sind die wirklich zivilisierten Rassen ...«


  »Nicht notwendigerweise — es könnte durchaus unterschiedliche Arten geben, die alle darum kämpfen, eine Zivilisation zu entwickeln. Mit Sicherheit gibt es sie auf der Venus,und einstmals hat es sie auf dem Mars gegeben.


  »Weshalb sind sie uns in all den Monaten nicht begegnet? Alles war so ruhig und friedlich, daß ich dachte, wir seien die einzigen Bewohner von Ganymed.«


  »Wir waren eben noch nie vorher in ihrem Lebensbereich. Schließlich hast du dich ziemlich weit von hier entfernt. Dieses Blumentier ist höchstwahrscheinlich ein Organismus, der nur in größeren Höhen lebt und nicht bis in unseren Canon vordringt. Und die Wilden werden den Wasserfall meiden. Viele primitive Völker glauben, daß in Wasserfällen Dämonen hausen.«


  »Wir wissen noch nicht viel über unsere neue Welt. Das haben wir jedenfalls festgestellt.«


  »Natürlich nicht — und ich bin auch nicht sonderlich scharf darauf, mehr darüber zu erfahren. Ich möchte mir Kummer ersparen. So, da sind wir — die gute, alte Hoffnung — fast als ob man nach Hause kommt, nicht?«


  »Sie ist unser Zuhause bis wir wieder auf der Erde sind.«


  Stevens untersuchte seine Meßgeräte und stellte mit Befriedigung fest, daß immer noch Energie in die Akkumulatoren floß. Er begann das Fleisch zu zerlegen.


  »Und jetzt, nachdem du das Kraftwerk schließlich zum Laufen gebracht hast, was kommt als nächstes?« fragte Nadia, während sie die Fleischstücke in die Gefriertruhe legte.


  »Brandons Ultra-Radio, aber die Konstruktion hat mehr Haken, als ich dachte. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. So, das Fleisch ist fertig, setzen wir uns, und ich werde dir einiges erzählen. Vielleicht können wir zusammen herausfinden, wie ich weitermachen soll. Ich habe fast alle Teile bis auf die Röhre, und daran kann die Sache scheitern. Ich brauche sie unbedingt, und sie muß ein fast totales Vakuum enthalten. Das bedeutet eine Quecksilberdampf-Superpumpe. Es geht wirklich nur mit Quecksilber, und Quecksilber konnte ich bisher nirgends auftreiben. Ebensowenig wie Wolfram für die Glühfäden, Tantalum für die Platten und Platin für die Drähte. Ich weiß auch keinen Ersatz für diese Dinge.«


  »Es ist einfach lächerlich. Nach all dem, was du konstruiert hast, soll dein Plan an einer simplen Radioröhre scheitern! Die Röhren in unserem Empfänger sind vermutlich zu klein?«


  »ja. Vor allem sind sie nur Empfangsröhren, und ich brauche eine Hochleistungs-Senderöhre — mindestens fünfzig Kilowatt. Ich würde mein linkes Bein für eine von diesen großen, wassergekühlten, Sechzig-Kilowatt-Zehn-neunzehnern geben — sie würde uns eine Menge Kummer ersparen.«


  »Vielleicht könnten wir die Röhren ausschlachten und deren Platten und so weiterverwenden?«


  »Ich habe schon daran gedacht, aber es geht nicht. Das Metall reicht bei weitem nicht aus, und besonders die Fäden sind so winzig, daß ich sie nicht umarbeiten könnte. Außerdem haben wir nicht genügend Ersatzröhren, und wenn wir den Empfänger zerstören, sind wir völlig hilflos. Außerdem fehlt mir dann immer noch das Quecksilber.«


  »Willst du damit sagen, daß es auf dem ganzen Satelliten kein Quecksilber gibt?«


  »Nicht genau, aber ich will sagen, daß ich bisher keines entdeckt habe, und wahrscheinlich ist es auch äußerst rar. Da all die anderen Metalle, die ich brauche, ebenfalls ein hohes Atomgewicht haben, werde ich kaum etwas Brauchbares auftreiben. Du weißt, auf den meisten Monden gibt es keine Schwermetalle.« Stevens schwieg und runzelte die Stirn.


  »Willst du damit sagen ...«, begann Nadia, doch dann schwieg sie wieder.


  »Aber nein. Wir können noch viele Dinge ausprobieren. Und außerdem ist das Funkgerät nur die eine Möglichkeit. Starten können wir auf alle Fälle. Ich dachte nur an die Röhre. Und ich versuche zu überlegen ... sag mal, Nadia, was weißt du über Cantrells Kometen?«


  »Überhaupt nichts, außer, daß ich mich erinnere, in den Zeitungen gelesen zu haben, daß er anders als die anderen Kometen ist. Aber was hat Cantrells Komet mit unseren Radioröhren zu tun? Bist du plötzlich übergeschnappt?«


  Stevens grinste, als er ihre Verwirrung sah. »Cantrells Komet gehört zu Jupiters Kometenfamilie, und insbesondere ist er derjenige mit der größten der Wissenschaft bekannten Masse. Man wußte kaum von ihm, bis auf dem Mond der große Reflektor gebaut wurde, aber seitdem beschäftigen sich viele Wissenschaftler mit ihm. Sein Kern ist klein aber außergewöhnlich schwer - er scheint eine Durchschnittsdichte von etwa sechzehn zu haben. Dort müßte es Platin und das andere schwere Zeug geben, Mädchen. Und zwar in solcher Menge, daß selbst ein selbsternannter Chemiker wie ich es finden könnte.«


  »Du liebe Güte, Steve!« Nadias Miene wurde besorgt. »Sind denn die Kometen nicht sehr gefährlich?«


  »Aber nein. Der Schwanz des Kometen, von dem so viele Leute glauben, er sei aus Giftgas, ist fast ein Vakuum, selbst an seinen dichtesten Stellen. Und Raumanzüge müßten wir ohnehin tragen. Da wir gerade beim Vakuum sind — hurra! Wir brauchen gar keine Quecksilberpumpe. Wenn wir unsere kostbare Röhre fertig haben, bringen wir sie in den Raum hinaus, lassen das eine Ende offen, und in Kürze ist sie so leer wie der Kopf eines amerikanischen Teenagers. Dann versiegeln wir sie, kommen hierher zurück und flüstern unseren Kummer in Brandons große Ohren.«


  »Wunderbar! Zumindest hin und wieder scheinst du eine brauchbare Idee zu haben. Aber wie kommen wir hinaus? Wo liegt dieser Komet?«


  »Ich weiß es nicht genau — das ist der eine Haken. Der andere besteht darin, daß ich mit den Sende- und Rezeptoreinheiten noch gar nicht angefangen habe. Aber wir haben ein paar Feldgeneratoren hier an Bord, die ich benutzen kann, also wird es nicht so schlimm. Und unser Kbmet befindet sich in diesem Teil des Solarsystems, irgendwo hier in der Nähe. Ich wünschte, wir hätten ein Ephemeris, ein paar I-P-Solarkarten und ein wirkliches Teleskop.«


  »Ohne ein Ephemeris kannst du nicht viel anfangen,


  denke ich mir. Aber es ist gut, daß wir unsere Zeitmesser laufen ließen. So kennen wir zumindest die I-P-Zeit, Tag und Datum.«


  »Ich werde es eben irgendwie ohne bewerkstelligen müssen«, sagte er und starrte geistesabwesend auf die Stahlwand. »Ich kann mich vage an seine Umlaufbahn erinnern, weil sich alle I-P-Schiffe von ihm fernhalten. Vielleicht kann ich ihn so genau berechnen, daß er mit unserem kleinen Teleskop oder gar auf dem Schirm sichtbar wird. Außerdem möchte ich so bald wie möglich aufbrechen. Ich habe Angst vor den Fremden mit ihrem Raumschiff. Sie müssen hier in der Gegend zu Hause sein. Cantrells Komet ist so weit von Jupiter entfernt, daß sie uns dort nicht vermuten werden. Bis wir hierher zurückkommen, haben sie uns wahrscheinlich schon vergessen oder aufgegeben. Und ich rechne auch damit, daß uns die Wilden verfolgen. Was sagst du, Kleines? Sollen wir es versuchen, oder sollen wir hierbleiben?«


  »Du mußt es wissen, Steve. Wie ich schon sagte, ich verlasse mich ganz auf dich. Und wenn du glaubst, daß wir starten sollten, dann starten wir eben.«


  »Schön«, meinte er, »dann mache ich mich besser an die Arbeit. Es gibt noch eine Menge zu tun vor dem Start. Zuerst kommen die Sende- und Rezeptoreinheiten an die {Reihe — wir brauchen sie in jedem Fall, auch wenn das Superradio versagt. Du legst am besten inzwischen eine Menge Vorräte an. Aber geh nicht außer Sichtweite, und schrei sofort, wenn etwas los ist. Ab jetzt ist es besser, wenn wir beide unsere Schutzanzüge tragen. Die Wilden werden zwar Angst vor dem Wasserfall haben, aber ich glaube trotzdem nicht, daß sie uns ungeschoren lassen.«


  Während Nadia Fleisch und Gemüse beschaffte und einlagerte, ging Stevens das Problem an, das Paar selbststeuernder Sende- und Rezeptoreinheiten zu konstruieren, die Kraftanlage und Spannungswandler mit den Akkumulatoren ihres Fahrzeuges verbinden würden, wo immer es sich befinden mochte. Er wählte die beiden für seine Zwecke geeignetsten Kraftfeldgeneratoren der Verlorenen Hoffnung


  aus, stimmte sie exakt auf die von ihm gewählte Frequenz ein und baute ein komplexes System von Spulen und Kondensatoren um sie herum auf.


  Die Tage vergingen. Ihre Speisekammer war gefüllt, der Empfänger war fertig, und der Kraftstrahl-Sender war fast soweit, an der Energie-Station angeschlossen zu werden, als die Ruhe unterbrochen wurde.


  »Steve!« schrie Nadia. Sie hatte nebenbei einen Blick auf die Sichtplatte geworfen, wie sie es seit dem Angriff der Wilden täglich ein paarmal tat. »Sie kommen! Tausende! Sie sind schon am Plateau angelangt und strömen einfach die Hänge herunter.«


  »Schade, daß sie nicht noch ein paar Stunden gewartet haben. Aber wir können sie gebührend empfangen.« Er warf einen grimmigen Blick auf den Bildschirm. »Eine Menge dieser Rothäute wird bald wünschen, bei ihren Frauen und Kindern geblieben zu sein.«


  »Hast du diese Strahlen und die anderen Sachen bereit?«


  »Nicht so, wie ich es gerne hätte: Siehst du, ich kenne die Zusammensetzung des I-P-Strahls nicht, da dieses Wissen nur der Polizei gestattet ist. Ich hätte sie natürlich von Brandon erfahren können, aber es hat mich nie interessiert. Ich habe trotzdem ein hübsches Ultraviolett und einen Hochfrequenzoszillator, der einen Elefanten in acht Sekunden zerkochen könnte. Wir werden sie schon beschäftigen, keine Angst! Ich bin froh, daß wir Zeit hatten, unsere offenen Flanken abzusichern, und es sieht so aus, als ob die Meteor-Panzerung, mit der wir die Projektoren verkleidet haben, auch sehr nützlich sein könnte.«


  Die Wilden kamen immer näher, in Formationen^ die eine gewisse primitive Disziplin verrieten. Diesmal kreischten und schrien sie nicht. Sie kamen schweigend Schritt für Schritt näher. Hier und da sah man größere Gruppen, die sonderbare Konstruktionen mit sich zerrten. Stevens Studierte sie mit Interesse.


  »Hm... m... m... Katapulte«, murmelte er nachdenklich. »Du hattest recht, Kleines. Pfeil und Bogen helfen uns hier nicht viel. Sie werden uns mit Felsbrocken bewerfen,


  die eine ziemliche Masse und Geschwindigkeit haben. Damit können sie die Schiffswände einbeulen. Am besten ist es, wenn wir rechtzeitig verschwinden.«


  Stevens löste die Isolierung von dem Schalter, der die Leitungen der Energieanlage mit den nun geladenen Akkumulatoren verband. Dann schnallte er Nadia und sich vor den Kontrollen an. Er starrte auf den Sichtschirm und wartete. Ein Katapult nach dem anderen wurde an den Rand des kleinen Canons geschleppt, bis sechs davon auf das Raumschiff zielten. Die stärken Seile aus Pflanzenfiber waren vollends aufgewickelt, und enorme Felsbrocken wurden unter großen Kraftanstrengungen auf die Plattformen gerollt. Jeder der Schützen nahm seinen Platz ein, und auf ein schrilles Kommando des Anführers jagten die Brocken gleichzeitig in die Luft. Aber sie trafen ihr Ziel nicht, denn als das Kommando ertönte, ließ Stevens die Energie in die Projektoren schießen. Die Verlorene Hoffnung jagte aus dem Canon hoch in die Luft und schwebte plötzlich über dem Punkt, auf dem sie eben noch geruht hatte.


  Die rudimentäre Disziplin vergessend, raste die Horde in den Canon. Hörner und Arme wurden wild geschwenkt, wilder Lärm lies die Luft erzittern, und Pfeile zersplitterten harmlos an den Stahlplatten, als die verwirrten und wütenden Krieger ihrer hilflosen Wut freien Lauf ließen.


  »Sieh mal, Nadia. Ein paar von ihnen machen sich an dem Trennschalter zu schaffen. Ich bin gespannt, wann der erste eine nicht isolierte Stelle berührt.«


  Der große Schalter, in dem sich die drei Kabelenden befanden, die von den Konvertern zur Energieanlage führten, lag harmlos am Boden. Der Häuptling, der zuerst die Energieanlage besichtigt hatte, kam jetzt gravitätisch herbei, beugte sich zu dem Schalter und steckte seine Finger in die Löcher. Es gab eine Stichflamme und den Geruch von verbranntem Fleisch. Der Häuptling hatte die schreckliche Kraft der Anlage direkt über den vergleichsweise geringen Widerstand seines Körpers mit dem Boden kurzgeschlossen.


  Stevens beobachtete die Sache von oben. Als der Häuptling in sich zusammensank, glaubten die Wilden offenbar, daß sie die Dämonen der Wasserfälle schon über Gebühr verärgert hatten. Und wie in Antwort auf den Flammenblitz aus den Kabelenden schoß jetzt auch dieses Gebilde, das so sonderbar und gleichmütig in der Luft hing, wieder auf sie herunter. Aus ihm griffen zwei Tod und Zerstörung säende Strahlen nach unten: einer flammte in fast unsichtbarem Violett, das an den Augen riß und marternd Hirn- und Nervengewebe auflöste; der andere glühte düster in einem gleichermaßen unsichtbaren Rot, bei seiner Berührung stieg die Körpertemperatur auf tödliche Höhen, und das Laub entflammte spontan.


  Angesichts dieser übernatürlichen Gewalten verloren die Wilden jeden Gedanken an Kampf. Sie rannten davon, so schnell sie konnten. Waffen wurden weggeworfen, und jeder versuchte einen möglichst großen Abstand zwischen sich und den Wasserfall zu bringen.


  »So, ich glaube, das hält sie für eine Weile zurück«, meinte Steve, als er das Raumschiff wieder landete. »Ob sie nun vorher geglaubt haben, daß es hier Dämonen gibt oder nicht, jetzt sind sie ganz bestimmt dieser Überzeugung. Ich wette, daß keiner von ihnen sich in den nächsten sechshundert Jupiterjahren auch nur hundert Kilometer herantrauen wird. Und das ist gut, denn jetzt werden sie unser Kraftwerk in Ruhe lassen. Also dann, weiter geht's — wir haben einiges zu tun!«


  »Warum die Eile? Du hast doch gerade gesagt, daß wir sie ausreichend erschreckt haben!«


  »Die Wilden ja, aber nicht die anderen. Wir haben gerade genug Strahlung produziert, um Detektoren im gesamten System ansprechen zu lassen. Wir müssen jetzt also dringend den Strahlprojektor fertigstellen und von hier verschwinden, bevor sie unsere Spur aufgenommen haben. Also dann, Schatz!«


  Die Sendeeinheit wurde an den Konvertern installiert, das Kabel wurde gelöst; die letzte materielle Verbindung zwischen der Verlorenen Hoffnung und Ganymed war unterbrochen. Stevens katapultierte das Fahrzeug mit der höchsten Beschleunigung, die Nadia ertragen konnte, in den | Raum. Stunde um Stunde raste der massive Stahlkeil durch das All, entfernte sich immer weiter von Jupiter. Stunde um Stunde beobachtete Stevens sorgenvoll seine Instrumente, Stunde um Stunde wuchs die Hoffnung, und Erleichterung trat anstelle der Besorgnis, als die Schirme in jeder Richtung nur den leeren Äther zeigten.


  


  5 Cantrells Komet


  Weit draußen im Raum, Jupiter war ein winziger Mond und seine Satelliten bloße Stecknadelköpfe aus Licht, wandte sich Stevens grinsend seiner Begleiterin zu.


  »Nun, Nadia, hier werden wir wieder zu Raumfahrern. Ich hoffe, es gefällt dir diesmal besser, denn ich fürchte, wir werden eine ganze Weile schwerelos bleiben müssen.« Langsam drosselte er den mächtigen Energiefluß und beobachtete, wie die widerstreitenden Gefühle über Nadias Gesicht spielten, als sie ihren persönlichen Kampf gegen die Übelkeit durchfocht, die durch die Abnahme ihrer Beschleunigung verursacht wurde.


  »Es tut mir leid, Liebling.« Sein Grinsen verschwand. »Ich wollte, ich könnte es dir abnehmen, aber ...«


  »Aber es gibt Zeiten, in denen wir unsere eigenen Schlachten kämpfen müssen«, unterbrach sie ihn schneidig. »Schalte auch die Restenergie aus! Ich werde nicht krank werden. Ich werde kein — wie nennt ihr Raumfahrer uns arme erdgebundene Nieten, die Schwerelosigkeit nicht ertragen können ... Gewichtssüchtige, nicht?«


  »Ja, aber du bist eine ...«


  »Ich weiß, daß ich keine bin, und ich werde auch keine sein! Mit mir ist alles x, Steve — es ist nicht so schlimm, wirklich. Ich kann mich sehr gut zusammennehmen, und ich fühle mich diesmal viel besser. Hast du schon den Kometen gefunden? Und wieso bist du plötzlich so sicher, daß sie uns nicht entdecken werden? Der Energiestrahl verbindet uns doch immer noch mit Ganymed, oder? Vielleicht können sie ihm folgen.«


  »Donnerwetter, Mädchen!« rief er bewundernd. »Ich werde der Welt sagen, daß du keine Gewichtssüchtige bist, sondern eine echte Raumfahrerin. Die meisten Neulinge würden sich zu diesem Zeitpunkt um gar nichts kümmern,


  während du mir ein Loch in den Bauch fragst. Du wirst es schaffen, Frau meines Herzens — keine Frage!«


  »Vielleicht«, erwiderte sie. »Vielleicht willst du auch nur jemanden hochnehmen, oder aber du versuchst, meiner Frage auszuweichen.«


  »Nein«, versicherte er ihr. »Erstens habe ich noch nicht nach dem Kometen gesehen, weil wir erst in ein paar Tagen in seine Nähe kommen werden. Zweitens können sie uns nicht entdecken, weil uns die schwache Energie unserer Lichter kaum verrät. Potentiell existiert unser Strahl noch, aber da wir keine Energie entnehmen, hat er keine wirkliche gegenwärtige Existenz. Verstehst du?«


  »Nh, nh«, verneinte sie. »Ich kann nicht behaupten, daß ich verstehe, wie ein Strahl potentiell existieren und doch nicht wirklich genug sein kann, um aufgespürt zu werden. Entweder ist etwas wirklich, oder es existiert überhaupt nicht - es kann nichts geben, das nichts ist. Das ergibt keinen Sinn. Nein, keine deiner Integrale, bitte.« Stevens hatte begonnen, Diagramme zu zeichnen.


  »Du weißt, daß deine Art von Mathematik weit über meinen Horizont geht. Ich glaube es dir auch so, Steve — wenn du zufrieden bist, ist es alles x für mich.«


  »Vielleicht kann ich dir die Sache durch eine Analogie erklären. Ich habe hier die Skizze eines Zylinders einschließlich seines Schattens. Du hast natürlich Unterricht in Geometrie gehabt und weißt daher, daß ein Schatten einfach die Projektion eines materiellen Objekts auf eine Oberfläche ist, ein zweidimensionales Ding - oder besser ein zweidimensionales Konzept. Jetzt nimm den Schatten, der zwischen dem Zylinder und der Projektionsebene ist. Du nimmst einfach an, daß es eine Lichtquelle an deinem Projektionspunkt gibt — sie ist aber nicht da. Der Schatten, den ich gezeichnet habe, hat also nur eine potentielle Existenz. Du weißt genau, wo er ist, du kannst ihn zeichnen, definieren, berechnen und damit arbeiten — aber er existiert immer noch nicht; es gibt nichts, womit du ihn von irgendeinem anderen Rauminhalt unterscheiden kannst — er kann durch physikalische und mechanische Mittel nicht erfaßt werden. Falls du jedoch am Projektionspunkt ein Licht plazierst, wird der Schatten wirklich und kann wahrgenommen werden. Wenn du deine Vorstellungskraft ein wenig anstrengst, kannst du den Strahl mit diesem Schatten vergleichen. Wenn wir die Energie einschalten, ist der Strahl wirklich; er ist ein Strom substantieller Kraft und kann als solche wahrgenommen werden. Wenn unsere Schalter hier allerdings offen sind, existiert er nur potentiell. Es gibt keine Bewegung im Äther, nichts, was anzeigt, daß dort je tatsächlich ein Strahl vorhanden war. Kannst du mir folgen?«


  »Ich bin ziemlich am Schwimmen, aber ich habe eine ungefähre Vorstellung. Ihr Physiker seid sonderbare Leute. Wo wir gewöhnlich Sterbliche wirkliche, solide Objekte sehen, seht ihr nur leeren Raum mit Elektronen und anderen Teilchen, die darin herumschwirren; und doch seht ihr da, wo wir nur leeren Raum sehen, potentielle Dinge, die vielleicht nie existieren werden. Du bist noch mein Tod, Steve! Aber ich verschwende unsere Zeit. Was tun wir jetzt?«


  »Wir machen uns an die große Röhre. Du könntest den Schmelzofen anheizen und mir dieses Glasgefäß verflüssigen, während ich mich mit den Glühfadenhalterungen beschäftige.«


  Beide machten sich schweigend an die Arbeit, und die Stunden vergingen wie im Flug.


  Schließlich unterbrach Nadia die lange Stille. »Alles x, Steve, das Pyrometer steht auf Rot, und der Ofen ist heiß.«


  Stevens verließ seinen Arbeitsplatz. Er nahm ein langes Mundstück und begann vorsichtig eine Blase zu formen.


  »Ich unterhalte mich gern mit dir, wenn du nicht antworten kannst.« Nadia sah ihn spitzbübisch an. Sie hielt sich an einer Wand fest. »Jetzt kann ich sagen, was ich will, und du kannst nicht herausgeben, weil sonst deine Blase ihre Form verliert. Oh, die ist aber wirklich schön. So etwas Großes hast du noch nie geblasen.« Sie schwieg und sah fasziniert zu.


  Langsam entstand eine Form mit verschiedenen Querschnitten, was Steve durch Veränderung der Luftzufuhr erreichte. Nach einiger Zeit winkte Steve, und Nadia schnitt das restliche Glas mit einem glühenden Draht ab.


  Stevens brachte sein Meisterwerk zu seinem Arbeitstisch, wo er die Form noch einmal mit Hilfe eines Schweißbrenners veränderte. Halterungen, Klammem, schmale Stege und andere Vorrichtungen wurden eingebaut. Schließlich wurde die Form in den Glühofen gelegt, wo sie bis zum Einbau der Fäden bei gleichmäßig hoher Temperatur bleiben sollte.


  Auf diese Weise wurden viele andere Aufgaben bewältigt, die gewöhnlich von Maschinen oder hochspezialisierten Könnern erledigt wurden. Die beiden haften schon lange erfahren, wieviel Spezialisierung selbst in den aller-gebräuchlichsten Gegenständen steckte. Wann immer sie etwas brauchten, das sie nicht hatten - und das kam jeden Tag vor —, mußten sie es entweder selbst herstellen oder, falls das nicht möglich war, einen Schritt zurückgehen und etwas bauen, um das Benötigte herzustellen. Diese Hindernisse waren so häufig geworden, daß sie Teil des Tagwerks wurden; sie waren kein Grund für Ärger und Verdruß. Zwei Tage lang arbeiteten die beiden »Multitalente« in vielen Bereichen und mit vielen Materialien, bis Stevens Einhalt gebot.


  »Alles x, Nadia, es ist Zeit, daß wir mit dem Kleinkram aufhören und uns in Astronomen verwandeln. Wir sind seit fünfzig Stunden interplanetarischer Zeit unterwegs, und allmählich müßten wir unserem Schrottplatz näherkommen.«


  Nadia begab sich an den Sichtschirm, während Stevens sich vor das Teleskop setzte. Gemeinsam suchten sie den dunklen Raum nach dem Kometen ab.


  »Da meine Zahlen nicht korrekt sind, müssen wir von Aldebaran bis zum Siebengestirn alles absuchen«, erklärte Stevens.


  »Wird man den Schweif deutlich sehen?« erkundigte sich Nadia.


  »Fast gar nicht - der Komet befindet sich im Aphel, und so weit von der Sonne entfernt bildet er keinen großen Schweif.«


  Stunden vergingen, und die beiden beobachteten immer noch den Raum. Schließlich streckte sich Stevens.


  »Sieht schlecht aus. Wir hätten ihn längst bemerken müssen, wenn er in der Nähe wäre. Außerdem habe ich Hunger. Es wäre schön, wenn du ...«


  »Sieh doch mal, schnell!« unterbrach ihn Nadia. »Hier ist etwas. Natürlich, es muß ein Komet sein. Man kann ganz schwach den Schweif erkennen.«


  Stevens war mit einem Satz bei ihr, und dicht nebeneinander beobachteten sie den Bildschirm.


  »Das ist er, ich bin ganz sicher«, erklärte Nadia. »Steve, als Mathematiker bist du eine glatte Niete.«


  Er grinste erleichtert. »Ja — ich habe mich um eine halbe Million Kilometer verrechnet. Und ich würde das Personal einer Kontrollstation hinauswerfen, wenn es sich um vier Tausendstel verrechnet. Trotzdem hätte es noch schlimmer sein können — wenn ich mich beispielsweise nicht mehr an die Daten erinnert hätte.«


  Er setzte zur Bremsung an, und Nadia atmete erleichtert auf, als ihr Gewicht zurückkehrte und sie ihren Körper wieder spürte.


  »Ich bin eben doch kein echter Raumfahrer, Steve«, sagte sie. »Du glaubst nicht, wie angenehm ich das Gewicht empfinde.«


  »Den meisten geht es so wie dir. Dennoch hast du dich tapfer gehalten.«


  Stevens maß den genauen Punkt, an dem sich der Komet befand, veränderte den Kurs scharf und wiederholte die Messung nach einer Weile.


  »In Ordnung«, sagte er und verringerte die Bremskraft um ein Drittel. »Wenn wir jetzt auf ihn stoßen, haben wir die gleiche Geschwindigkeit. Darf ich dich übrigens darauf aufmerksam machen, daß unser Abendessen seit Stunden überfällig ist?«


  »Danke, daran hat mich schon mein Magen erinnert.«


  Die beiden aßen mit Heißhunger das »Ganymed-Gulasch«, das Nadia schon vor Stunden auf den Herd gestellt hatte.


  »Sollen wir beide schlafen, Steve, oder ist es besser, wenn einer von uns Wache hält?«


  »Wir schlafen beide. Hier draußen gibt es keine Meteoriten, und vor zehn Uhr vormittags kommen wir nicht an.«


  Sie waren von den Ereignissen des Tages so ermüdet, daß sie sofort einschliefen.


  Während sie schliefen, näherte sich die Verlorene Hoffnung mit ständig abnehmender Geschwindigkeit ihrem Ziel. Und der Kern des Kometen leuchtete immer deutlicher auf.


  Als sie aufwachten, galt Stevens' erster Gedanke dem Kometen, und er beobachtete ihn sorgfältig, bevor er Nadia in den Kontrollraum rief. Offensichtlich bestand der Komet aus einer bunt durcheinandergewürfelten Menge von Einzelfragmenten, deren Größe von Kieseln bis zu Brocken von Millionen Tonnen reichte,


  »Ist das nicht wunderbar?« sagte Nadia leise. »Wenn ich daran denke, daß wir tatsächlich einen Kometen besuchen werden! Aber es macht mir irgendwie auch Angst, Steve. Er sieht so unheimlich aus. Wir sind ihm schon sehr nahe, nicht wahr?«


  »Nicht so sehr. Frühstücken können wir auf alle Fälle noch vorher. Aber um ganz sicherzugehen, bleibe ich am Bildschirm sitzen. Du kannst mir ja etwas herbringen.«


  »Alles x, Chef!« und Stevens aß, während er beobachtete, wie der Komet auf der Sichtplatte immer größer wurde.


  Die Verlorene Hoffnung näherte sich dem Kometen in einer weiten Kurve. Schließlich wandte sich Steve dem Mädchen zu.


  »Achtung, Nadia, in einer Minute schalte ich die Energie ab.« Durch kleine Korrekturen sorgte er dafür, daß sie im gleichen Abstand zum Kometen blieben. Die Verlorene Hoffnung jagte jetzt, augenscheinlich bewegungslos, als Teil von Cantrells Kometen in einer riesigen Elipse um die Herrin des Solarsystems, die Sonne.


  »Na, Kleines, wer hat etwas über Gewichtssüchtige gesagt? Ich habe dich beobachtet, und es hat dir offenbar nicht das Geringste ausgemacht.«


  »Stimmt, du hast recht. Ich habe es nicht mal bemerkt — ich war so damit beschäftigt, das Ding da draußen zu beobachten. Glaubst du wirklich, daß ich mich schon daran gewöhnt habe?«


  »Natürlich — du gehörst jetzt zu uns. So, und jetzt machen wir unseren ersten Nachbarbesuch. Zieh auch einen Anzug an, dann kannst du von der Luftschleuse aus das Kabel dirigieren.«


  Sie zogen die stark isolierten, geheizten Anzüge an, und Stevens hakte die Halteleine am Gürtel fest.


  »Hörst du mich?« fragte er. »Alles x mit der Verständigung?«


  »Alles x.«


  »Ich habe deine Lufttanks überprüft. Aber es wäre besser, wenn du selbst noch einmal nachsehen würdest.«


  »Schon geschehen, Steve.«


  Sie standen in der Luftschleuse, und Stevens machte sich fertig.


  »Mein Gott, das ist ja schlimmer als das Wrack der Arcturus. Steve, die Sache ist zu gefährlich. Ich habe Kometen immer für harmlose, kleine Dinger gehalten.«


  »Sie sind auch klein, verglichen mit der Masse eines Planeten oder auch nur eines Asteroiden. Der Cantrell-Komet besteht nur aus ein paar Kubikkilometern Materie. Du kennst deine Aufgabe?«


  »Jawohl, und du kannst dich darauf verlassen, daß ich dich sofort zurückhole, sobald die Sache gefährlich für dich wird. Ist die Leine lang genug?«


  »Ja, sie hat hundert Meter, und bis zum Kometen hinüber sind es höchstens fünfzig. Bis später, Kleines.«


  Er stieß sich leicht ab und ließ sich auf den Kometen zutreiben. In der Hand hielt er einen Pickel, mit dem er sich an einem der großen Brocken festhielt. Einen Augenblick stützte er sich auf, dann ließ er sich zu dem nächsten Fragment hinübertreiben. So suchte er ein Stück nach dem anderen ab, immer darauf bedacht, daß sich die Leine nicht verwickelte. Schließlich fand er ein Fragment, das offensichtlich aus festem Metall bestand. Es war so hart, daß es von dem Pickel nicht einmal geritzt wurde. Er schaltete das Helmlicht ein und begann mit einem Hammer auf der Oberfläche herumzuklopfen. Aber das Stück ließ sich nicht zerkleinern.


  »Hast du etwas gefunden, Steve?« drang Nadias Stimme durch den Kopfhörer.


  »Und ob! Ein Stück festes, nichtmagnetisches Metall von der Größe einer Schreibtischplatte. Ich kann es nicht zerkleinern, also werden wir es im ganzen herüberbefördern müssen.«


  Er schlang das Ende des Kabels um das Fragment und vergewisserte sich, daß es nicht aus den Schlingen rutschen konnte. Dann, als Nadia die Leine anzog, gab er ihm einen kräftigen Stoß.


  »Alles x, Nadia, die Fracht ist unterwegs. Zieh mich mit herein, dann kann ich dir bei der Bergung helfen.«


  Im Innern der Verlorenen Hoffnung brachten sie das Metall in die Werkstatt, wo Steve es auf dem Stahlboden festklammerte, bevor er seinen Raumanzug auszog.


  »He, es überzieht sich mit Reif, und der Raum wird eiskalt!« rief Nadia aus.


  »Natürlich. Alles, was aus dem All kommt, ist eiskalt, und wenn es nur ein paar Minuten draußen war, und dieser Brocken kreist wer weiß wie viele Millionen Jahre herum. Nur am Perihel wird es von der Sonne ein wenig erwärmt. Ich werde es eine halbe Stunde von einem Ofen bestrahlen lassen, bevor ich es anrühren kann. Und noch eine Warnung! Wenn du den Hammer oder den Pickel anrührst, erfrierst du dir die Finger. Die Dinge, die im Raum waren, muß man anhauchen. Erst wenn sich kein Reif mehr auf ihnen bildet, darf man sie berühren.«


  Unter den Infrarotstrahlen des Ofens wurde der Block auf Raumtemperatur gebracht, und Stevens bearbeitete ihn mit seinen Werkzeugmaschinen. Stück für Stück wurde von dem harten Material abgebrochen. Stevens setzte eine starke Schutzbrille auf und beobachtete den Schmelzvorgang im Induktionsofen.


  »Glaubst du, daß es das Richtige ist?« fragte Nadia.


  »Ich weiß nicht — Eisen war es auf keinen Fall, weil meine Magnetstiefel nicht daran hafteten. Es ist ein Edelmetall. Die normalen Metalle schmelzen unter 1500 Grad, und ich bin jetzt schon bei 1700 Grad angelangt.«


  »Wie willst du das Tantalum und die anderen Metalle voneinander trennen?«


  »Keine Ahnung«, gestand er. »Was ich über Metallurgie nicht weiß, könnte Bände füllen. Trotzdem hoffe ich, durch eine Reihe von aufeinanderfolgenden Schmelzvorgängen die verschiedenen Metalle, die ich brauche, separieren zu können. Platin schmilzt etwas bei 1750 Grad, Tantalum bei 2800 und Wolfram nicht unter 3300 bis 4000. Wahrscheinlich ist die Schmelze nicht sehr rein, aber wir werden sehen, ob wir sie trotzdem verwenden können.«


  »Könnte der ganze Block nicht aus einem einzigen Metall bestehen?«


  »Das ist denkbar, aber nicht wahrscheinlich. Da — ein Teil beginnt zu schmelzen. Das dürfte die Platingruppe sein. Platin, Rhodium, Iridium und wie das ganze Zeug heißt. Während ich die Schmelze abfiltere, könntest du diese fünf Spulen auf exakte Resonanz justieren.«


  »Natürlich.« Nadia ging zum Kurzwellenoszillator und machte sich an die Arbeit.


  Nach etwa einer Stunde drehte sie sich nervös um.


  »Warum starrst du mich so an?« fragte sie ungeduldig. »Ich kann doch nicht arbeiten, wenn ...« Sie unterbrach sich und wandte sich erstaunt Stevens zu. Er hatte sie gar nicht angesehen. Erst jetzt hob er den Kopf. »Entschuldige, Steve. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist - bin wohl irgendwie nervös geworden.«


  »Ich wünschte, das wäre der Grund, aber ich schätze, er ist es nicht.« Mit plötzlich grimmigem und ernstem Gesicht sprang Stevens zur Sichtplatte und schaltete sie ein.


  »Du bist selbst ein fein abgestimmtes Instrument, Schatz, und ich wette, daß du irgend etwas wahrgenommen hast ... wie ich es mir gedacht habe! Da ist die Antwort .-der Bursche, der dich angesehen hat!«


  Auf dem Bildschirm zeichnete sich deutlich ein kleines kugelförmiges Raumschiff ab, dem sehr ähnlich, das die Arcturus angegriffen und zerstört hatte. Nachdem Nadia einen Blick auf die Fremden geworfen hatte, schaltete Stevens die Energie ab und lief in den Werkraum. Er schloß alle Türen und Schotte, dann sicherte er die massive, isolierte Tür des Rettungsbootes, in dem sie ihr Hauptquartier hatten. Sie streiften ihre Raumanzüge über, löschten alle Lichter und wagten erst dann wieder einen Blick in den Raum hinaus.


  »Wie sie uns wohl gefunden haben?« fragte Steve. »Ob sie uns nachgespürt haben oder zufällig zu dem Kometen kamen, um sich ebenfalls mit Metall zu versorgen? Egal, das Ergebnis ist das gleiche. Sie werden uns nicht in Ruhe lassen. Da — sie fangen schon an.«


  Von dem feindlichen Schiff ging die grelle Strahlenebene aus, und die Verlorene Hoffnung erbebte, als das obere Stück abgespalten wurde. Im gleichen Augenblick setzte Stevens seine Waffen ein. Flammendes Ultraviolett und dumpf glühendes Infrarot schössen in den Raum hinaus. Aber sie wurden von den Feinden mit Leichtigkeit abgefangen, und der nächste Schritt zerstörte die beiden Projektoren.


  »Wir schaffen es also nicht?« fragte Nadia ruhig, als sie sah, daß Steves Hände untätig auf den Kontrollen lagen. »Es tut mit leid, Steve. Aber ich bin froh, daß wir wenigstens gemeinsam umkommen.«


  »Wirf noch nicht das Handtuch«, sagte er. »Vielleicht wollen sie uns lebend fangen. Wenn ja, gelingt uns möglicherweise zum zweitenmal die Flucht.«


  Er hielt Nadia fest, als das Schütteln und Zittern immer näher kam. Die Strahlenebene durchschnitt einen Teil des Kontrollraums. Stevens rannte mit dem Mädchen auf die neu entstandene Öffnung zu, während die Luft in den Raum entwich und ihre Anzüge sich plötzlich aufblähten. Noch im Laufen sahen sie, wie sich die Strahlen durch das Steuerpult bohrten, wo sie einen Augenblick zuvor gestanden hatten. Stevens griff nach einer Halteklammer und wartete angespannt.


  »Das ist komisch, Nadia«, sagte er nach einer Weile. »Sie hätten noch einen Schritt machen müssen, damit wir absolut hilflos sind. Wir können uns zwar nicht mehr aus eigener Kraft fortbewegen, aber das ganze Kotrollabteil des zweiten Rettungsbootes müßte noch in Ordnung sein. Komm, wir sehen uns einmal um.«


  Sie schwebten von einem Fragment zum anderen, bis sie die unbeschädigte Stelle ihres Schiffes erreicht hatten. Die Luftschleuse des zweiten Rettungsbootes funktionierte, und sie befanden sich bald im Kontrollraum. Stevens schaltete hastig die Sichtplatte ein.


  »Da sind sie! Sieh mal, es ist noch ein anderes fremdes Schiff draußen. Sie kämpfen miteinander. Deshalb haben sie uns also aufgegeben.«


  Dicht aneinandergedrängt starrten die beiden Terrestrier auf den Schirm. Sie beobachteten, wie die Lebewesen innerhalb des feindlichen Schiffs die andere Kugel mit ganzer Kraft angriffen. Der Neuankömmling war nun so nahe, daß man ihn deutlich sehen konnte. Das Schiff wirkte wie ein riesiger Quecksilbertropfen — seine glatte, glänzende Oberfläche war ein einziger Rundspiegel.


  Angespannt verfolgten Steve und Nadia die tödliche Strahlenebene, die auf den Rumpf zusteuerte.


  »Es ist entsetzlich«, stöhnte Stevens. »Sie haben ebensowenig einen Strahlenschutz wie wir. Damit sind sie von vornherein verloren. Keine Substanz kann diesem Strahl standhalten. Wenn sie uns wieder angreifen, müssen wir an unseren alten Platz zurück.«


  Aber der glitzernde Spiegel war nicht so verwundbar, wie Stevens geglaubt hatte. Die Energieebene traf auf den Rumpf, aber sie konnte ihn nicht durchdringen. Funkelnd und sprühend wurde das Licht gebrochen und reflektiert, bis der ganze Raum in Flammen zu stehen schien. Und plötzlich hatte das große Schiff seine Passivität aufgegeben. Die beiden Beobachter sahen, wie sich eine Luke öffnete, ein flammendes Etwas ausstieß und sich sofort wieder schloß. Das Etwas war ein von kleinen Raketen angetriebenes Geschoß. Es schimmerte ebenso wie das Mutterschiff, und die Strahlen schienen ihm nichts anzuhaben. Als es entdeckt war, wurde es voller Wut angegriffen. Der bisher unwiderstehliche Energiestrahl ergriff das Geschoß; Ultraviolett—, Infrarot— und Röntgenstrahlen umhüllten es; alle Energien, die den monströsen wissenschaftlichen Gehirnen in der feindlichen, zerstörerischen Kugel bekannt waren, wurden gegen es losgelassen. Schließlich, nur einige hundert Meter von seinem Ziel entfernt, wurde der schützende Spiegel punktiert, und die hochbrisante Ladung explodierte in einer lautlosen, trotzdem schrecklichen Explosion. Aber das nächste Torpedo war schon unterwegs, und dann kamen noch zwei weitere. Das angreifende Schiff war plötzlich zum Verteidiger geworden. Es mußte drei Torpedos und die glitzernde Kugel gleichzeitig bekämpfen und begann zu schwanken. Es bewegte sich mit verblüffender Schnelligkeit hin und her, aber die winzigen Verfolger ließen sich nicht abschütteln.


  Und dann schienen die Insassen zu bemerken, daß sie auf eine überlegene Macht gestoßen waren. Denn das Schiff setzte zu einer wilden Flucht an. Aber trotz seiner irrsinnigen Beschleunigung waren die Torpedos schneller. Sie schlugen gleichzeitig in den Rumpf ein. Das Aufblitzen schien den ganzen Raum zu erfüllen. Dann trieb eine zähe Gaswolke langsam auf den Kometen zu und vereinigte sich mit ihm. Da, wo das feindliche Schiff gewesen war, sah man nichts mehr.


  Ein langsamer, schwach bläulich schimmernder Strahl kroch aus dem großen Schiff und heftete sich an das Wrack der Verlorenen Hoffnung und zog es sanft, aber mit gewaltiger Kraft heran.


  »Schon wieder Traktorstrahlen«, sagte Stevens. »Jeder außer uns scheint sie zu kennen!«


  »Wir können nicht mehr kämpfen, oder?«


  »Nein — mit Pfeil und Bogen können wir nicht viel anfangen. Aber vielleicht ist es gar nicht nötig. Sie haben unsere Feinde vernichtet und unser Schiff in Ruhe gelassen. Vielleicht sind sie uns freundlich gesinnt. Ich habe keine Ahnung, wer oder was sie sein könnten, weil unsere Strahlen den Spiegel auch nicht durchdringen können. Aber ich halte es für das beste, wenn wir uns friedlich geben und versuchen, irgendwie Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Einverstanden?«


  »Einverstanden.« Sie traten in die Luftschleuse. Das fremde Schiff hatte in ein paar Metern Entfernung angehalten, und sie sahen, daß eine undeutliche Gestalt in einer offenen Luke stand und ihnen zuwinkte. Es war offensichtlich eine Einladung, an Bord des fremden Schiffes zu kommen.


  »Sollen wir, Steve?«


  »Warum nicht? Sie haben uns im Schlepptau, und wir können nichts dagegen tun. Außerdem wird es mindestens eine Woche dauern, bis wir unser Schiff wieder manövrierfähig haben. Fliehen können wir also nicht. Und sie haben uns nicht vernichtet, obwohl es leicht für sie gewesen wäre.«


  Sie schwebten auf die offene Luke der Fremden zu, wo ein Energiestrahl sie auffing und vorsichtig in die Luftschleuse zog. Der gleiche Strahl hielt sie so fest, daß sie aufrecht neben dem Wesen stehen konnten, das ihnen zugewinkt hatte. Er sah so aus, als stünde ein leerer Raumanzug neben ihnen, ein seltsamer Anzug aus teilweise durchsichtigem, glasartigem Material. Das Wesen war einen guten Kopf größer als Stevens. Und dann sahen sie, daß sich etwas in dem Anzug bewegte — eine schemenhafte Gestalt, die sie aus großen schwarzen Augen anstarrte.


  Die Tür schloß sich hinter ihnen. Sie hörten das Zischen der herein strömenden Luft. Und dann öffnete sich die innere Tür. Aber ihre Anzüge waren noch genauso aufgebläht wie zuvor. Ein kaum wahrnehmbares Zittern — das Schiff setzte sich in Bewegung. Jetzt spürten sie eine leichte Gewichtszunahme. Stevens wandte sich aufgeregt an den Fremden und deutete in die Richtung, in der sich ihr eigenes Raumschiff befinden mußte. Der Fremde winkte ihm beruhigend zu, drückte auf einen Knopf, und ein Teil der Wand wurde plötzlich durchsichtig. Stevens sah mit Befriedigung, daß die Verlorene Hoffnung nicht zurückgelassen wurde. Im Griff der machtvollen Traktorstrahlen war ihnen bei ihrem Flug durch den Raum jedes Teil des Wracks dichtauf.


  Stevens und Nadia folgten ihrem Führer durch einen Gang und mehrere Türen, bis sie in einen großen Raum kamen. Er schien im ersten Moment leer, aber dann erkannten sie einige der durchsichtigen Wesen. Sie lagen auf Kissen. Zweifellos waren es Menschen — aber was für Menschen! Groß und dünn, mit eckigen Brustkörben und verhältnismäßig kleinen Köpfen, an denen sich breite, segelähnliche Ohren befanden. Sie hatten eine eigenartige bläulich durchscheinende Haut und keine Haare. Die Augen waren ohne Lider; ein transparenter blauer Augapfel umgab schwarze, starrende Pupillen.


  Als die beiden Terrestrier den Raum betraten, erhoben sich die Wesen und eilten davon. Nach kurzer Zeit kehrten einige zurück. Sie hatten isolierte Anzüge an und brachten zwei diademartige Gebilde mit, die durch lange Kabel mit einem großen Kasten verbunden waren. Ihr Führer legte die Diademe zu Füßen der Terrestrier und deutete an, daß sie sie über die Helme streifen sollten. Sie taten es, und trotz der starken Isolation und der kräftigen Heizung ihrer Anzüge spürten sie eine erschreckende Kälte. Der Fremde drehte einen Schalter herum, und die beiden Reisenden von der Erde standen augenblicklich in vollem mentalen Rapport mit Barkovis, Kommandant eines Raumschiffes vom Titan, dem sechsten Mond Saturns!


  »Also, ich würde ... he, was ist das überhaupt?« rief Stevens unwillkürlich aus, und Nadia lächelte, als Barkovis mit einem Gedanken antwortete, der klarer war, als alle gesprochenen Worte sein konnten.


  »Es ist ein Gedankenaustauscher. Ich kenne seine Grundlagen nicht, da wir ihn nicht erfunden haben und ich wenig Zeit hatte, ihn zu studieren. Der Apparat wurde so, wie ihr ihn seht, in einem kleinen raketenbetriebenen Raumschiff außerhalb der Jupiterbahn entdeckt. Seine Energiequelle wurde durch die Kälte des äußeren Raumes ! zerstört, aber es war natürlich nicht schwer, ihm neue ! Energie zuzuführen. Die Mannschaft des Schiffes war tot. Sie war allerdings menschlicher Herkunft - von einem Typ, der sich dem Leben auf Satelliten angepaßt hatte. Ich schließe aus eurer kompakten Struktur, eurem enormen atmosphärischen Druck und eurer für uns unglaublichen Körpertemperatur, daß ihr Planetenbewohner seid. Ich nehme an, ihr kommt vom Jupiter.«


  »Nicht ganz.« Stevens hatte sich etwas von seiner Überraschung erholt. »Wir sind von Tellus, dem dritten Planeten.« Er übermittelte die Erlebnisse, die zu ihrer gegenwärtigen Situation geführt harten, und schloß: »Wir glauben, daß die Mannschaft des anderen Schiffes von Jupiter stammt — oder von einem seiner Satelliten. Wir wissen nichts von ihnen, da wir ihre Abschirmung nicht durchdringen konnten. Ihr habt uns vor ihnen gerettet. Kennt ihr sie nicht?«


  »Nein. Auch unsere Sichtstrahlen wurden von ihren Kraftschirmen abgeblockt, Schirmen, die unserer Wissenschaft völlig unbekannt sind. Es ist das erste Mal, daß es einem Schiff aus unserem Saturn-System gelungen ist, bis in die Nachbarschaft von Jupiter vorzudringen. Wir kamen in Frieden, aber sie griffen uns sofort an, als sie uns bemerkten, und wir waren gezwungen, sie zu vernichten. Nun müssen wir aus zwei Gründen eilig zurück zum Titan. Erstens sind wir am äußersten Ende der Reichweite unserer Energieversorgung angelangt, und Jupiter entfernt sich immer weiter von Saturn. Zweitens sind unsere Spiegel, die wir für perfekte Reflektoren aller Frequenzen gehalten haben, nicht perfekt. Es kamen genug Strahlen durch, um die Hälfte meiner Mannschaft zu verdampfen, einige Minuten länger, und niemand von uns hätte überlebt. Ja, unsere Atmosphäre ist stellenweise fast heiß genug geworden, um Wasser zu schmelzen! Wenn uns noch eines dieser Schiffe angreifen sollte, sind wir verloren. Deshalb verschwinden wir so schnell wie möglich.«


  »Sie nehmen die Trümmer unseres Schiffes mit — wir möchten Sie nicht behindern.«


  »Es ist keine Behinderung. Wir haben große Energiereserven. Und die Beschleunigung, mit der wir uns jetzt fortbewegen, ist die Höchste, die wir Titanier über längere Zeit ertragen können.«


  Stevens dachte lange nach und vergaß dabei, daß der Kommandant des titanischen Schiffes in seinen Gedanken lesen konnte, wie in einem Buch. Gott sei Dank, daß ihnen die Fremden freundlich gesinnt waren — alle intelligenten Rassen sollten befreundet sein, um zu wechselseitigem Fortschritt beizutragen. Aber es war ein weiter Weg bis zum Saturn, und die Beschleunigung war äußerst gering. Wie lange würde es dauern, bis sie ankamen? Und konnten sie zurückkehren? War es nicht besser, sie ließen ihr Wrack treiben, bis sie die nötigsten Reparaturen durchgeführt hatten? Dann konnten sie mit eigener Energie nach Ganymed zurücksteuern. Aber reichte die Energie, die sie noch hatten? Und was war mit der Röhre?


  Barkovis unterbrach seine Gedankengänge.


  »Sie sparen Zeit, Stevens, wenn Sie mit uns zum Titan kommen. Dort können wir Ihnen bei der Reparatur Ihres Schiffes und bei der Vollendung der Senderöhre helfen, an der wir übrigens sehr interessiert sind. Unsere Kraftwerke werden Sie mit Energie versorgen, bis Sie von Jupiter an wieder Ihren eigenen Energiestrahl übernehmen können. Sie sind müde. Ich schlage vor, daß Sie sich jetzt gründlich ausruhen.«


  »Sie scheinen die Verlorene Hoffnung ohne Schwierigkeiten zu manövrieren — die Teile reiben überhaupt nicht aneinander. Wäre es nicht besser, wenn wir dort leben?«


  »Ja, das wäre das Beste für uns alle. Ihr könntet hier keine Minute ohne eure Anzüge leben, und gut isoliert, wie sie sind, macht eure glühend heiße Körpertemperatur unsere Räume doch unerträglich heiß - so heiß, daß wir Raumanzüge tragen müssen, um zu vermeiden, zu Tode verbrannt zu werden.«


  Die glühend heißen Terrestrier wurden durch die Luftschleuse zurück zu ihrem Rettungsboot geleitet, und kurze Zeit später holten sie das lange versäumte Abendessen nach, über das Stevens Nadia ein jungenhaftes Grinsen schenkte.


  »Liebling, du bist zweifellos ein heißer Typ, und du hast oft gesagt, daß ich dich verbrenne. Trotzdem glaube ich, daß wir beide vergleichsweise überrascht sind, zu erfahren, daß wir beide heiß genug sind, um tatsächlich jemanden vor Hitze vergehen zu lassen, der das Pech hat, mit uns im selben Raum eingeschlossen zu sein!«


  »Sehr komisch, ha, ha«, sagte sie, lächelte ihn aber strahlend an. Eine ihrer gebräunten Wangen zeigte ein angedeutetes Grübchen. »Direkt durch jemanden hindurchsehen zu können, das ist ein ziemlich scheußlicher Anblick, den man nicht mit Worten beschreiben kann, aber ich glaube, mit ihnen ist auf jeden Fall wirklich alles x, obwohl sie so scheußlich und kaltblütig sind.«


  


  6 Eine eisige Zivilisation


  »He, Parcival van Schravendyck Stevens!« Nadia strebte resolut in Stevens Raum und packte ihn an der Schulter. »Willst du die ganze Reise zum Saturn verschlafen? Du hast mir zwar geantwortet, als ich mit einem Hammer gegen die Wand geschlagen habe, aber ich glaube, du warst überhaupt nicht wach. Steh auf — oder du bekommst kein Frühstück!«


  »Hä?« Stevens öffnete ein verschlafenes Auge, dann, als die Beleidigung voll in sein Bewußtsein drang, fuhr er hellwach hoch. »Nie wieder diese Namen, oder du gehst zu Fuß nach Hause«, drohte er.


  »Von mir aus ist das alles x!« entgegnete sie. »Ich kann genausogut nach Hause gehen, wenn du die ganze Zeit schläfst!« Mit einem schelmischen Blick ihrer großen ausdrucksvollen Augen tanzte sie munter zurück in den Kontrollraum. Beim Hinausgehen warf sie, geräuschvoll die Tür zu, und Stevens stemmte 3ich, ein Glied nach dem anderen, aus seiner Koje, zog sich an und machte sich zurecht.


  »Mannomann!« meinte er gähnend, als er sich dem Mädchen zum Frühstück anschloß. »Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal so herrlich geschlafen habe. Wie kommst du nur mit so wenig aus?«


  »Komme ich nicht. Ich schlafe viel, aber jede Nacht, anstatt vier Tage und Nächte durchzuarbeiten und dann zu versuchen, die Nächte in einer nachzuholen. Das werde ich dir auch noch abgewöhnen, Steve, und wenn es das letzte ist, was ich tue.«


  »Das hätte wahrscheinlich gewisse Vorteile«, gab er zu. »Aber manchmal muß man eine Arbeit Voll durchziehen, wenn sie ansteht. Trotzdem, ich werde versuchen, mich zu bessern. Jedenfalls ist es eine große Erleichterung, die Hauptschwierigkeiten hinter uns zu haben, nicht?«


  »Und ob! Ich wünschte nur, die Leute wären menschenähnlicher. Sie sind nett, glaube ich, wirklich, aber sie sind so ... so ... na ja, so schrecklich grausig und schauerlich, daß es mir einfach eiskalt den Rücken runterläuft, wenn ich nur einen von ihnen ansehe!«


  »Sie sehen für uns grausig aus«, meinte er, »aber an so etwas gewöhnt man sich. Ich wurde fast ohnmächtig, als ich den ersten Marsianer sah, und die Venusier sind in mancher Hinsicht noch schlimmer - sie sind so feucht-kalt und leichenhaft. Aber ich habe jetzt auf beiden Planeten eine Menge Freunde. Eines allerdings regt mich auf. Ich habe vor einiger Zeit einen dieser Bestseller von Thomton gelesen, interstellarer Kitsch oder irgend so ein Schwachs ...«


  »Cleophora — Eine interstellare Romanze«, verbesserte sie. »Ich fand es wundervoll.«


  »Ich nicht. Es ist einfach unmöglich. Sieh dir unsere engsten Nachbarn an, die wahrscheinlich dem gleichen Stamm wie wir entspringen. Ein Tellurier kann einen Venusier bewundern, respektieren oder mögen. Aber lieben — puh!« Er hielt sich in gespielter Abscheu die Nase zu. »Schönheit ist völlig relativ, weißt du. Zum Beispiel halte ich dich für das Schönste, was ich je gesehen habe, aber das würde kein Venusier tun. Er würde glauben, daß du etwas bist, das seine Katze gefangen und versehentlich mit hereingebracht hat. Jeder Marsianer, der noch nicht viele von uns gesehen hat, müßte sich erst einmal hinsetzen, nachdem er dich genau angesehen hätte. Ich kann mir nicht vorstellen, daß irgendeine tellurische Frau sich in einen Mann verliebt, der nicht ihrer eigenen Rasse angehört. Jeder Schreiber, der interplanetarisches Liebesgeflüster anbietet, ist verrückt. So etwas gibt es nicht. So etwas kann es nicht geben — es ist gegen alle menschlichen Instinkte.«


  »Interplanetarisch — in diesem Sonnensystem — ja. Aber die Dacrovos waren wie wir - nur netter.«


  »Das ist es ja gerade. Wenn uns schon die Vettern des eigenen Sonnensystems so abstoßen, wie würde eine völlig fremde Art auf uns wirken?«


  »Natürlich, du hast vielleicht recht - aber vielleicht auch nicht«, beharrte sie. »Das Universum ist groß genug, daß Wesen wie die Dacrovos möglicherweise irgendwo existieren. Vielleicht entdecken die Großen Drei irgendeine Methode des interstellaren Reisens — dann werde ich sie möglicherweise selbst zu Gesicht bekommen.«


  »Wetten wir, daß dir die Haare zu Berge stehen werden? Da fallt mir übrigens etwas ein. Erinnerst du dich, wie taktvoll Barkovis seine Gedanken umschrieben hat? Er beschrieb unsere Struktur als kompakt, aber ich konnte natürlich seine Hintergedanken lesen. Du auch?«


  »Ja, jetzt, da du mich darauf hinweist. Er empfand uns als glühheiße, verwachsene, warzige, haarige, abscheulich undurchsichtige kleine Ungeheuer — durch und durch abstoßend. Dennoch hat er uns freundlich behandelt. Du liebe Güte, Steve! Glaubst du, daß er meine Gedanken auch lesen konnte?«


  »Natürlich. Aber er ist so intelligent, daß er sie dir nicht übelnimmt. Er weiß, daß man solche Gefühle nicht sofort abschalten kann.«


  Als das Frühstück vorbei war, erlebten sie ein ganz neues Gefühl. Sie hatten zum erstenmal seit Monaten nichts zu tun. Da sie immer unter Druck gestanden hatten, nützten sie den freien Tag weidlich aus. Sie saßen an der Sichtplatte und suchten stundenlang den Himmel ab. Die Sonne war viel kleiner und schwächer geworden, und Jupiter zeigte sich als glänzende Sichel. Rechts über ihnen schien Saturn. Man konnte seine farbigen Ringe deutlich erkennen. Der Sternenhimmel faszinierte sie immer von neuem.


  Aber schließlich hielten sie die Untätigkeit nicht mehr aus, und Stevens lief unruhig durch ihr beengtes Quartier.


  »Ich muß etwas tun, bevor ich überschnappe«, erklärte er bald. »Sie haben eine Menge Energie, und ich könnte einen Sender bauen, der sie hier herüber in unseren Rezeptor leitet. Dann kann ich damit anfangen, die alte Hoffnung zusammenzuschweißen, bevor wir den Titan erreicht haben. Ich denke, ich werde Barkovis herüberbitten und ihn fragen, was er davon hält.«


  Der titanische Kommandant begrüßte die Idee, und das Sendefeld war schnell errichtet. Nadia bestand darauf, daß auch sie Arbeit brauchte und daß sie eine zu gute Mechanikerin sei, um ihre Fähigkeiten zu verschwenden. Und so arbeiteten die beiden täglich zusammen. Aber das Mädchen beschränkte die Arbeitsstunden streng auf die des Arbeitstages; und Abend um Abend erhielten sie stundenlangen Besuch von Barkovis. In seinem schweren Raumanzug und getragen von einem Traktorstrahl, hielt er sich in gebührendem Abstand zu den für seine Begriffe schreckliche Hitze abstrahlenden Terrestriern. Der Gedankenaustauscher war durch ein langes, biegsames Kabel mit ihm verbunden, und Nadia und Steve hielten sich in der Luftschleuse auf, während er im Raum schwebte. Der Wissensdurst des Titaniers war unersättlich. Er wollte alle Einzelheiten von der Erde und den anderen inneren Planeten erfahren, die ihm und seiner Rasse für immer verschlossen waren. Nadia und Steve dagegen erfuhren die Geschichte der Menschen des Titan.


  »Ich freue mich über alle Maßen, daß ich euch kennengelernt habe«, sagte Barkovis eines Abends. »Eure Existenz beweist, daß in der Mythologie Wahrheit steckt, wie einige von uns immer geglaubt haben. Euer Besuch auf Titan wird in wissenschaftlichen Kreisen eine Sensation darstellen, denn ihr seid eine lebende Unmöglichkeit — Personifikationen des Widersinnigen. Durch euch ist die wildeste Phantasie Wirklichkeit geworden. Viele unserer Wissenschaftler behaupten nämlich, daß Wesen wie ihr überhaupt nicht existieren können. Ihr aber sagt, daß es Millionen und Abermillionen eurer Art gibt. Wenn man sich vorstelle: Venusier, Tellurier, Marsianer, die Mondbewohner des zerstörten Raumschiffes und wir — im Geiste so verwandt, und körperlich doch so verschieden!«


  »Aber was hat das mit der Mythologie zu tun?« fragte Nadia.


  »Wir haben uralte Legenden, nach denen es auf Titan früher sehr heiß war. Unsere Vorfahren waren Wesen mit Feuer in den Adern, so heiß, daß sie aus geschmolzenem Wasser bestanden. Da unsere aufgezeichnete Geschichte Zehntausende von Saturnjahren zurückreicht, glauben nur wenige an die Legenden. Man hält sie für Reste eines frühen, barbarischen Sonnenkultes. Und nun haben wir eine Rasse kennengelernt, deren Körpergewebe tatsächlich hauptsächlich aus geschmolzenem Wasser besteht — die alten Geschichten müssen wirklich auf Wahrheit beruhen. Was für eine Evolution! Jahrhundert um Jahrhundert langsam sinkende Temperaturen — ein fortwährender Kampf, den Körper einer sich ständig verändernden Umgebung anzupassen. Anfangs werden sie wohl versucht haben, ihre hohe Temperatur beizubehalten, indem sie die Städte und Häuser isoliert und beheizt haben. Aber dann, als die Vegetation ausstarb, müssen sie in ihren Pflanzen die Fähigkeit gezüchtet haben, rein chemische Flüssigkeiten als Körpersäfte zu verwenden, wie unsere gegenwärtigen natürlichen Flüssigkeiten, die damals vielleicht auch teilweise synthetisch waren. Entsprechend müssen sie die Atmosphäre modifiziert, müssen sie reaktionsfreudiger gemacht haben, um die niedrigeren Temperaturen auszugleichen, in denen die Metabolismen funktionieren mußten. Je älter und kälter Titan wurde, desto tiefer gruben sie wahrscheinlich ihre Städte in den Planeten, bis sie schließlich einsehen mußten, daß es unumgänglich war, sich selbst völlig umzuwandeln, wenn sie nicht untergehen wollten.


  Über Tausende von Jahren müssen sie so ihre Körperchemie immer flüchtigeren Flüssigkeiten und immer tieferen Temperaturen angepaßt haben. Das muß so lange gegangen sein, bis Titan seinen jetzigen Zustand erreicht hatte, den er nun seit Jahrtausenden hält — ein Wärmegleichgewicht mit dem Raum einerseits und der Sonne andererseits. Wirklich - eine erstaunliche Evolution!«


  »Aber was ist mit der Energie?« fragte Stevens. »Sie sagten, daß Sie keine Atomenergie besitzen, und es ist auch unwahrscheinlich, daß auf einem so alten und kalten Mond viel andere freie Energie zur Verfügung steht.«


  »Sie haben recht. Jahrtausendelang gab es nur wenig Energie auf Titan. Aber unsere Wissenschaftler hatten raketengetriebene Raumschiffe entwickelt, mit denen sie die Nachbarmonde und schließlich den Saturn selbst erforschten. Wir holen unsere Energie aus Kraftwerken auf dem Saturn. Ihre Errichtung war außerordentlich kompliziert, da unsere Pioniere wegen der hohen Schwerkraft in druckfesten Anzügen arbeiten mußten. Außerdem war die Luft giftig und die Temperatur weit über dem Schmelzpunkt von Wasser. In dieser schrecklichen Hitze konnte unser gewöhnlicher Baustoff, das Wasser, natürlich nicht benutzt werden ...«


  »Aber alle unsere Instrumente zeigen an, daß der Saturn kalt ist!« unterbrach ihn Stevens.


  »Seine Oberflächentemperatur mag fernen Beobachtern kalt erscheinen«, gab Barkovis zu. »Aber in Wirklichkeit ist der Planet sehr heiß und vulkanisch. Wegen der großen Dichte und Höhe der Atmosphäre wird praktisch nichts von der Wärme abgestrahlt. Tausende starben, bis die automatischen Kraftwerke installiert waren, aber nun sichern sie uns Energie für unzählige Jahre.«


  »Unsere Methode der Energieübertragung gleicht aber mehr oder weniger der euren, hat allerdings bei weitem nicht deren Reichweite. Wären Sie gewillt, mich in Ihren Feldberechnungen zu unterweisen?«


  »Ich übergebe Ihnen die Formeln gerne. Da unsere Rasse älter ist, scheint es nur zu natürlich, daß wir gewisse Verfeinerungen entwickelt haben, die Ihnen noch unbekannt sind. Aber ich glaube, ich halte Sie vom Schlaf ab. Guten Abend. Ich komme morgen wieder.« Und Barkovis schwebte zurück zu seinem spiegelnden Schiff.


  »Was sagst du zu diesen chemischen Lösungen, die statt Blut in ihren Adern fließen?« fragte Nadia, während sie dem Kommandanten nachsah.


  »Nicht viel. Ich habe vielleicht schon erwähnt, daß es ein, zwei oder vielleicht auch drei bessere Chemiker gibt als mich. Ich schätze, daß es sich um etwas wie polyhydrierten Alkohol und etwas wie einen substituierten Kohlenwasserstoff handelt — und doch etwas anderes, in dem die Substanzen Fluor in lockeren Verbindungen enthalten. Ich glaube, das ist etwas, was unsere tellurischen Wissenschaftler noch nicht haben. Weißt du, Titans Atmosphäre ist nicht annähernd so dicht wie unsere, aber was vorhanden ist, ist praktisch reines Dynamit. Unsere besteht aus ein wenig Sauerstoff, vermengt mit einer Menge von nicht reaktiven Ingredienzien. Ihre besteht aus Sauerstoff mit einem sehr kräftigen Schuß Fluor. Sie ist reaktionsfreudig, keine Frage! Aber das muß auch so sein. Bei ihren Temperaturen können nur heftig reagierende Substanzen eine Körperchemie in Gang halten.«


  »Wahrscheinlich. Aber ich weiß noch weniger über solche Dinge als du. Ist dir eigentlich schon aufgefallen, daß er immer an Wasser denkt, wenn er Eis meint und sich unser normales Wasser als geschmolzen vorstellt?«


  »Eigentlich ganz vernünftig. Der Unterschied zwischen seiner und unserer Körpertemperatur ist vielleicht größer als der Unterschied zwischen unserer Körpertemperatur und geschmolzenem Eisen. Wenn wir Eisen sagen, denken wir auch nie an die Schmelze.«


  »Das stimmt. Aber jetzt geht es ins Bett. Gute Nacht, Steve.«


  »Gute Nacht, meine kleine Raumkönigin. Wir sehen uns beim Frühstück.« In der Verlorenen Hoffnung wurde es dunkel.


  Tag für Tag steuerte die glitzernde Kugel, die Verlorene Hoffnung im Schlepp, auf den fernen Saturn zu. Ein Wrackteil nach dem anderen wurde von Stevens geschweißt, bis das Schiff wieder seine ursprüngliche Form annahm. Nadia blieb ihm mit Zange, Schraubenzieher und Schraubenschlüssel dicht auf den Fersen. Sie reparierte mit geübter Hand Leitungen, Akkumulatorzellen und ähnliches. Die Titanier wußten, was sie machte, und sie interessierten sich nicht sonderlich für ihre Arbeit. Aber wenn Stevens mit seinem starken Schweißgerät am Außenrumpf des Schiffes hin und her kletterte, hatte er eine Menge Zuschauer. Jeder, der die Erlaubnis erhielt, das Schiff zu verlassen, hing sich an einen Fangstrahl und pendelte draußen im Raum herum. Sie kamen ihm nicht zu nahe — zwanzig Meter von dem glühenden Gerät entfernt hätten sie sich trotz der Isolieranzüge noch den Tod geholt —, aber sie beobachteten fasziniert aus der Ferne, wie dieser schreckliche Mensch mit seinem geschmolzenen Wasser im Körper praktisch ohne Schutz mit flüssigem Metall arbeitete!


  Schließlich waren alle Schweißarbeiten erledigt. Innere und äußere Bleche erwiesen sich als dicht. Die beiden Mechaniker atmeten erleichtert auf, als sie die lästigen Anzüge abstreifen konnten. Sie machten sich nun daran, einige der Werkzeugmaschinen, die durch die Energiestrahlen der Feinde beschädigt worden waren, zu reparieren.


  »Sag mal, Großer, du bist doch hier der Boß, oder?« Nadia hatte die Hände auf die Hüften gelegt und kam schaukelnd auf Stevens zu. »Schreib mir einen langen Urlaub aus. Hier gibt es nichts zu tun, also muß ich mir einen Posten auf Titan suchen.«


  Stevens machte sofort mit. Im schönsten Baß rollte er: »Nichts da, Kleines, du hast deinen Vertrag für die ganze Reise, und damit basta. Verstanden?«


  Arm in Arm gingen sie zur nächsten Sichtplatte. Stevens schaltete ein und holte Titan näher heran. Er war jetzt so groß, daß man ihn nicht mehr für einen Mond hielt, und sie jagten immer noch mit enormer Geschwindigkeit auf ihn zu.


  »Bis jetzt kann man noch keine Einzelheiten erkennen«, sagte Stevens. »Sehen wir uns noch einmal Saturn an.« Und er lenkte den Sichtstrahl zu dem mächtigen Planeten hinüber. Er schimmerte grellweiß im blauen Sonnenlicht, und nur ein dunkler Streifen am Äquator unterbrach die einheitliche Fläche.


  »Die Ringe waren vor einer Weile noch so ein prächtiger Anblick«, sagte Nadia enttäuscht. »Ist es nicht eine Schande, daß Titan ausgerechnet in ihrer Ebene liegt? Wenn man bedenkt, wie nahe die Leute an einem der herrlichsten Ausblicke des Sonnensystems sind, ohne ihn je genießen zu können ... Glaubst du, sie wissen, was ihnen entgeht?«


  »Wir können ja Barkovis fragen«, erwiderte Stevens. Er schwenkte den Strahl wieder in Richtung Titan, und Nadia zuckte zusammen.


  »Das ist ja grausig!« rief sie. »Ich dachte, beim Näherkommen würde der Anblick schöner, aber ganz im Gegenteil. Schon der Gedanke, daß auf dieser Eiswüste Menschen leben können, egal wie kaltblütig sie sind, jagt mir eine Gänsehaut über den Rücken. Noch dazu scheint es ihnen hier zu gefallen.«


  »Du hast recht, es sieht ziemlich öde aus.« Stevens betrachtete sorgfältig die Oberfläche des Mondes, dem sie sich jetzt schnell näherten.


  Immer größer trat er in den Bildschirm, ein zerklüfteter, mit Kratern übersäter Globus von unbeschreiblicher Verlassenheit. Die Kontraste waren hart und scharf. Gigantische Krater, in deren gähnender Tiefe seit Jahrtausenden kein Funken Wärme mehr erzeugt worden war. Daneben weite, leergefegte Ebenen. Jede Erhebung warf einen scharfen, schwarzen Schatten, neben dem das Sonnenlicht geradezu blendete.


  »Es kommt darauf an, woran man gewöhnt ist, Nadia«, sagte Stevens. »Es ist ihre Heimat, und sie würden wahrscheinlich vor der Erde zurückschrecken. Da! Das wird dir gefallen, auch wenn es so kalt ist, daß du am liebsten eine Heizspirale umarmen möchtest. Es muß Barkovis' Stadt sein.« Er richtete den Strahl auf die Hauptstadt von Titan.


  »Was soll das, Steve? Ich sehe überhaupt nichts. Wo ist denn die Stadt?« Sie sanken jetzt auf eine gestaltlose helle Ebene herab. Nadia sah Stevens enttäuscht an.


  »Du wirst gleich sehen — ich möchte dir nichts verraten, sonst ist die Überraschung dahin ...«


  »Oh, da ist sie ja!« rief sie. »Sie ist wundervoll, Steve. Aber so entsetzlich kalt!«


  Ein Lichtstrahl, der sich in einer Kante brach und in allen Farben aufsprühte, hatte ihren Blick in Richtung der Stadt gelenkt. Und als sie das erste durchscheinende Gebäude erkannt hatte, bot sich ihren Augen ein märchenhafter Anblick: Eine Kristallstadt mit niedrigen sechseckigen Gebäuden in sechseckiger Anordnung erstreckte sich kilometerweit über die Ebene. Von den Dächern der Bauten ragten filigrane Spitztürme in den Himmel, verbunden durch selbsttragende Brücken, lang und elegant geschwungen. Ihre enormen Spanten standen in sonderbarem Kontrast zur feinen Zierlichkeit ihrer Konstruktion. Gebäude, Türme und Brücken verschmolzen zu einer phantastischen Geometrie.


  »Jetzt weiß ich, woran sie mich erinnern!« rief Nadia voller Entzücken aus. »Schneeflocken!«


  »Natürlich - ich wußte doch, daß es etwas Bekanntes war. Schneeflocken, keine so wie die andere und doch jede symmetrisch und sechseckig. Da — wir landen offenbar auf dem Marktplatz. Siehst du die Menschenmenge? Komm, ziehen wir unsere Anzüge an.«


  Die Verlorene Hoffnung landete in einem sechseckigen Park dicht neben der Titankugel. Überall sah man die bizarren, glitzernden Gebäude, und in der Mitte des Parks schimmerte ein Brunnen — klare, funkelnde Kaskaden flüssiger Juwelen. Am Boden wuchs ein dicker, weicher Teppich von brillantfarben glitzernder weißer Vegetation. Gruppen der grotesken Bewohner hatten sich eingefunden, um die beiden Raumschiffe zu begrüßen; Gruppen, die das Kugelschiff dicht umschlossen, aber respektvollen Abstand von dem fürchterliche Wärme ausstrahlenden tellurischen Schiff hielten. Eigenartigerweise konnte Stevens die Begrüßungsrufe verstehen.


  »Komisch, Steve, ich weiß genau, was sie sagen«, rief nun auch Nadia erstaunt. »Woran mag das liegen?«


  »Ich weiß nicht — vielleicht haben wir den Gedankenaustauscher so lange benutzt, daß wir ihn nun nicht mehr brauchen. Da kommt Barkovis — ich werde ihn fragen.«


  Der Kommandant des Titanschiffes hatte sich sehr ernst mit einer Gruppe seiner Landsleute unterhalten und kam nun mit den Gedankenaustauschern auf die beiden Terraner zu. Er legte sie auf den weißen Boden und bedeutete ihnen, sie aufzunehmen.


  »Das ist vielleicht unnötig, Barkovis«, sagte Stevens langsam und deutlich. »Wir wissen nicht, woher es kommt, aber wir können Ihre Sprache gut verstehen. Vielleicht verstehen Sie uns auch.«


  »Oh, ja, ich verstehe Ihr Englisch genau. Eine überraschende Entwicklung, aber man hätte sie aufgrund der Natur des Instruments, das wir benutzen, vorhersehen können. Leider habe ich schlechte Nachrichten. Wir können euch nicht sofort helfen, wie ich versprochen habe. Während unserer Abwesenheit hat eine der Kraftanlagen auf Saturn versagt. Die Energie auf Titan ist auf ein Minimum gesunken, da unser Schiff einen Großteil der restlichen Energie verschlang. Die Sedlor-Wände wurden so geschwächt, daß ich trotz aller Zusicherungen der Wächter mit Schwierigkeiten rechne. Jedenfalls ist es vordringlich, daß wir mit der Reparatur beginnen. Es ist eine schwere Aufgabe.«


  »Ja, sie wird Zeit kosten«, erwiderte Stevens, der sich daran erinnerte, was der Kommandant ihm über die Konstruktion der Anlagen erzählt hatte. Es handelte sich um Generatoren, die seit Tausenden von Saturnjahren in Betrieb waren.


  »Sie wird mehr als Zeit kosten — sie wird Leben fordern«, erwiderte Barkovis ernst. »Dutzende, vielleicht Hunderte von uns werden nie wieder die klare, reine Luft Titans atmen. Trotz aller Vorsicht, trotz aller Schutzvorrichtungen und aller Isolierung werden unsere Männer von dem Gewicht erdrückt, von der giftigen Luft erstickt oder von den heißen Metallen getötet. Ein schreckliches Geschick. Dennoch werden sich genug Freiwillige melden.«


  »Natürlich. Sie werden sicher einer der ersten sein. Aber da fällt mir etwas anderes ein. Wie heiß ist es bei den Energieanlagen, und wie hoch ist der eigentliche Druck?«


  »Den Aufzeichnungen nach beträgt die Temperatur etwa vierzig eurer Gradeinteilungen und der Druck das Doppelte eures Normaldrucks.«


  »Hm. Vierzig Grad Celsius sind zwar ziemlich warm, aber durchaus nicht unerträglich. Und für kurze Zeit könnten wir auch den doppelten Druck aushalten. Meine Partnerin und ich sind ziemlich gute Mechaniker und haben eine Menge nützlicher Maschinen und Werkzeuge, die es hier nicht gibt. Wir werden uns die Sache ansehen, das sind wir Ihnen schuldig. Wenn Sie uns die Stelle angeben ... Aber, halt! Wir können nicht durch den Nebel sehen, so daß wir die Anlagen vielleicht verfehlen. Und Ihre Schaltungen explodieren vermutlich, sobald wir sie berühren.«


  »Daran, daß Sie uns helfen könnten, habe ich noch gar nicht gedacht«, murmelte Barkovis nachdenklich. »Schon die Idee, einen Fremden in dieses Inferno zu schicken, erschien absurd. Aber die Schwierigkeiten, die Sie erwähnen, existieren kaum. Wir haben in unser Schiff bereits Kommunikationen eingebaut, die euren entsprechen. Mit diesen können wir euch leiten und während der Arbeit die Funktion der einzelnen Anlagenteile erklären. Unsere Traktorstrahlen könnten die schweren Geräte an die richtigen Stellen bringen. Außerdem sollten wir eure Atmosphäre mit der Saturns vergleichen. Da ihr Planetenbewohner seid, ist sie für euch vielleicht nicht so schädlich wie für uns.«


  »Ein guter Gedanke.« Die Nachricht breitete sich aus, und es dauerte nicht lange, bis die beiden Schiffe sich unter Jubel und Applaus der Menge wieder in die Luft erhoben.


  In einer weiten Schleife bewegten sie sich auf Saturn zu. Sie kamen so dicht an den enormen Ringen vorbei, daß sie viele der Fragmente mit bloßem Auge erkennen konnten. Lange bevor sie den oberen Rand der Wolkenschicht erreichten, verlangsamten sie ihre Geschwindigkeit. Das Titanraumschiff hielt an, und Stevens, der überhaupt nichts sehen konnte, steuerte das Schiff nur auf Barkovis' Anweisungen Kilometer um Kilometer tiefer. Immer langsamer wurde er, und dann sah er die Kraftanlage plötzlich dicht unter sich. Mit einem erleichterten Aufatmen landete er das Schiff auf einem ebenen, gepflasterten Platz, schaltete alles aus und wandte sich Nadia zu.


  »So weit, so gut. Wir gehen jetzt hinaus, sehen nach, wie es funktioniert und weshalb es nicht mehr arbeitet. Aber vergiß nicht, daß die Schwerkraft etwa den doppelten Normalwert hat.«


  »Aber sie soll doch nur neun Zehntel betragen«, wandte Nadia ein.


  »Das betrifft die äußersten Atmosphäreschichten«, erwiderte er. »Und die Schicht ist bei weitem stärker als auf der Erde.«


  Sie betraten die Luftschleuse, und Stevens ließ Luft einströmen, bis ihre Anzüge begannen, schlaff zu werden. Dann Öffnete er den Helmschutz einen Spalt und atmete vorsichtig. Nach kurzer Zeit streifte er den Helm ganz ab. Nadia folgte seinem Beispiel, und er lachte, als sie das Gesicht verzog.


  »Ich hatte auch noch nie etwas für Schwefelwasserstoff und Schwefeldioxyd übrig«, versicherte er ihr. »Aber der Geruch ist so schwach, daß wir ihn für kurze Zeit ertragen können.«


  Er öffnete die Außentür, und sie traten auf den glatten, festen Boden hinaus, den Stevens sorgfältig untersuchte.


  »Das dachte ich mir — nach allem, was Barkovis erzählt hat. Reines Platin! Die ganze Anlage ist aus Platin, Iridium und Edellegierungen hergestellt — Werkstoffe, die ewig halten. Du kannst mir glauben, Liebling, daß es eine entsetzliche Arbeit für die Titanier gewesen sein muß. Man kann sich bei ihrer Konstitution gar nicht vorstellen, wie sie es überhaupt geschafft haben.«


  Vor ihnen erhob sich ein riesiger Kegelstumpf aus Metall, an dessen Spitze sich die Energieanlage befand. Zwölf massive Pfeiler trugen ein Kuppeldach, doch die Luft konnte ungehindert in den großen Raum eindringen, in dem die Maschinen waren.


  Sie erklommen die Stufen, gingen zwischen zwei Pfeilern durch und sahen sich um. Kein Geräusch, keine Bewegung - nichts rührte sich. Zwölf enorme schachbrettartig gemusterte Metallsäulen, umgeben von breiten Kühlrippen, füllten den größten Teil des Saales aus. Vom Zentrum jeder dieser Säulen führten große Leitungen zu einem freien Raum in der Mitte der Halle. Hier vereinigten sie sich in einer großen Sammelschiene. Diese Schiene, stärker als alles, was Stevens bisher gesehen hatte, war ursprünglich in einer Biegung an die Basis einer großen Parabolkonstruktion gerührt worden. Nun aber war sie in der Mitte gebrochen, und die beiden Enden zeigten zu Boden. Über ihren Köpfen gähnte ein unregelmäßiges Loch in dem schweren Metalldach, und ein ähnliches Loch war in den Boden gerissen worden. Dem Schaden nach zu schließen, war hier ein Meteor mit enormer Geschwindigkeit eingedrungen.


  »Das wäre es, alles x«, sagte Stevens zu dem weit entfernten Barkovis. »Seid ihr sicher, daß keine Energie mehr fließt? Falls noch Saft auf der Schiene ist, wenn ich sie überbrücke, wäre das ziemlich übel.«


  »Wir haben uns vergewissert, daß nichts mehr angeschlossen ist«, versicherte ihm der Titanier. »Glauben Sie, daß Sie etwas tun können?«


  »Bestimmt. Wir haben Geräte, mit denen man noch schwereres Zeug biegen kann. Sobald wir die Enden wieder zusammengebracht haben, ist das Schweißen eine Kleinigkeit. Aber ich brauche etwas Metall. Soll ich einen Teil des Pflasterbodens verwenden?«


  »Das ist nicht nötig. An jedem Säulensockel ist genug Vorratsmetall.«


  »Wunderbar. Jetzt brauchen wir die Heber.« Sie gingen zurück zu ihrem Schiff. Hier auf dem Saturn konnten sie das schwere Werkzeug nur unter Aufbietung aller Kräfte fortbewegen.


  »Gehen Sie bitte zur Seite«, sagte Barkovis ruhig. »Wir werden das Werkzeug befördern.« Und ein Traktorstrahl nahm den Heber leicht auf und brachte ihn genau an die Bruchstelle der Sammelschiene. Währenddessen holte Stevens Platinblöcke, die er unter das Werkzeug schob.


  »So, und jetzt werde ich ein wenig Striptease betreiben«, warnte er Nadia. »Ich glaube, bei der Arbeit kommt man ins Schwitzen. Es wäre schön, wenn dieses Ding ein paar tausend Kilofrank Energie aussenden würde.«


  »Das würde dir helfen?«


  »Es handelt sich um eine Wärmemaschine«, erklärte er. »Sie arbeitet durch die Absorption von Wärme. Die Kaltluft sinkt, und heiße Luft strömt herein, um sie zu verdrängen. Ich kann mir vorstellen, daß an dieser Seite des Kegels ein ziemlicher Sturm herrscht, wenn die Konstruktion in Betrieb ist. Und eine kleine Brise wäre jetzt genau das Richtige für mich.« Stevens stand mit nacktem Oberkörper da und betätigte den Hebel des großen hydraulischen Hebers. In Kürze standen auf seinem Rücken dicke Schweißperlen. Nadia war beunruhigt.


  »Kann ich dir helfen, Steve? Du weißt, ich bin ziemlich kräftig.«


  »Ich weiß, aber das ist keine Frauenarbeit. Du kannst mir inzwischen den Schweißapparat herrichten. Ich hoffe, daß ich die Enden bald zurechtgebogen habe.«


  Unter dem Druck des schweren Werkzeugs fügten sich die gebrochenen Enden der Sammelschiene langsam wieder zusammen. Weit weg drängten sich die Titanier um ihre Bildschirme und beobachteten mit Staunen, wie dieses übernatürliche Wesen in der Hitze und den giftigen Dämpfen arbeitete — fast nackt und völlig ungeschützt.


  »Alles x, Barkovis. Das müßte reichen.« Stevens wischte sich den Schweiß von der Stirn und streckte sich. »Sie können den Heber wieder zurückbefördern. Und dann brauche ich Metall für die Lücke. Ich ziehe den Anzug an und flicke zuerst das Dach und den Boden, damit ich mich an das Schweißen gewöhne. Die Schiene selbst soll so glatt wie möglich werden.«


  Das Loch im Boden wurde mit Platin ausgefüllt, und nach kurzer Zeit flogen die Funken von Stevens' Schweißapparat. Die Hitze fraß sich in das widerspenstige Edelmetall, und nach einiger Zeit merkte man nicht mehr viel von dem Loch. Dann wurde Stevens von einem Traktorstrahl an das Dach gebracht und reparierte auch dort den Schaden.


  »So, und jetzt an die Hauptarbeit«, sagte er. Er schmolz einen Platinblock nach dem anderen in die Öffnung zwischen den Enden, bis nur noch ein glatt und sauber gerundeter Wulst verriet, daß hier einmal eine Lücke gewesen war.


  »Gib ihnen das Signal, daß sie Energie abzapfen sollen, damit wir sehen, ob das der ganze Schaden war«, wies Stevens Nadia an, als er sich dankbar in der Kühle ihres Kontroliraums entspannte. »Puh, das war ein heißer Job, Nadia - und wie gut unsere Luft riecht!«


  »Es war ein schrecklicher Job, und ich bin froh, daß er beendet ist«, erklärte sie. »Aber sag mal, Steve, das Ding sieht für mich wie alles mögliche aus, nur nicht wie eine Energieanlage. Wie funktioniert es? Du hast gesagt, es arbeitet mit Hitze, aber ich kann mir nicht vorstellen, wie. Aber keine Diagramme und bitte keine Integrale!«


  »Keine unserer Energieanlagen könnte jahrhundertelang ohne Wartung laufen«, erwiderte er. »Das hier ist eine hochentwickelte Wärmemaschine — so etwas wie ein Thermoelement. Hier befindet sich der heiße Teil, der mit dem kalten Teil auf Titan nicht durch Leitungen, sondern durch einen Strahl verbunden ist. Wenn die Anlage in Betrieb ist, muß sich das Metall hier stark abkühlen. Deshalb die vielen Kühlrippen. Sie nehmen ein Maximum an Hitze von dem warmen, feuchten Luftstrom auf. Ein wunderbares System — wir müßten so eine Anlage zwischen Erde und dem Mond errichten. Oder zwischen dem Äquator und der Arktis, das würde auch reichen. Schau, das Wasser fängt schon an zu laufen!«


  Über den Bildschirm sahen sie, wie sich die Feuchtigkeit auf den wärmeabsorbierenden Teilen niederschlug. Das Wasser lief in Strömen über die Kühlrippen. Wasser, das im Innern der Maschinen zu Eis wurde und von dem Hereinströmen neuer, feuchter Saturnluft wieder schmolz.


  »Da kommt das Signal. Ist alles in Ordnung, Barkovis? Soviel wir sehen, arbeitet die Anlage.«


  »Großartig!« rief der Kommandant des Raumschiffes begeistert. »Ihr beiden Planetenbewohner habt in drei Stunden mehr geleistet, als die gesamte Bevölkerung von Titan in Monaten erreicht hätte. Ihr habt es verdient, daß wir euch ...«


  »Jetzt reicht es aber«, unterbrach Stevens verlegen. »Für uns war es eine einfache Arbeit. Ihr habt uns schließlich das Leben gerettet. So, und jetzt kommen wir zurück.«


  Die Verlorene Hoffnung jagte durch den dampfenden Nebel, bis sie schließlich in die leichtere Außenatmosphäre durchbrach. Stevens fand das Raumschiff von Titan, und die beiden Schiffe setzten ihren Weg zu dem Mond Saturns gemeinsam fort. Stevens wandte sich an Nadia:


  »Könntest du die Steuerung übernehmen, Nadia? Dann kann ich die Röhre fertigstellen. Ich habe von der Anlage ein Stück Platin mitgebracht und etwas, das ich für Tantal halte. Damit schaffe ich es wohl.«


  Mit dem verhältnismäßig reinen Metall war es nicht mehr sehr schwer, die Glühfäden zu ziehen und einzusetzen. Mit Schweißapparat und Pinzetten über die Werkbank gebeugt, baute er die dünnen Drähte ein und verlötete sie. Die Plättchen und Gitter waren schwierig herzustellen. Aber Stevens löste auch dieses Problem, und lange bevor sie auf Titan landeten, befand sich die Röhre im Raum, von einem Traktorstrahl des anderen Schiffes gehalten. Stevens kam freudig in die Werkstatt. Er hatte soeben eine Messung des Vakuums durchgeführt.


  »Es ist großartig, Kleines!« rief er. »Das Vakuum geht so weit herunter, daß es auf der Skala nicht mehr angegeben ist.«


  »Könnte nicht Gas aus den Glühfäden freiwerden, sobald man die Röhre erhitzt?« fragte Nadia.


  »Unmöglich. Ich habe sie vorher siebenmal geglüht. Wenn jetzt noch Gas entweicht, dann so wenig, daß es nicht einmal für eine Mikrobe zum Atmen reicht.«


  Er ließ sich von einem Traktorstrahl wieder in den Raum hinaustragen. Dort, im absoluten Vakuum des Alls, versiegelte er die letzten Öffnungen und brachte das Instrument mit auf das Schiff.


  Stundenlang jagten das terrestrische Schiff und die spiegelnde Kugel von Titan nebeneinander durch den Raum. Erst als Titan dicht unter ihnen auftauchte, wurde die Funkstille gebrochen.


  »Barkodar, Achtung! Barkodar, Achtung!« schrillte eine Stimme aus dem Lautsprecher. Sie hörten, wie Barkovis sich meldete. »Die Sedlor sind durchgebrochen und marschieren auf Titania zu. Alle Einheiten sind zu mobilisieren.«


  »Da ist schon wieder dieses Wort Sedlor — wer sind sie?« fragte Nadia.


  »Ich weiß es nicht. Ich wollte Barkovis fragen, als ich es zum erstenmal hörte, aber er war so mit anderen Dingen beschäftigt, daß ich es wieder vergaß. Es scheint ernst zu werden. Sie haben ihre Beschleunigung fast auf tellurische Gravitationswerte gebracht. Das halten sie nicht lange durch.«


  »Tellurier?« drang die Stimme Barkovis' aus dem Lautsprecher. »Wir haben soeben ...«


  »Alles x — wir haben es mitgehört«, unterbrach ihn Stevens. »Wir bleiben bei euch. Wer sind diese Sedlor überhaupt? Vielleicht können wir euch irgendwie helfen.«


  »Vielleicht — aber ihr dürft auf keinen Fall euren Wärmeprojektor benutzen. Das würde eine Feuersbrunst für das ganze Land bedeuten, und wir haben auch so schon genug zu tun. Aber vielleicht habt ihr andere wirksame Waffen, die wir noch nicht kennen. Die Sedlor sind eine andere Lebensform ...« Er dachte einen Augenblick nach und suchte in seinem Wissensschatz über die Erde nach einem Vergleich. »Sie haben Ähnlichkeit mit euren Insekten. Sie entwickelten eine gewisse Intelligenz, und durch ihre starke Vermehrung gelang es ihnen, sich ebenso schnell der Umgebung anzupassen wie der Mensch. Seit Jahrhunderten bedrohen sie unsere Ernten, unser Vieh und sogar uns selbst. Nach einer weltweiten Kampagne jedoch gelang es uns, sie auszurotten — nur nicht in der Umgebung eines großen vulkanischen Kraters, in dem sie jetzt hausen. Wir haben rund um das Gebiet Energiebarrieren errichtet, die von einer besonderen Truppe, den Wächtern der Sedlor kontrolliert werden. Diese Barrieren bohren sich so tief in den Boden und erstrecken sich so weit in den Raum, daß die Sedlor sie weder überfliegen noch untergraben können. In ein paar Jahren hätten wir sie völlig ausgerottet, aber nun ist wieder alles zweifelhaft. Sie haben sich stärker den Strahlen angepaßt, als es die Wächter für möglich hielten, und nun, da unsere Energie geschwächt war, brachen sie in ganzen Scharen durch. Sie greifen die nächste Stadt an — ihr habt sie selbst schon gesehen und nennt sie Titania.«


  »Was benutzt ihr als Waffe — diese hochexplosiven Bomben?«


  »Die Bomben wurden hauptsächlich ihretwegen entwickelt, aber sie haben sich als völlig nutzlos erwiesen. Denn wenn ein Sedlor in Stücke gerissen wird, vermehren sich die Teile unabhängig voneinander weiter. Unsere wirksamsten Waffen sind Hitzestrahlen — nicht eure Hitzestrahlen! — und Giftgas. Ich muß unsere Waffen fertigmachen.«


  »Würde unser Hitzestrahl sie wirklich in Brand setzen?« fragte Nadia, als die Sichtplatte leer war.


  »Ich bin überzeugt davon. Ich werde dir zeigen, was Hitze für sie bedeutet — das ist deutlicher als jede Erklärung.« Er sandte den Strahl des Bildschirms hinunter nach Titania. Er traf auf ein niedriges Gebäude, und Nadia sah eine Gießerei. Männer in Schutzanzügen bedienten große Elektroöfen und Schmelztiegel und wandten sich sofort ab, wenn die zischende, rauchende Schmelze in die Formen floß. Nadia betrachtete die Arbeiter einen Augenblick, aber sie war nicht sonderlich beeindruckt.


  »Natürlich ist es da unten sehr heiß«, sagte sie. »Das ist bei Gießereien nicht zu vermeiden.«


  »Ja, aber du hast noch nicht begriffen, worum es geht.« Stevens wandte sich der Steuerung zu und folgte dem glitzernden Schiff, das einen Haken geschlagen hatte. »Das Zeug, das sie da unten schmelzen und formen, ist kein Metall, sondern Eis! Bedenke, daß die Lebensflüssigkeit allen Lebens hier, sowohl des tierischen als auch des pflanzlichen, die unserem Wasser entspricht, wahrscheinlich entflammbarer ist als Benzin. Wenn sie schon bei der Bearbeitung von Eiswasser fünffach isolierte Anzüge tragen müssen, was würde dann ein wirklicher Hitzestrahl mit ihnen machen? Es wäre so, als würden wir ein Bad in der Sonne nehmen!«


  »Eis!« rief sie aus. »Natürlich, — aber man würde es nicht für möglich halten, wenn man es nicht mit eigenen Augen sähe. Oh, Steve — wie schrecklich!«


  Die Barkodar hatte sich einer Kette von Schwesterschiffen angeschlossen und mitten in der Luft den Kampf mit einer wilden Horde aufgenommen. Es waren geflügelte Tausendfüßler — Tausendfüßler, bis zu zwei Meter lang, die in wütenden Schwärmen über den Boden und durch die Luft jagten. Die fliegenden Kugeln der Titanier sandten fahle Kraftstrahlen aus, bei deren Berührung die Sedlor zu Dampfwolken verpufften. Auf dem Boden waren mit Soldaten in Tarnkleidung bemannte Lastwagen aufgetaucht, aus deren mächtigen Projektoren derselbe tödliche Strahl drang. Von Panzerwagen und aus Kugelschiffen war ein dumpfes Dröhnen zu hören, und kleine Kapseln zerbrachen zu Tausenden unter den Feinden. Aus ihnen drangen rötliche Gaswolken, in denen die Feinde schrumpften und starben. Aber für jeden Getöteten kamen zwei neue aus den Löchern im Boden, und die Schlachtlinie schob sich immer näher auf Titania zu.


  Stevens schaltete seinen Ultraviolett-Projektor ein und bestrich mit ihm das dichteste Feindesgewühl. Viele der Monster starben, aber verglichen mit den Waffen der Titanier war der terrestrische Strahl kraftlos. Stevens schaltete ihn mit einer bitteren Verwünschung aus und richtete den Sichtstrahl auf den nackten schwarzen Kessel des erloschenen Vulkans und studierte ihn sorgfältig.


  »Barkovis, ich habe einen Gedanken!« rief er in das Mikrofon. »Ihre Festung befindet sich in diesem Berg, und es sind immer noch Millionen drin, die durch ihre Tunnels nach draußen kommen. Sie haben die gesamte Vegetation kilometerweit weggefressen, so daß sich kaum ein Feuer ausbreiten kann, wenn ich mich um den Hügel kümmere, und wahrscheinlich schmelze ich auch soviel Wasser, daß die meisten Feuer, die ich entfache, davon gelöscht werden. Geben Sie mir als Hilfe ein paar Schiffe mit, die eure Feuerschaum-Bomben auf jeden kleinen Funken abwerfen, und ich werde dafür sorgen, daß die sich soviel Sorgen um ihr Zuhause machen, daß sie den Angriff auf Titania vergessen.«


  Die Verlorene Hoffnung schoß auf den Krater zu, dichtauf gefolgt von zwei der spiegelnden Kugeln. Sie umkreisten den Vulkan, bis Stevens einen vielversprechenden Angriffspunkt fand - eine gewaltige senkrechte Klippe aus Fels und Kristall, auf deren Fuß er seinen schrecklichen Infrarotstrahl richtete.


  »Ich brauche eine Menge Energie«, warnte er die Titanier. »Ich gebe dieser Waffe alles, was sie schlucken kann!«


  Er legte die schweren Schalter um, und als der dumpfrote Strahl den Fuß der Klippe traf, wurde die grauenhafte Wirkung offenbar, die ein konzentrierter Strahl wirklicher und reiner Hitze auf einer völlig eisigen Welt hatte: Ungeheure Feuersäulen röhrten empor, halfen Stevens, den Boden selbst zu schmelzen und zu zerstören, während die Körper der Sedlor in Flammen aufgingen. Wolken aus superheißem Dampf stiegen auf, kondensierten zu heißem Regen, deren zerstörerischen Sturzbächen auf die Festen der Tausendfüßler herabstürzte. Als sich der wütende Strahl immer tiefer in den Fuß der Klippe fraß, begann der Berg selbst, sich aufzulösen — ein gigantischer Block nach dem anderen brach ab und krachte in den flammenden, kochenden, brodelnden Hexenkessel, der im Zentrum des tobenden Strahls lag.


  Stunde um Stunde trieb Stevens seine unnachgiebige, unbarmherzige Waffe in den großen Berg, der vor sedlorianischem Leben wimmelte. Und Stunde um Stunde schwebten die Kugeln der Titanier über der umliegenden Ebene, besprühten sie mit schwerem Schaum, damit die glühende Vernichtung sich nicht ausbreiten konnte. Erst als der Berg nicht mehr existierte — erst als an seiner Stelle ein heftig brodelnder See lag, die flammende Oberfläche viele Meter unter dem Niveau der Ebene —, unterbrach Stevens den Kraftstrom und lenkte die Verlorene Hoffnung zurück nach Titania.


  


  7 Die Rückkehr nach Ganymed


  »Müßt ihr denn wirklich zurück zum Ganymed?« fragte Barkovis langsam und gedankenvoll. Er saß auf einer Kristallbank neben dem Springbrunnen und sprach mit Stevens, der in seinem wuchtigen Raumanzug vor der Schleuse der Verlorenen Hoffnung stand. »Der Gedanke ist mir schrecklich, daß ihr wieder diesen unbekannten, monströsen Kreaturen begegnen könntet, die uns beide so unentschuldbar ohne jeden Grund angegriffen haben.«


  »Die Vorstellung gefällt mir auch nicht besonders, aber ich sehe keine andere Möglichkeit«, erwiderte der Terrestrier. »Wir haben einen Großteil unserer Ausrüstung dort gelassen; und selbst wenn ich hier Duplikate bauen würde, hätte das wenig Nutzen. Diese zehn-neunzehner waren die stärksten bekannten Senderöhren, als wir Tellus verließen, aber selbst ihre dichten Felder können einen Ultra-Strahl nicht viel weiter als sehr astronomische Einheiten zusammenhalten. Es ist uns also schlechterdings unmöglich, unsere Freunde mit dieser Röhre von hier aus zu erreichen. Allerdings ist es wahr, daß wir auf weitere dieser kleinen Kugeln treffen könnten, und diese Aussicht behagt mir durchaus nicht. Ich habe mich gefragt, ob wir nicht eine Schicht eures Spiegelmaterials um den Rumpf der Hoffnung legen und ein paar von euren Bomben mitnehmen könnten. Übrigens, was ist das für ein Sprengstoff?«


  »Seine Struktur müßte dir klar sein, obwohl ihr ihn auf Tellus wegen der großen Wärme vermutlich nicht herstellen könnt. Es ist nichts anderes als Stickstoff — sechsundzwanzig Stickstoff-Atome, zu einem Molekül vereint.«


  »Puh!« Stevens pfiff durch die Zähne. »Kristalliner, fünf-wertiger Stickstoff - kein Wunder, daß er so heftig reagiert!«


  »Wir könnten euer Schiff natürlich mit einem Spiegel überziehen, aber ich fürchte, das hätte keinen großen Wert. Die Platten sind so heiß, daß er sofort verdampfen würde.«


  »Nicht unbedingt«, widersprach Stevens. »Wir könnten uns im Rettungsboot Nummer Eins aufhalten und überall sonst die Wärme abschalten. Die Rettungsboote sind von ihrer Konstruktion her isoliert, und die Innen- und Außenverkleidungen des Rumpfes sind nochmals voneinander isoliert. Wenn nur die Innenräume des Rettungsboots geheizt werden, können die Außenwandungen ziemlich dicht an den absoluten Nullpunkt herankommen.«


  »Das ist wahr. Die Bomben werden durch Funk gesteuert und können natürlich an der Außenwand eures Schiffes angebracht werden. Es freut mich, daß wir euch behilflich sein können.«


  Die Heizungen der Verlorenen Hoffnung wurden abgeschaltet, und sobald die Außenhülle auf die Temperatur von Titan abgekühlt war, machte sich eine Gruppe von Arbeitern ans Werk. Eine Maschine, die einem Betonmischer ähnelte, wurde an das Stahlschiff herangerollt. Man schüttete Pulver und viele Kanister einer schillernden Flüssigkeit hinein. Das Ergebnis war eine zähe Paste, die mit Pumpen auf das Schiff gespritzt und von den geschickten Mechanikern gleichmäßig auf dem Rumpf verteilt wurde. Die Paste wurde glatt und hart, und schließlich war das Schiff von einem makellosen Spiegel überzogen. Halterungen wurden angebracht, und dann befestigte man die Bomben selbst.


  »Ich muß dich vor den Bomben warnen«, sagte Barkovis zu Stevens. »Wenn du alle verbrauchst, sehr gut, aber versuche keinesfalls, sie in Gebiete mitzunehmen, in denen es sehr heiß ist — sie würden explodieren und euer Schiff zerstören. Wenn du die Bomben nicht benutzt, wirf sie ab, bevor du in die Atmosphäre von Ganymed eintauchst. Der Spiegel wird von selbst verschwinden, wenn die Temperatur zu hoch ist, aber die Bomben müssen unbedingt vernichtet werden. Ich danke euch Telluriern noch einmal für eure Hilfe und wünsche euch alles Gute.«


  »Ich danke euch für eure Hilfe — wir sind euch noch einiges schuldig«, erwiderte Stevens. »Wenn eine eurer Energieanlagen wieder sauer wird, oder wenn ihr mehr bauen wollt, laßt es uns unbedingt wissen. Ihr könnt jetzt nahe genug an die inneren Planeten herankommen und uns über den neuen Ultra-Kommunikator verständigen. Wir helfen euch gerne in jeder Weise — und vielleicht bitten wir auch euch nochmals um Hilfe. Lebwohl Barkovis — lebwohl Titania!«


  Er ging durch die bitterkalte Werkstatt in den Kontrollraum ihres Rettungsbootes, und während er den schweren Anzug abstreifte, hob Nadia die Verlorene Hoffnung in den blaugrünen Himmel von Titan. Sie wurden von einer Eskorte der schimmernden Kugeln begleitet. Als sie die Atmosphäre des Satelliten überwunden hatten, schoß das tellurische Schiff vorwärts, während die Titanier anhielten und Muster aus goldenen und blauen Strahlen als letzten Gruß für die abreisenden Gäste woben.


  »So, Mädchen, das wäre geschafft. Jetzt sind wir wieder auf der langen Reise.«


  Nadia nickte. »Bist du sicher, daß alles x ist?«


  »Völlig sicher. Unsere Akkumulatoren sind voll, und da uns die Titanier mit Energie versorgt haben, benötigen wir unsere Batterien und unseren Strahl erst in der Nähe von Jupiter. Dazu kommt, daß unsere Freunde in den Kugelschiffen einen starken Tobak brauchen, wenn sie uns vernichten wollen.«


  »Wie lange wird es dauern?«


  »Ich weiß nicht. Ich habe es noch nicht ausgerechnet.«


  Die beiden Wanderer von der weit entfernten Erde richteten sich auf die Routine einer langen ereignislosen Reise ein.


  Sie machten einen weiten Bogen um Saturn mit seinen prachtvollen Ringen und rasten mit ständig wachsender Geschwindigkeit dahin. Es ging vorbei an äußeren Monden und in die sternübersäte Dunkelheit des Raums. Saturn wurde immer winziger. Vor ihnen zeigte sich die dünne Sichel von Jupiter. Sie wurde von Tag zu Tag breiter und heller.


  Obwohl die Reise von Titan nach Ganymed lange dauerte, war sie keineswegs eintönig, denn sie hatten viel mit der Konstruktion der verschiedenen Einheiten ihres Ultrasenders zu tun. In den diversen Kabinen und Abteilen der Verlorenen Hoffnung gab es alle möglichen Motoren, Spulen, Schaltungen, Kondensatoren, Transformer, Kraftfeld-Generatoren und andere Teile, die Stevens ohne oder mit kleinen Veränderungen verwenden konnte; aber im wesentlichen mußte er alles selbst bauen. So verging die Zeit sehr schnell. Jupiter tauchte vor ihnen auf, und der Strahl von Saturn wurde schwächer, bevor die beiden recht bemerkten, daß sich ihre Reise dem Ende näherte.


  »Unser Strahl verliert schnell an Kraft«, sagte Stevens, als er die Meßgeräte abgelesen hatte. »Wir bekommen nicht genug Energie, um die Beschleunigung aufrechtzuerhalten. Wir schalten jetzt am besten ab. Wir haben genug eigene Energie. Und wir sind so nahe an Jupiter, daß die Feinde den starken Strahl leicht entdecken könnten. Hast du Ganymed schon gefunden?«


  »Ja, er muß auf der anderen Seite von Jupiter liegen, wenn wir ankommen. Sollten wir einen Umweg machen oder etwas mehr gegenbeschleunigen, bis er wieder hier auftaucht?«


  »Warten ist vermutlich besser. Je weiter wir uns von Jupiter entfernt halten, desto besser.«


  »Alles x — Gegenbeschleunigung ist erhöht. Glaubst du, wir sollten Wache halten, für den Fall, daß sie auftauchen?«


  »Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Das hätte wenig Sinn. Ich habe unsere elektromagnetischen Detektoren ausgeschaltet, da die anderen sie leicht entdecken könnten. Ohne sie sehen wir den Feind höchstens durch Zufall. Die Schiffe werden kaum beleuchtet sein, und hier ist die Sicht sehr schlecht. Wir können ihre Anwesenheit erst entdecken, wenn sie ihre Strahlen auf uns richten. Barkovis sagte, daß der Spiegel jeden Strahl, den sie verwenden könnten, reflektiert, und ich habe ein paar Fotozellen mit dem Rumpf und einer Alarmanlage verbunden. Sobald ein Strahl auftrifft, ertönt ein Klingelzeichen. Du kannst also wie immer in deinem Raum schlafen. Ich mache es mir hier in der Nähe der Sichtplatte bequem. Aber vorher könnte ich ein paar Kleinigkeiten erledigen, die uns bei einem Kampf helfen werden.«


  Er streifte seinen Raumanzug über, nahm einen elektrischen Bohrer und ging in die bittere Kälte des äußeren Abteils. Dort machte er sich an der inneren Rumpfwand zu schaffen. Das Vakuum zwischen den beiden Wänden verschwand. Nadia hörte, wie die Luft in den Hohlraum zischte.


  »Was hast du vor, Steve?« fragte Nadia, als er wieder den Kontrollraum betrat. »Jetzt können wir mit dem Pumpen von vome anfangen.«


  »Das ist zum Schutz des Spiegels«, erklärte er. »Siehst du, die Reflektion ist nicht perfekt. Ein Teil der Strahlen wird absorbiert. Natürlich nicht viel, aber es hat genügt, um einige der Titanier zu töten. Und es war nur ein feindliches Schiff da. Wir ertragen zwar mehr als die Titanier, aber der Spiegel selbst ist nicht besonders hitzebeständig. Wenn nun in dem Zwischenraum Luft anstatt Vakuum ist und der Rest des Schiffes kalt bleibt, wird die Wärme abgeleitet. Der Spiegel und die Außenwand bleiben für mindestens eine Stunde kalt. Das Ganze ist überflüssig, wenn uns nur ein Schiff angreift — aber daran glaube ich nicht so recht.«


  Stevens Besorgnis war nur zu begründet. Denn am Abend des folgenden Tages, als er den Himmel vorsichtig nach feindlichen Fahrzeugen absuchte, schrillte die Alarmklingel plötzlich los. Unverzüglich schaltete er Ultralicht-Projektoren und Detektoren ein und sah sechs der schrecklichen Kugeln — fast auf gleicher Höhe mit ihnen. Eines der Schiffe richtete bereits einen Strahl auf die Verlorene Hoffnung, und die anderen fünf wurden sofort aktiv, als sie die Detektorstrahlen bemerkten und feststellten, daß ihr Schwesterschiff auf ungewöhnlichen Widerstand gestoßen war. Die mächtigen Strahlen prallten auf das terrestrische Schiff, das zum Zentrum eines gewaltigen Feuerwerks wurde, denn der Spiegel hielt und sandte die Strahlen mit gleißendem Geflacker in alle Richtungen zurück.


  Aber Stevens zögerte nicht. Sobald er die Lage der Schiffe kannte, hatte er vier der starken Stickstoffbomben von Titan — mehr konnte er nicht auf einmal steuern — in den Raum hinausgejagt. Sie wurden mit kleinen Raketenstößen auf die feindlichen Schiffe zugetrieben. Die Detektoren der Feinde bemerkten die Torpedos sofort, aber sie reagierten falsch. In der sicheren Annahme, daß ihre Strahlen das Material zersetzen würden, sandten sie ihnen nur ihre Energie entgegen. Die Entfernung war so kurz, daß sie ihren verhängnisvollen Irrtum nicht mehr korrigieren konnten. Man sah fast gleichzeitig vier Detonationen — lautlos, aber von unheimlicher Kraft —, als die ferngelenkten Bomben auf ihre Ziele trafen. Vier der mörderischen Kugeln verschwanden, und nur ihre Fragmente wurden in alle Richtungen auseinander geschleudert. Ein großes, bizarr verkrümmtes Metallteil wurde mit ganzer Wucht gegen das fünfte Schiff gedrückt, und Nadia sah, wie es die eine Seite völlig zertrümmerte. Das Schiff war vermutlich manövrierunfähig, aber Stevens wollte kein Risiko eingehen. Er jagte eine Bombe an die beschädigte Stelle, und das Schiff teilte das Los der anderen vier.


  »Wir werden ihnen zeigen, daß Erdmenschen eine Beute sind, an der sie sich die Zähne ausbeißen!« stieß er grimmig zwischen zusammen gepreßten Lippen hervor. Seine Augen waren hart geworden. »Ich möchte jetzt wissen, was für Ungeheuer in diesen Kugeln sind. Aber egal, sie sollen sehen, daß sie sich diesmal geirrt haben.« Er hielt das letzte der feindlichen Schiffe mit einem Traktorstrahl fest, damit es nicht fliehen konnte.


  Aber es zeigte sich, daß es nicht so leicht wie seine Schwesterschiffe zu besiegen war. Die sechs Schiffe waren leichtsinnig vorgegangen, weil sie sich gegenüber dem einen Feind als unbesiegbar vorgekommen waren. Und der Abstand war so kurz gewesen, daß Stevens' Gegenangriff nicht mehr abgewehrt werden konnte. Das sechste Schiff war nun aber gewarnt, und es wehrte sich mit tödlichen Waffen gegen die Verlorene Hoffnung.


  Breite Energieflächen jagten auf das Schiff zu und glitten sprühend an dem Spiegel ab. Der Raum war von Flammenzungen erfüllt. Die Verlorene Hoffnung wurde hin und her geschüttelt, als das fremde Schiff versuchte, den Geschossen auszuweichen und sich vom Feind zu lösen. Aber die Verbindung hielt, und Stevens leitete seine vier Bomben immer näher. Die Feinde arbeiteten nun mit Druckstrahlen, doch so wirkungsvoll sie auch sonst waren, an dem glatten Spiegel fanden sie keinen Halt. Sie glitten ab und wurden in den Raum reflektiert. Die Bomben kamen immer näher. Doch sie waren zu klein für die starke Hitze, die von dem feindlichen Schiff ausging. Eine nach der anderen explodierte, bevor sie ihr Ziel erreichte. Für jede zerstörte Bombe schickte Stevens dem Angreifer eine neue entgegen, und jede kam ein Stückchen näher.


  Durch den Fehlschlag seiner Verteidigung kopflos geworden, besann sich der Kommandant des feindlichen Schiffes auf Projektile, die noch im Schiff sein mußten, die man aber wegen ihrer Harmlosigkeit gegenüber den Strahlen kaum noch verwendete. Seine Leute fanden eines der Geschosse und feuerten es ab — aber im gleichen Augenblick traf Stevens' vorderste Bombe ihr Ziel. Die drei anderen Bomben waren so nahe, daß sie durch den Druck ebenfalls explodierten. Das fremde Kriegsschiff wurde buchstäblich pulverisiert. Sein Geschoß explodierte nicht gleich; es mußte per Funk gezündet werden oder detonierte erst beim Aufprall. Durch die Explosion des Schiffes wurde es in seinem Kurs abgelenkt und berührte nur den obersten Punkt der Verlorenen Hoffnung. Doch die Berührung genügte. Wieder zuckte ein greller Blitz auf, und das vordere Viertel des terrestrischen Schiffes gesellte sich zu den herumschwirrenden Trümmern.


  Zwischen der Explosionsstelle und den Rettungsbooten befanden sich eine Menge Isolierkanäle, Luftkammern, Trennwände, Schotten und Abteile mit Akkumulatorzellen, die den Aufprall zum größten Teil abfingen. Der Kontrollraum blieb unbeschädigt, und Stevens ließ die Sichtstrahlen seines Bildschirms schnell durch die zerstörten Teile des Schiffes gleiten.


  »Wie schwer hat es uns getroffen, Steve? Können wir es bis Ganymed schaffen?« Nadia warf über seine Schulter hinweg einen besorgten Blick auf die Sichtplatte. Sie besahen sich den Schaden gemeinsam.


  »Wir sind schwer getroffen, kein Zweifel — aber es hätte weit schlimmer kommen können«, erwiderte er, als er alles angesehen hatte. »Wir haben fast alle Akkumulatoren verloren, doch wir können mit Hilfe unseres eigenen Energiestrahls landen. Mehr als Landeenergie brauchen wir nicht. Wir treiben direkt auf Ganymed zu. Und wir schalten besser alle Energie aus, selbst die Heizung, bis wir ankommen. Das Rettungsboot wird die Wärme eine Zeitlang halten, und ich friere lieber ein bißchen, als nochmal dieser Bande zu begegnen. In etwa sieben Stunden müßten wir es geschafft haben.«


  »Aber können sie uns nicht auch so entdecken? Vielleicht haben sie einen Notruf abgesetzt.«


  »Wenn wir keine Energie benutzen, können sie nur unser elektromagnetisches Feld entdecken. Und die Suchgeräte für diesen Zweck arbeiten nur auf sehr kurze Entfernung. Da wir auf ihre anderen Geräte nicht ansprechen, werden sie uns vermutlich für einen Meteor halten. Zum Glück haben wir genug Sauerstoff, so daß die chemische Luftreinigung ohne Energiezufuhr auskommt. Ich werde alles abschalten, und wir treiben einfach weiter. Wir können sowieso nicht viel unternehmen, draußen, hält kein Raum mehr Luft. Aber wir können Licht haben — es gibt Azetylen-Notlampen, und wir müssen nicht mit Sauerstoff sparen.«


  »Vielleicht lassen wir es besser dunkel. Denk daran, was du mir über ihre möglichen Sichtstrahlen gesagt hast, und daß du nur noch zwei Bomben übrig hast.«


  »Alles x; es ist wohl wirklich besser so. Falls ich es vergessen sollte, erinnere mich daran, die beiden Dinger hochzujagen, bevor wir in die Atmosphäre von Ganymed eintreten.« Er legte alle Energieversorgungsschalter um, und ohne ätherische Vibrationen trieb die Verlorene Hoffnung langsam weiter — und jetzt schien sie wirklich verloren.


  Sieben Stunden schleppten sich dahin. Sieben unerträgliche Stunden, in denen die beiden angespannt dasaßen und auf etwas Unbekanntes warteten. Wenn sie sprachen, geschah es sehr leise. Einmal schaltete Stevens kurz den Bildschirm ein, um Ganymed anzupeilen. Er atmete erleichtert auf. Nach einer Warnung an Nadia ließ er die beiden letzten Bomben fallen und explodieren.


  Dann schaltete er die Energie ein, und das Schiff jagte mit voller Beschleunigung auf Ganymed zu. Es tauchte kreischend in die Atmosphäre ein — und bald stieß es in den kleinen Canon hinab, der so lange »Zuhause« gewesen war.


  »So, da wären wir wieder«, sagte Stevens fröhlich; als er die Kontrollen abschaltete. »Hier sind der Wasserfall, unsere Energieanlage, die Katapulte und alles andere. Wenn wir nicht noch einmal unterbrochen werden, können wir unseren Funkturm errichten und bei Brandon nach Hilfe schreien.«


  »Was mußt du noch tun, bevor du beginnen kannst zu senden?«


  »Nicht mehr- allzuviel. Alles ist vorgefertigt. Ich brauche es nur noch zusammenzubauen. In spätestens einer Woche müßte ich es geschafft haben. Hoffentlich erleben wir keine Zwischenfälle mehr. Wenn noch ein paar unangenehme Dinge geschehen, bereue ich es, daß wir nicht gleich den Rückweg zur Erde angetreten haben. Mal sehen, wie es mit dem Datum steht. Wir sollten einen Tag nach einer Mondfinsternis mit dem Senden gewinnen. Der Strahl braucht fünf Tage. Ich möchte nicht, daß er zu nahe an Jupiter oder einen der großen Satelliten gerät, weil der Feind dort leben und ihn abfangen könnte. Wir hatten gestern Mondfinsternis — also werde ich heute in einer Woche kurz nach Sonnenaufgang zu senden beginnen.«


  »Aber Tellus ist jetzt ein Abendstern. Du kannst ihn am Morgen gar nicht sehen.«


  »Ich will auch nicht zum Tellus senden. Ich möchte Brandon erreichen, und der hält sich kaum länger als eine Woche im Jahr auf Tellus auf. Er wird irgendwo im Raum herumschwirren.«


  »Und wie willst du seinen Standort ausfindig machen?«


  »Die Suche ist schwierig, aber doch nicht so schwierig, wie du vielleicht glaubst. Wahrscheinlich halten sie sich nicht außerhalb der Marsbahn auf. So können wir bei der Sonne beginnen und unseren Strahl in einer Spirale um das ganze Gebiet kreisen lassen. Wir müßten sie innerhalb von zwölf Stunden erreichen. Wenn das nicht der Fall ist, weiten wir die Spirale einfach aus.«


  »Du liebe Güte, Steve! Du willst doch nicht tagelang ununterbrochen funken?«


  »Natürlich, aber nicht manuell — ich werde mir einen automatischen Sender und automatische Peilanlagen bauen.«


  Stevens hatte nun eine komplette Werkstatt sowie genügend Energie zur Verfügung, und er mußte nur noch die Teile zusammenbauen, die er auf der langen Reise von Titan nach Ganymed hergestellt hatte. So war er bei Sonnenaufgang des vorherbestimmten Tages fertig. Nadia sah ihm zu, wie er den Schalter betätigte, wie ein Zahnrad in einen empfindlichen Unterbrecher eingriff und ein Klopfer zu arbeiten begann.


  »ganymed punkt null vier sieben ganymed punkt null vier sieben ...« Immer wieder wurde die Botschaft in den Äther hinausgefunkt, getragen von Kräften, die sie weit über Mars hinausbefördern konnte.


  »Was soll das heißen? Ich verstehe den Code nicht.«


  Stevens übersetzte ihr die kurze Botschaft, und Nadia sah ihn enttäuscht an.


  »Aber das sagt doch gar nichts«, meinte sie. »Es ist an niemanden adressiert, es ist nicht unterzeichnet, es erklärt überhaupt nichts.«


  »Das Wichtigste ist enthalten, Liebling. Du mußt verstehen, der Strahl bewegt sich in dieser Entfernung sehr schnell seitlich, und wir steuern ein winziges Ziel an. Also muß die Botschaft kurz sein, sonst empfangen sie nur einen Teil, wenn der Strahl über sie hinwegschleift. Eine Adresse brauchen wir nicht, da niemand außer der Sirius die Botschaft empfangen kann — die Jupiterbewohner vielleicht ausgenommen. Und Brandon weiß auch ohne Absender, wer hier am Werk ist. Die Botschaft besagt, daß Ganymed bereit ist, auf dem Ultra-Frequenzband, das sein Zentrum bei siebenundvierzig Tausendstel hat, eine Botschaft zu empfangen. Genügt das nicht?«


  »Vielleicht schon. Aber angenommen, die Feinde empfangen unseren Strahl oder Brandon hat seinen Empfänger noch nicht gebaut oder ihn vielleicht gar nicht angestellt? Es könnte so viel dazwischenkommen.«


  »Bestenfalls ist dein erstes Argument stichhaltig. Aber da unser Strahl hier nur einen Meter Durchmesser hat und sich auf den ersten paar Millionen Kilometern kaum verbreitert, wird der Feind ihn höchstwahrscheinlich nicht auffangen. Nicht einmal, wenn er hier auf Ganymed haust. Das Risiko, daß sie uns durch einen dummen Zufall entdecken, bleibt natürlich. Also hat es keinen Sinn, sich darüber zu beunruhigen. Was deine anderen Argumente betrifft — ich kenne Brandon, und ich kenne Westfall. Brandon wird dafür gesorgt haben, daß die Empfänger fertig sind, und Westfall, der übervorsichtige alte Bursche, läßt ihn sicher vierundzwanzig Stunden am Tag laufen — mit automatischen Tonbändern, Richtungssuchern und ähnlichem.«


  Nadia war nachdenklich geworden. Sie hatte zwischen Stevens Worten gelesen. »Es ist wirklich großartig, wie ihr drei zusammenarbeitet. Sie wußten natürlich, daß du auf der Arcturus warst und sie wußten, daß du auf alle Fälle versuchen würdest, dich mit ihnen in Verbindung zu setzen, wenn du noch am Leben bist. Und du baust hier oben auf Ganymed einen Sender und wartest voller Zuversicht darauf, daß sie deinen Ruf empfangen werden. Wirklich, es ist großartig.«


  »Du hast recht, Nadia. Die beiden Männer sind einmalig.« Sie sah ihn überrascht an, weil er seine eigene Person so einfach überging. »Du wirst sie noch kennenlernen. Und ich hoffe, daß du mir noch treu bleibst, wenn du Norman Brandon erst einmal gesehen hast.«


  »Du bist verrückt«, sagte sie einfach. Ihre braunen Augen musterten ihn ruhig. »Ich hoffe, du hast das nicht ernst gemeint.«


  »Nein. Aber die beiden sind wirklich eine Konkurrenz ...«


  »Jetzt reicht es aber. Brandon und Westfall zusammen waren nie so weit gekommen wie du. Vater sagt immer, daß die beiden erst gemeinsam einen Wissenschaftler abgeben ...«


  Er war verlegen geworden. »So, jetzt wird es Zeit, daß du wieder still bist.«


  »Dad hat mir viel über sie erzählt — daß sie schon von Kindheit an immer zusammengesteckt haben. Daß sie gemeinsam studierten, bis es keine Diplome mehr für sie gab. Daß sie dann zu anderen Planeten gingen - zum Mars, wo sie nur in Raumanzügen lebten, und zur Venus, wo sie sich täglich einer Strahlenbehandlung unterzogen. Daß sie sich schließlich mit dir zusammentaten und daß ihr gemeinsam ein paar großartige Erfindungen gemacht habt. Sicher, sie sind ausgezeichnete Männer. Aber sie sind nicht du!«


  »Nein, natürlich nicht. Ich bin froh, daß du mich so liebst, Nadia. Aber sie werden dir trotzdem gefallen. Sie sind ein gutes Gespann. Brandon ist noch ganze fünf Zentimeter 'größer als ich, und er wiegt fast zwei Zentner. Dabei hat er keine Faser Fett. Er kommt immer zu Schlußfolgerungen, bei denen wir anderen uns an die Stirn tippen, aber dann müssen wir einsehen, daß er doch recht hat. Westfall ist der Mann, der Brandon die allzu hochfliegenden Pläne austreibt. Er sorgt dafür, daß sie in praktische Bahnen gelenkt werden. Quince ist ...«


  »Quince ist ein Wunder, und Brandon ist ein doppeltes Wunder — und jetzt möchte ich nichts mehr von den beiden hören. Du schwärmst ja von ihnen wie ein Schuljunge.


  »Mir wäre es viel lieber, wenn ich etwas aus dem Empfänger hören würde.«


  »Unsere erste Botschaft hat erst die Hälfte des Weges zurückgelegt. Es dauert etwa vierzig Minuten, bis der Impuls in die Richtung kommt, in der ich die Freunde vermute. Wenn sie also die Botschaft gleich beim ersten Mal bekommen und sie sofort beantworten, kann die Nachricht für uns in frühestens achtzig Minuten hier sein. Ich erwarte am späten Abend eine Antwort, aber es würde mich nicht überraschen, wenn es eine ganze Woche dauerte.«


  »Aber ich wäre enttäuscht!« erklärte Nadia.


  An diesem Tag taten die beiden wenig. Sie lauschten immer wieder auf das Funkgerät.


  Langsam zogen sich die Stunden dahin, und der Empfänger schwieg immer noch. Die Sonne ging unter, und Nadia machte das Abendessen zurecht. Sie hatten beide keine Lust, schlafen zu gehen. Statt dessen machten sie es sich vor dem Schiff bequem, und Stevens entfachte ein kleines Lagerfeuer. Sie lehnten sich gegen die Stahlwand und starrten schweigend in die Flammen. Dann sah Stevens auf.


  »Nadia, ich wette meine letzten vier Dollar, daß ich eine Menge Zeit verschwendet habe. Die beiden haben bestimmt automatische Relais auf der Erde errichtet, um mir die Suche nach ihnen zu ersparen. Und ich Dummkopf denke erst jetzt daran! Ich werde die Richtungssucher sofort verändern.«


  »Das ist eine ziemliche Arbeit, nicht wahr?«


  »Nein. Es dauert höchstens ein paar Minuten.«


  »Warte bis morgen. Du hast einen anstrengenden Tag hinter dir. Und vielleicht haben sie die Botschaft auch so schon bekommen.«


  Sie schwiegen wieder und beobachteten Jupiter, der als riesige Sichel am Himmel stand.


  »Steve, ich kann mich einfach nicht an diesen Riesenmond gewöhnen«, sagte Nadia. »Sieh dir die Streifen an, und ...«


  Ein Gong ertönte, und sie sprangen gleichzeitig auf und rannten ins Schiffsinnere. Der Ultraempfänger war zum Leben erwacht, und der Klopfer arbeitete wie rasend. Jemand sendete mit verblüffender Geschwindigkeit, aber die Pausen und der Rhythmus wurden exakt eingehalten.


  »Das ist Brandon — ich kenne seinen Stil«, rief Stevens, als er Notizbuch und Bleistift in die Hand nahm.


  »Schnell, Steve, was sagt er?« drängte Nadia.


  »Lies selbst - kann nicht sprechen«, sagte Stevens schnell. Seine Hand flog über das Papier und schrieb die Buchstaben mit.


  »... ymed alles x stevens ganymed alles x ganymed alles x mit bestimmung und werden sirius auf ebene zwischen dir und tellus kreis fünfzehn vierzig nord geht nach tellus sende zuerst vollen datenbreitstrahl um kreis fünfzehn vierzig abzudecken quince hält abfangen und Übersetzung dieser botschaft für möglich ich persönlich nicht glaube er spinnt für den fall daß sie übernatürlich intelligent...«


  Stevens hielt abrupt inne und starrte den Klopfer an.


  »He - schreib doch weiter!« befahl Nadia.


  »Es geht nicht«, erwiderte der verwirrte Mathematiker. »Es ergibt keinen Sinn. Es klingt zwar richtig — die Symbole stimmen irgendwie, aber sie sagen mir überhaupt nichts.«


  »Oh, ich verstehe - sie senden absichtlich durcheinander. Lies den letzten Satz!«


  »Natürlich!« Die Signale waren wieder verständlich geworden.


  »... aber falls sie das übersetzen können sind sie bessere gelehrte als wir ende bis wir von euch hören brandon.«


  Der Klopfer schwieg plötzlich, und Nadia warf sich schluchzend in Stevens' Arme. Die lange Anspannung war vorbei, die schreckliche Unsicherheit endlich überwunden. Eine Zeitlang waren die beiden völlig außer sich. Doch dann schaltete Stevens den automatischen Sender aus, veränderte die Richtungssucher und begann mit dem Handsender zu arbeiten.


  »Was für eine Welle benutzt du überhaupt?« fragte Nadia neugierig. »Sie muß noch stärker sein als die Roeser-Strahlen, wenn sie so weit durchdringt, und Roeser-Strahlen können durch einen Planeten gehen, ohne verlangsamt zu werden.«


  »Meine Wellen sind von der gleichen Ordnung wie die Roeser-Strahlen — das heißt, es sind subelektronische Wellen der vierten Ordnung —, aber sie sind sehr viel kürzer und daher durchdringender. Wenn du es genau wissen willst, es handelt sich um die kürzesten bisher bekannten Wellen, und Roeser selbst hatte keine Ahnung von ihrer Existenz.«


  »Angenommen, da draußen ist irgendwo ein Raumschiff von Jupiter, das unsere Strahlen abfängt. Glaubst du, daß sie unseren Standort ausfindig machen können?«


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht — das müssen wir einfach abwarten. Das ist genau das Thema, über das wir schon heute Morgen diskutiert haben. Sie können überall sein, deshalb ist es sehr unwahrscheinlich, daß wir eins treffen. Bei der Sirius ist es etwas anderes, denn wir wußten ziemlich genau, wo wir nach ihr suchen mußten. Und ihre Empfänger waren genau auf meine Frequenz eingestellt. Dennoch mußten wir fast einen halben Tag suchen, bis wir sie getroffen haben. Wir sind wahrscheinlich sicher, aber selbst wenn sie uns entdecken sollten, könnten wir uns wahrscheinlich verstecken, bis die Sinns hier eintrifft. Also, dann, je schneller ich sende, desto schneller kommt sie.«


  »Sag ihnen, daß sie mir alle Kleider, die sie von mir finden können, mitbringen sollen, dazu ein paar Liter Parfüm, eine Tonne Puder und eine Wagenladung Schokolade — ich habe so lange die Wilde gespielt, daß ich eine Zeitlang in Luxus baden möchte.«


  »In Ordnung — und ich möchte ein paar richtige Zigaretten.«


  Stevens sendete zuerst einen knappen aber vollständigen Bericht darüber, was mit der Arcturus geschehen war und gab dann eine Zusammenfassung dessen, was er und Nadia getan hatten, seit sie von der Arcturus abgeschnitten worden waren. Anschließend erging er sich in einer langen, detaillierten wissenschaftlichen Schilderung des Feindes und seiner Defensiv- und Offensivwaffen. Präzise und ausführlich beschrieb er die Funktion von allem, was er gesehen hatte. Während der langen Wochen ihrer Isolation war er zu beschäftigt gewesen, um sich praktisch mit den Waffen der geheimnisvollen Gegner zu befassen, doch sein scharfer, analytischer Verstand hatte eine Vielzahl mathematisch-physikalischer Schlüsse, Hypothesen und Theorien erarbeitet, und diese übermittelte er der Sirius in voller Länge. Dann schloß er mit den Worten:


  »Das ist alles, was ich euch geben kann. Analysiert es und kommt gar nicht erst her, solange ihr nicht gerüstet seid - sie sind ziemlich schwer verdaulich. Informiert uns gelegentlich, wann wir euch erwarten dürfen, aber meldet euch nicht zu oft. Wir wollen ja nicht, daß sie euch oder uns durch andere Strahlen ausfindig machen. Bis dann. Stevens und Newton.«


  Nadia hatte darauf bestanden, aufzubleiben und eine Kanne ihres Ersatzkaffees nach der anderen gebraut, während er die Information übermittelte. Der Tag brach bereits an, als er die Energie abschaltete und sich erhob, den rechten Arm durch die ungewohnte Anstrengung stundenlangen Telegraphierens fast gelähmt.


  »So, Liebling, das war's!« rief er erleichtert aus. »Brandon und Westfall sind an der Arbeit. Jetzt können wir nur noch warten und diese Strahlen der Jupiterwesen auf eigene Faust studieren. Aber das war ein harter Tag für uns, Rose meines Herzens, und ich schlage vor, wir schlafen jetzt erst mal für eine Woche!«


  


  8 Rettung von Callisto


  Die gesamte Menschheit Callistos, des vierten Hauptmon^ des von Jupiter, hatte seit vielen Jahren einen verzweifelten und offensichtlich hoffnungslosen Verteidigungskampf gegen Invasionshorden sechsgliedriger Wesen geführt. Alle Städte und Dörfer waren seit langem durch die Strahlen der Invasoren zu ebenen Lavafeldern geworden. Jede Spur menschlicher Zivilisation, jedes Gebäude war seit langem von der Oberfläche des Mondes verschwunden.


  Weit unten, tief verborgen in der Kruste Callistos, lag die Stadt Zbardk, die größte der wenigen verbliebenen Bollwerke der Gattung Mensch. An einem der Eingänge zur Stadt ruhte ein torpedoförmiges Raketenflugzeug mit Stummelflügeln im Gestell eines Katapults. In der Nähe begrüßte der Kapitän flüchtig die sechs Männer, die normalerweise seine Mannschaft bildeten.


  »Männer, ihr wißt bereits, daß unser Flug heute keine normale Patrouille ist. Wir werden nach Eins gehen, um dort eine Basis der Hexaner zu zerstören. Unsere Chancen zur Rückkehr liegen etwa bei eins zu zehntausend. Daher werde ich nur einen Mann mitnehmen — gerade genug, um das Flugzeug zu beherrschen. Freiwillige, einen Schritt vorgetreten.«


  Die sechs traten vor wie ein Mann, und ein Lächeln glättete die von Erschöpfung gezeichneten Züge ihres Anführers, als er sah, wie sie auslosten, wer das Vorrecht haben sollte, ihn in den wahrscheinlichen Tod zu begleiten. Die beiden Männer betraten das Innere des Torpedos, schlössen die Luken und warteten.


  »Freie Ausgänge?« schnappte der Kapitän. Zwölf scharfäugige Beobachter studierten minutiös Schirme und Instrumententafeln, die mit den mächtigen Ausguckstationen unter den Rändern der weit auseinanderliegenden Vulkankrater verbunden waren, aus denen ihr Fahrzeug in Callistos düstere Nacht hinausstoßen konnte.


  »Vor Ausgang Acht ist keine hexanische Strahlung feststellbar«, kam die Rückmeldung. Der Kapitän des Portals hob den Arm, und im nächsten Augenblick wurden die beiden Passagiere heftig in ihre gepolsterten Sitze gepreßt, als das Katapult ihr Flugzeug die Startbahn hochjagte. Als die Energie des Katapults verbraucht war, wurden automatisch die Antriebsraketen ausgelöst, und das Flugzeug raste mit rapide zunehmender Geschwindigkeit durch die Röhre. In der Nähe des Ausgangs beschrieb der Tunnel eine weitgeschwungene vertikale Kurve, so daß das Fahrzeug fast senkrecht nach oben geschleudert wurde, als die Öffnung im Kratertrichter erreicht war, und das Fahrgestell sich automatisch löste. Seine Geschwindigkeit war so hoch, seine Raketenmotoren so stark, daß das Auge dem Flug des Kriegsschiffes nicht folgen konnte, als es die dünne Atmosphärenschicht durchbrach und in die Tiefen des Raums vorstieß.


  »Haben wir es geschafft?« fragte der Kapitän, die Hände auf den Kontrollen und den Blick auf der Raumkarte.


  »Ich glaube ja, Sir«, erwiderte der andere Offizier, der an den Schirmen der sechs Periskopeinrichtungen saß, die den gesamten umliegenden Sichtbereich abdeckten. »Keine Berichte vom Rand, und alle Schirme leer.«


  »Gut!« Einmal mehr war ein Flugschiff aus der eifersüchtig verborgenen Stadt Zbardk ausgetreten, ohne den verhaßten und gefürchteten Hexanern ihr Geheimnis zu verraten.


  Eine Weile sangen die starken Raketenmotoren ihr betäubendes Dröhnen, dann, als die gewünschte Geschwindigkeit erreicht war, wurden sie ausgeschaltet. Die Bzarvk glitt Stunde um Stunde mit enormer, aber konstanter Geschwindigkeit durch die Leere immer näher auf die weit entfernte Welt Eins zu, die sie nie erreichen sollte.


  »Kapitän Czuv! Hexanische Strahlung, Koordinaten zweiundzwanzig vierzehn, Gebiet sechs!« rief der Beobachter, und der Kommandant schwang seinen eigenen Teleskopsucher in die angegebene Richtung. Seine Finger arbeiteten kurz am Kursberechner, und dann starrte er die Resultate ungläubig an.


  »Ich habe noch nie von einem Hexaner gehört, der in dieser Richtung geflogen wäre«, meinte er stirnrunzelnd. »Konstante Gegenbeschleunigung und gerade Flugbahn. Der muß glauben, daß wir aus dem Äther radiert wurden. Fast parallel zu uns und nicht viel schneller — selbst auf diese große Entfernung ist er eine leichte Beute, wenn er nicht noch wie üblich wegtaucht.«


  »Soll ich das Torpedo fernsteuern, falls der Hexaner die Richtung ändert?« fragte der Offizier.


  »Lieber nicht. Sie können jede Welle auf fast jede Entfernung erkennen, und beim ersten Zeichen von Funkaktivität würden sie die Bombe entdecken und zerstören — und uns höchstwahrscheinlich auch. Ich würde nicht zögern, sie anzugreifen, wenn es nur darum ginge, aber wir dürfen nicht vergessen, daß wir eine wichtige Aufgabe haben, als ein einzelnes Hexaner-Schiff anzugreifen. Wir sind weit außerhalb des Bereichs ihrer elektromagnetischen Detektoren, und unser Torpedo wird eine Geschwindigkeit haben, daß sie sich nicht mehr rechtzeitig dagegen schützen können, wenn sie es bemerken. Falls sie nicht in den nächsten Sekunden ihren Kurs ändern, sind sie verloren. Dies ist der beste Schuß, den ich je auf einen von ihnen abgegeben habe, aber mehr als einen Schuß wage ich nicht zu riskieren — wir dürfen uns nicht verraten.«


  Alles andere vergessend, starrten die beiden auf das kleine Sichtfeld, das auf maximale Vergrößerung geschaltet war. Die Instrumente zeigten an, daß das feindliche Schiff auf seinem ursprünglichen Kurs blieb. Sehr bald kam das Torpedo in Reichweite der hexanischen Detektoren. Aber wie Kapitän Czuv vorausgesagt hatte, die Entdeckung kam um den Bruchteil einer Sekunde zu spät, und die beiden Männer stießen einen wilden Jubelschrei aus, als ein greller Blitz die Zerstörung des hexanischen Schiffes anzeigte.


  »Halt stop!« Der Beobachter starrte auf seinen Schirm. »In der gleichen Richtung und jetzt mit gleicher Geschwindigkeit ist noch eine andere Strahlungsquelle, aber mit einem Wellenmuster, das ich bisher noch nie gesehen habe.«


  »Ich denke ... ich glaube ...« Der Kapitän studierte verwirrt das Muster. »Es muß Elektrizität niedriger Spannung und sehr niedriger Frequenz sein, die nie benutzt wird, soviel ich weiß. Es könnte sich um eine neue Vernichtungsmaschine handeln, die der Hexaner in so großer Entfernung hinter sich hergeschleppt hat, daß die Explosion des Torpedos sie nicht zerstört hat. Da es keine Anzeichen weiterer hexanischer Aktivität gibt und der Umweg nicht viel Treibstoff kostet, werden wir uns den Ursprung der Strahlung näher ansehen.«


  Die Raketen erwachten zu dröhnendem Leben, und bald näherte sich das Schiff vorsichtig der Ansammlung von Wrackteilen, die einstmals die Arcturus gewesen waren.


  »Menschen, allerdings eine unbekannte Spezies!« rief der Kapitän aus, als seine Sichtstrahlen durchden unbeschädigten oberen Teil des großen Schiffes strichen und bei Kapitän King an seinem Schreibtisch halt machten.


  Da die oberen Ultialicht-Projektoren des terrestrischen Schiffes durch die Hexaner abgetrennt worden waren, hatte man Notprojektoren aufgebaut, und die beiden Kommandanten versuchten bald, miteinander zu kommunizieren. Eine Unterhaltung war natürlich unmöglich, aber King erkannte schnell, daß die Fremden keine Feinde waren. Auf ihre Gesten hin zog er seinen Raumanzug an und begab sich an die Luftschleuse des Callisto-Schiffes. Im Innern legten sie einen stark verdrahteten Bügel über seinen Helm, und er befand sich plötzlich in voller mentaler Kommunikation mit dem callistonischen Kommandanten. Minutenlang standen sie schweigend da und tauschten mit einer Geschwindigkeit Gedanken aus, die bei gesprochenen Worten unmöglich gewesen wäre. Dann kam der Kapitän des Callisto-Schiffes mit auf das zerstörte terrestrische Raumschiff. Aufmerksam beobachtete King Czuv, nachdem der Luftdruck dessen Anzug zusammenzupressen begann, aber der Fremde zeigte sich unbeeindruckt. Seine Behauptung, daß der zusätzliche Druck ihm nicht schaden würde, war zutreffend gewesen. King nahm seinen Helm ab, gab einen kurzen Befehl, und dann erklang es in jedem Lausprecher der Arcturus:


  »Alle Passagiere und Mannschaftsmitglieder außer den diensthabenden Wachen versammeln sich sofort in Salon Drei, um eine mögliche Rettung zu besprechen.«


  Da dieses Thema für alle von außergewöhnlichem Interesse war, dauerte es nicht lange, bis sich die zweihundert Männer und Frauen im Hauptsalon versammelt hatten und dicht gedrängt vor der Plattform standen, auf der sich ihr Kapitän zusammen mit dem Fremden befand. Die beiden waren durch ein Gewirr von Drähten miteinander verbunden. Die meisten Passagiere kannten die Rassen von Venus und Mars, und so brachte die Anwesenheit eines Fremden, keine besondere Überraschung. Aber viele starrten doch erstaunt auf den kindlichen Körper, die blasse, fast farblose Haut, die schwachen Arme und Beine und den viel zu großen Kopf.


  »Meine Damen und Herren!« eröffnete Kapitän King die Versammlung. »Ich stelle Ihnen hier Kapitän Czuv vom Aufklärungskreuzer Bzarvk vor, Angehöriger der einzigen menschlichen Rasse, die auf dem vierten Mond Jupiters, uns bekannt als Callisto, lebt. Ich vermeide die einheimischen Namen, da sie für uns kaum aussprechbar sind. Das Instrument, das uns beide verbindet, ist ein Gedankenaustauscher von Callisto. Mit seiner Hilfe können zwei intelligente Wesen sich auch ohne Sprache miteinander austauschen. Unsere Lage ist eigenartig, und damit ihr ganz begreift, was uns bevorsteht, wird nun der Kapitän durch mich sprechen.


  Freunde vom fernen Tellus«, fuhr er fort, »ich begrüße euch. Ich freue mich für uns und euch, daß es uns gelang, das hexanische Schiff zu vernichten, das euch gefangen nahm. Die Mannschaft hätte eure Gedanken gelesen und euch getötet, sobald das Schiff gelandet wäre. Ich bedaure von ganzem Herzen, daß wir nur so wenig für euch tun können, denn nur die Vertreter einer menschlichen Kultur,


  die von hochintelligenten Monstren allmählich ausgerottet wird, können voll und ganz verstehen, wie wünschenswert es für die verschiedenen Menschenrassen ist, einander zu unterstützen und zu helfen. Damit ihr unsere Lage besser begreift, muß ich etwas weiter ausholen und euch unsere Geschichte erzählen; aber wir haben genug Zeit. In etwa ...« er brach ab, als ihm klar wurde, daß die beiden Rassen keine gemeinsamen Gedanken Vorstellungen in der Zeitmessung hatten. »Die Hälfte der Achsenrotationszeit des Großen Planeten?« blitzte es in Czuvs Gehirn auf, und »Etwa fünf Stunden«, blitzte Kings Denken zurück. »Es wird also etwa fünf Stunden dauern, bevor etwas unternommen werden kann, also werde ich mir erlauben, einen Teil davon auf Erklärungen zu verwenden. In der Evolution der verschiedenen Lebensformen Callistos entwickelten zwei Gattungen erheblich höhere Intelligenz als andere. Die eine war humanoid wie ihr und ich; die andere hexanisch. Diese Wesen, die ihr auf den inneren Planeten unserer gemeinsamen Sonne glücklicherweise nicht kennt, sind das Produkt einer völlig anderen Evolution. Sie haben sechs Glieder und ein Gehirn, das dem unseren gleichkommt — ihm in einigen Bereichen vielleicht überlegen ist. Ansonsten aber haben sie nichts mit uns Menschen gemein — sie besitzen nur wenige unserer Merkmale, und ihre Gedankenprozesse sind gänzlich anders. Selbst wir, die sie so lange bekämpft haben, können kaum die Schreckenskammern ihres Geistes begreifen. Selbst wenn ich imstande wäre, -mit Worten ein ausreichend deutliches Bild zu malen, könntet ihr von der Erde nicht einmal im Ansatz ihre total ruchlose und unmenschliche Unbarmherzigkeit verstehen, die sogar unter ihnen selbst herrscht. Ihr würdet glauben, daß ich lüge oder eine verzerrte Sicht der Dinge habe. Ich kann nur sagen, ich wünsche zutiefst, daß keiner von euch sie näher kennenlernt.


  Vor Zeitaltern also entwickelten sich Menschen und Hexaner gleichzeitig auf allen vier der Hauptmonde des Großen Planeten, den ihr als Jupiter kennt, und in dessen Polargegend. Was die Ursachen dafür waren, daß die beiden Rassen auf so weit voneinander entfernten Welten entstanden, wissen wir nicht — wir müssen die Tatsache einfach akzeptieren. Das menschliche Leben allerdings ertrug es nicht lange auf Jupiter. Nach vielen Versuchen, die Lebensbedingungen durch veränderte Körper besser zu ertragen, unterlagen sie den Hexanern, die sich erstaunlich vermehrten. Auf den drei äußeren Satelliten aber gedieh die Menschheit, und die Hexaner starben aus - bis auf ein paar Stämme von Wilden, die in den unzugänglichen Gebieten ein primitives Dasein führten. Auf Callisto herrschte jahrtausendelang Frieden. Hier ist ein Bild der damaligen Zeit auf Jupiter die Hexaner, auf Io Hexaner und Menschen, die beständig miteinander Krieg führen; auf den drei äußeren Monden nur Menschen, die ein ruhiges, friedliches Dasein bestreiten. Fünf Welten, und keine davon wußte, daß auf der anderen Leben existierte.


  Wie ich schon sagte, waren und sind die Hexaner auf Jupiter von diabolischer Intelligenz. Wahrscheinlich von dem Wunsch getrieben, zu sehen, was jenseits ihrer Atmosphäre ewiger Wolken lag, begannen sie, Raumschiffe zu bauen. Sie landeten zuerst auf dem öden kleinen Möndchen, das ihnen am nächsten war und dann auf dem blühenden lo. Sie verbündeten sich mit den dortigen Hexanern gegen die Menschen, und in kurzer Zeit existierten auf lo keine Menschen mehr. Zwischen den Hexanern auf Jupiter und Io fand ein Austausch von Waren und Wissen statt, und man begann, die Rassen zu kreuzen. Dadurch entstand eine äußerst widerstandsfähige Art, die sowohl auf dem Planeten als auch auf dem Mond zu Hause ist. Schon bald entdeckten sie mit ihren guten astronomischen Instrumenten die Städte von Europa, und sobald sie erkannten, daß die Bevölkerung von Europa humanoid war, vernichteten sie sie völlig.


  Inzwischen hatten die Menschen auf Ganymed und Callisto ebenfalls wissenschaftliche Fortschritte erzielt. Die Wissenschaftler beobachteten die Städte auf den anderen Satelliten, und sie widmeten sich den Problemen der Raumfahrt, bis es gelang, Handelsbeziehungen zwischen den beiden äußeren Monden herzustellen. Schließlich schickte man auch Schiffe nach Io und Europa, aber keines kehrte zurück. Die Menschen wußten nun, was sie zu erwarten hatten, und die beiden Monde rüsteten gemeinsam zum Krieg.


  Aber unsere Wissenschaft, die sich so lange mit den friedlichen Künsten beschäftigt hatte, hinkte in der Entwicklung tödlicher Zerstörungsinstrumente schrecklich weit hinterher. Ganymed fiel, und darin erkannten wir unseren eigenen Untergang. Wir verließen unsere Städte und bauten sie unterirdisch neu auf. Wir hatten unsere Lektion blutig gelernt und beschlossen, die Existenz der menschlichen Rasse so lange wie möglich zu verlängern.


  Die Hexaner waren und sind Meister der Naturwissenschaften. Ihre Detektoren erkennen Störungen im Raum auf unglaubliche Entfernungen, und ihre Sichtgeräte arbeiten mit ungeheuren Vergrößerungsmaßstäben. Deshalb gibt es in unseren Städten keine Elektrizität, außer es gelingt uns, sie absolut sicher abzuschirmen und zu erden; es gibt keinen Funkverkehr; überhaupt keine ätherischen Störungen, ausgenommen Licht — und unsere Wände sind Kraftfelder, die unserer Meinung nach keine Suchfrequenz durchdringen kann. So, jetzt kann ich euch die Gegenwart schildern.


  Wir sind die letzten Repräsentanten der menschlichen Rasse im Jupitersystem. Wir haben auf der Oberfläche jede Spur von uns gelöscht. Wir verstecken uns im Innern der Erde und stehlen uns nur nachts heraus, damit den Hexanern unsere Höhlen nicht bekannt werden. Wir müssen Zeit gewinnen, bis unsere Wissenschaftler aufgeholt haben — und doch befürchten wir jeden Tag aufs neue, daß der Feind seine Strahlen vervollkommnet, uns auch in unseren abgeschirmten unterirdischen Asylen entdeckt und vernichtet, fürchten jeden Tag, daß er Kräfte entdeckt, die noch unverständlicher und mächtiger sind, als die, die er jetzt einsetzt.


  Deshalb, Freunde, versteht ihr, können wir so wenig für euch tun — wir, eine Rasse, die um ihre bloße Existenz kämpft und zum Untergang verurteilt ist, wenn nicht ein Wunder geschieht. Wir können euch nicht nach Callisto bringen, denn es wird von den Hexanern belagert, und die Antriebsstrahlen eurer Rettungsboote würden sofort entdeckt werden. Man würde euch vernichten, bevor ihr in Sicherheit seid. Kapitän King und ich haben lange überlegt, und wir sind zu folgendem Entschluß gekommen: Wir treiben mit gleichbleibender Geschwindigkeit, benutzen keinen Antrieb und nur die unbedingt notwendigen Maschinen. Nur so können wir hoffen, daß man uns in den nächsten zwei Stunden nicht entdeckt. Unser gegenwärtiger Kurs bringt uns nahe an Europa vorbei, von dem die Hexaner annehmen, daß er völlig unbewohnt ist. Die ursprüngliche Menschheit wurde vernichtet, und die Hexaner haben sich zum Jupiter begeben, um vor unseren Torpedos sicher zu sein. Sie warten ab, bis wir Bewohner von Callisto ebenfalls vernichtet sind.


  Die Temperatur Europas wird euch zusagen. Seine Atmosphäre ist weniger dicht, als ihr es gewohnt seid, aber sie reicht zum Atmen. Wenn wir nicht in den nächsten Stunden entdeckt werden, können wir wahrscheinlich sicher auf Europa landen, da seine Umgebung nur wenig bewacht wird. Wir haben eine Stadt dort, von der die Hexaner nichts ahnen. Dort sollen unsere Wissenschaftler weiterarbeiten, wenn die Menschheit von Callisto vernichtet ist. Wir werden in einer Höhle landen, einem Krater, der eine Verbindung zur Stadt hat. In dieser Höhle könnt ihr mit Unterstützung unserer Leute ein Raketenschiff bauen — wegen der Hexaner könnt ihr keinen anderen Antrieb benützen -, das euch zurück in die Nähe eures Heimatplaneten bringt. Dort könnt ihr um Hilfe funken. Denn ihr werdet nicht genug Treibstoff mitnehmen können, um direkt zu landen. Ihr werdet sogar den größten Teil der Reise ohne Beschleunigung durchführen müssen, aber wenn ihr den Hexanern entkommt, werdet ihr nach einiger Zeit sicher landen. Diese Versammlung wurde einberufen, um diesen Plan zu besprechen.«


  »Nur eine Frage«, meldete sich Breckenridge zu Wort.


  »Die Hexaner sind intelligent. Weshalb lassen sie Europa und Ganymed so unbewacht, daß Menschen dorthin zurückkommen und wir unbemerkt landen können?«


  »Diese Frage werde ich selbst beantworten«, erklärte King. »Kapitän Czuv ist seinem Volk in seinem Bericht nicht voll gerecht geworden. Es ist wahr, daß es unterliegt, aber für jeden toten Menschen sterben tausend Hexaner, und, wird ein menschliches Schiff zerstört, wird das mit der Vernichtung von zwanzig hexanischen Schiffen beantwortet. Während die Hexaner Meister der Strahlen sind, beherrschen die Menschen meisterlich Raketen und Sprengstoffe. Innerhalb einer Distanz von fünftausend Kilometern treffen sie mit perfekter Sicherheit jedes Ziel, dessen Beschleunigung und Kurs bestimmt werden kann. Strahlenschirme helfen nur gegen Strahlen, und die Hexaner können nicht zerstören, was sie nicht sehen können, bevor es sie trifft. Daher sind alle hexanischen Schiffe, bis auf die, die zur Verteidigung ihrer Basen notwendig sind, um Callisto konzentriert. Sie können keine Schiffe für unbewohnte Monde entbehren. Wegen der enormen Schwerkraft sind die Hexaner bis auf relativ uneffektive Fernbombardements auf Jupiter sicher, aber Io wird permanent angegriffen, und es ist damit zu rechnen, daß dieser Mond in ein paar Jahren ebenfalls eine verlassene Welt sein wird. Einige mögen den Eindruck gewonnen haben, daß die Hexaner in Kürze siegen werden, doch das ist eine falsche Vorstellung. Die Menschen können noch etwa hundert Jahre durchhalten, wenn die Feinde nicht eine besonders starke Waffe entwickeln. Und selbst dann rechne ich mit der Tapferkeit unserer humanoiden Brüder. Sie sind großartige Menschen, Kämpfer allesamt, und ihre Untergrundstädte sind gut geschützt.«


  Es gab nur eine kurze Diskussion. Die meisten Zuhörer begriffen, daß der vorgeschlagene Plan der bestmögliche war. Die übrigen waren von dem Angriff und den folgenden Erlebnissen noch so betäubt, daß sie überhaupt keine Initiative besaßen. Aber sie waren gewillt, den Stärkeren zu folgen. Man beschloß, die Trümmer der Arcturus nicht mitzuschleppen, da sie wenig Wert besaßen und das Risiko nur erhöhten. Das neue Schiff sollte Raketenantrieb erhalten und konnte aus Callisto-Legierungen hergestellt werden. Persönliches Eigentum wurde in die Rettungsboote gebracht, man schloß die Türen, und dann folgte eine lange qualvolle Periode des Wartens und der Spannung.


  Die Zeit verging ereignislos — kein hexanischer Späher kam nahe genug, um die schwache Strahlung wahrzunehmen, die die auf das notwendigste Minimum reduzierten Geräte der Arcturus noch abgaben. Auf ein Signal von Kapitän Czuv jagten die Piloten der Rettungsboote in geschlossener Formation hinter der Bzarvk her. Europa war jetzt so groß auf den Bildschirmen, daß er jetzt mehr an eine Welt erinnerte als an einen Mond. Kapitän King befand sich in dem Callisto-Schiff und gab Breckenridge die Route und die Flugdaten durch. Der Chefpilot flog auf Sicht und gab seine Instruktionen an die anderen weniger erfahrenen Piloten weiter.


  Schon bald lag Europa unter ihnen; eine wild zerklüftete Landschaft mit Kratern und vulkanischem Gestein. Die meisten Krater waren kalt und tot, aber aus einigen drangen noch Dampf- und Rauchwolken und verrieten die Anwesenheit mächtiger Kräfte. Die Flotte der Raumfahrzeuge fiel direkt in einen dieser gigantischen Schächte hinein — drei Kilometer abwärts, bis das Landesignal gegeben wurde. Ein Teil des Felsgesteins glitt zur Seite und enthüllte einen gähnenden horizontalen Tunnel. Winzige Lichtpunkte leuchteten kaum wahrnehmbar in großen Abständen an der Decke. Die Rettungsboote folgten der »Leuchtspur« langsam und vorsichtig, bis sie in eine riesige Höhle kamen und sich säuberlich vor einer glatten Metallwand aufreihten. Die Namen wurden verlesen, und die Terrestrier gingen, so gut sie es bei der geringen Schwerkraft des Satelliten vermochten, durch den großen Raum in eine Art Eisenbahnwaggon, der abfuhr, sobald die Türen geschlossen waren. Der seltsame Tunnel erstreckte sich über Hunderte von Kilometern, und eine Tür aus natürlich gewachsenem Fels nach der anderen glitt zur Seite und schloß sich wieder hinter ihnen. Trotz der großen Geschwindigkeit dauerte die Fahrt fast zwei Stunden. Endlich jedoch wurden sie langsamer, und die terrestrischen Besucher stiegen am Tor zur Europa-Stadt der Callistonier aus.


  »Achtung!« bellte Kapitän King. »Der Name dieser Stadt lautet, soweit ich ihn nachahmen kann WRUSZK. Ruusk kommt dem ziemlich nahe und ist leichter auszusprechen. Wir müssen die Fahrt in kleinen Wagen, die je zehn Personen aufnehmen, beenden. In dem Gebäude, in dem man uns Quartiere zugewiesen hat, treffen wir uns wieder. Der Fahrer jedes Wagens wird seine Gruppe in den Versammlungsraum führen.«


  »Ach', was soll das alles — es ist schrecklich, schrecklich - wir könnten genausogut sterben!« kreischte eine hysterische Frau und fiel in Ohnmacht.


  »Solche Gefühle sind vielleicht natürlich«, fuhr King fort, nachdem man sich um die Frau gekümmert hatte und die Ruhe wieder hergestellt war. »Aber ich bitte Sie, beherrschen Sie sich soweit wie möglich. Wir leben und sind gesund, und wir werden schließlich zur Erde zurückkehren können. Bitte, vergessen Sie nicht, daß diese Leute viele Schwierigkeiten auf sich nehmen, obwohl sie selbst in einer verzweifelten Lage sind.«


  Der Tadel hatte seine Wirkung, und die Männer und Frauen stiegen ohne Widerspruch in die kleinen Fahrzeuge, die durch die Öffnung in der Wand auf eine Straße jener sonderbaren unterirdischen Stadt schössen. Breckenridge, der den letzten Wagen bestieg, studierte seine Umgebung mit großem Interesse. Er war von Natur aus mehr oder weniger Fatalist und natürlich Abenteurer — unter den älteren Raumfahrern der IPC gab es keine anderen Typen. Und so ließ er sich keine Phase dieses Erlebnisses entgehen.


  Er saß in einer Art schmalem Metallkanu direkt hinter dem Fahrer, der ein kleines Kontrollpult im Bug bediente. Mit Bewunderung sah der terrestrische Pilot, wie ein Schalter nach dem anderen an der Decke des Tunnels den Impulsen gehorchte, die von dem dahineilenden Kanu vorausgeschickt wurden. Die Straßen waren eng und voll von Einschienenbahnen; Fußgänger hatten eigene Rampen hoch über der Straße. Die Hauswände selbst waren eigenartig — hohe, von keinem Fenster unterbrochene Metallflächen, die ein massives Dach aus dem gleichen silbrigen Metall trugen. Wände und Dach reflektierten ein weiches und doch intensives Licht. Nach einiger Zeit öffnete sich vor ihnen eine Metallwand. Der Wagen glitt hindurch, der Pilot verringerte die Geschwindigkeit, und dann schloß sich die Tür wieder hinter ihnen. Nachdem das Gefährt neben einer Reihe gleicher Wagen geparkt war, winkte ihnen der Pilot. Die Terrestrier folgten ihm in einen großen Saal. Dort waren die anderen von der Arcturus versammelt. Sie sahen zu Kapitän King auf, der auf einen Tisch gestiegen war.


  »Freunde«, begrüßte sie der Kapitän, »unsere Plane stehen fest. Wir sind insgesamt zweihundertdrei. Daraus bilden wir zwanzig Gruppen von je zehn Personen, die unter Aufsicht eines Offiziers stehen werden. Doktor Penfield, unser Chirurg, dessen Integrität, Rechtschaffenheit und Intelligenz außer Frage stehen, wird die Gesamtleitung innehaben. Er hat absolute, nur vom Callisto-Rat eingeschränkte Autorität. Doktor Penfield wird mit dem Ingenieur zusammenarbeiten, der das Projekt des Schiffsneubaus leiten wird. Von jedem von Ihnen wird erwartet, daß er tut, was er kann. Die Arbeit, die man von euch verlangt, wird niemanden überfordern, und es wird ausreichend Zeit zur Erholung, Weiterbildung und zum Vergnügen geben, wofür es in dieser unterirdischen Gemeinde ungeahnte Möglichkeiten gibt. Ärzte und Psychologen werden euch untersuchen, und für jeden wird die beste Diät ausgewählt. Ihr werdet die Nahrung, verglichen mit unseren Naturprodukten, eintönig finden, da sie völlig aus syntetischen Stoffen besteht. Aber solche an sich geringfügigen Unannehmlichkeiten muß man auf sich nehmen. Pilot Breckenridge und ich werden nicht bei euch sein. Als kleine Anerkennung für die Dienste, die die Fremden uns leisten, gehen wir mit ihnen nach Callisto, um festzustellen, ob wir ihnen irgendwie im Kampf gegen die Hexaner helfen können. Noch eine abschließende Bemerkung: Doktor Penfields Anweisungen sind das Ergebnis seiner gründlichen Überlegungen und eingehenden Besprechungen mit dem Callisto-Rat; sie dienen dem Wohl aller. Ich erwarte eigentlich keine Befehlsverweigerungen. Falls es aber doch zu solchen kommen sollte, muß daran erinnert werden, daß Doktor Penfield absolute Befehlsgewalt hat, und daß jeder, der das Programm durch Verweigerung behindert, hier eingesperrt und, falls überhaupt, in Eisen zurück zur Erde gebracht wird. Für den Fall, daß Pilot Breckenridge und ich euch nicht wiedersehen, wünschen wir euch alles Gute und eine sichere Reise — aber wir gehen davon aus, daß wir euch begleiten werden.«


  Nach einem kurzen Lebewohl begleiteten Breckenridge und der Kapitän Czuv zu einem der kleinen Wagen. Sie jagten aus dem Gebäude und durch die überfüllten aber lärmfreien Straßen auf das Eingangsportal zu. Signallichter flammten kurz auf, aber sie verlangsamten ihre Geschwindigkeit nicht sondern fuhren gleich weiter in den Tunnel.


  »Müssen wir nicht in ein großes Raumfahrzeug umsteigen?« fragte Breckenridge.


  »Nein«, erwiderte King. »Kleine Wagen können diese Tunnels ebenso nutzen wie große. Und sie verbrauchen weit weniger Energie. In der Stadt berühren die Räder leicht die Schienen und stellen dadurch einen Kontakt mit den Signalanlagen her. Wenn der Weg frei ist, können sie einfach weiterfahren. Im Tunnel selbst sind Signale nicht mehr nötig, da die Strecke nur selten befahren wird. Man hat Angst vor den Strahlen der Hexaner und bringt so wenige Schienen und Kabel wie nur möglich an.«


  »Woher bekommen sie ihre Energie?«


  »Ich weiß nicht — ich verstehe das System nicht so recht.«


  »Es ist ganz einfach.« Zur Überraschung der beiden Terrestrier sprach Czuv englisch, allerdings mit einem eigenartigen Akzent. »Der Wagen fährt jetzt automatisch, deshalb kann ich eure Fragen beantworten. Ihr wundert euch, daß i ich eure Sprache spreche? Nach ein paar weiteren Übungen mit dem Gedankenaustauscher werdet ihr auch die meine verstehen. Ich habe natürlich einen starken Akzent, aber das kommt daher, daß meine Stimmorgane nicht an Vokale gewöhnt sind.


  Wir gewinnen unsere Energie durch die Verbrennung von Gasen in hocheffizienten Turbinen. Sie wird als Gleichstrom übertragen, und unsere Generatoren und Motoren sind so konstruiert, daß sie keine ätherischen Störungen ! erzeugen, die die abschirmenden Wände unserer Stadt durchdringen könnten. Die Stadt wurde in der Nähe von p Kohle-, Öl- und Gasvorkommen errichtet, und die Lager reichen aus, um die Bevölkerung noch über Jahrtausende hinaus mit Energie zu versorgen. Starke Ventilatoren bringen Luft durch verschiedene erloschene Krater herein, leiten sie durch ein verzweigtes Netz in jeden Winkel der Stadt und bringen die Abgase durch einen anderen Krater | wieder ins Freie. Aus naheliegenden Gründen werden in der Stadt selbst keine Raketen oder Verbrennungsmotoren benutzt.«


  Kapitän Czuv gab den beiden Terrestriern einen ausführlichen Bericht über die Lebensweise seines Volkes und erhielt seinerseits genaue Auskunft über das Leben, die Gewohnheiten und den Stand der Wissenschaft auf der Erde. Es war fast an der Zeit abzubremsen, als der Mann von Callisto das Gespräch auf die unmittelbaren Sorgen der Bevölkerung brachte. »Mein Offizier und ich waren auf einer wichtigen Mission, aber es war weit wichtiger, euch nach Callisto zu bringen, denn es kann sein, daß ihr uns in vielerlei Weise helfen könnt. Mit Atomenergie können wir allerdings nichts anfangen, denn außer Wismut haben wir keine radioaktiven Elemente. Strahlen nützen uns auch nichts — wir kennen alle Vibrationen, die ihr erwähnt habt und noch einige mehr. Unsere Feinde sind jedoch Meister auf dem Gebiet, und wenn es unseren Wissenschaftlern nicht gelingt, ebenso starke Schutzschirme wie die Hexaner zu entwickeln, ist es Selbstmord, Strahlen zu benutzen. Solche Schirme erfordern das Aussenden von reiner und doch lenkbarer Energie. Habt ihr so etwas auf eurem Planeten?«


  »Nein. Und soviel ich weiß, sind diese Schirme auch auf Mars und Venus unbekannt. Wir sind mit den Bewohnern dieser Planeten befreundet.«


  »Die Besucher aller Planeten sollten miteinander befreundet sein; das gesamte Sonnensystem sollte zum gegenseitigen Fortschritt in ständiger Verbindung stehen. Aber das wird nie geschehen. Die Hexaner werden hier eines Tages triumphieren, und ein von Hexanern besiedeltes Jupitersystem wird nie Freundschaft mit von Menschen bewohnten Planeten schließen. Wir Callistoaner haben nur eine Hoffnung: Im Südpolgebiet Jupiters lebt eine Rasse, die den Hexanern feindlich gegenübersteht. Sie scheinen häufig in deren Land einzudringen, obwohl sie immer wieder zurückgeschlagen werden. Unsere Boten in diesem Gebiet kehrten jedoch nie zurück — die Fremden scheinen auch uns nicht freundlich gesonnen zu sein.«


  »Sie wissen nichts von ihnen?«


  »Nichts. Unsere Instrumente sind nicht fein genug, um uns mehr als einen allgemeinen Überblick zu geben. Und in dem ewigen Nebel sieht man so gut wie nichts. Wir wissen jedoch, daß sie eine hoch entwickelte Technik haben, und wir sind dankbar, daß keine ihrer mächtigen fliegenden Festungen uns angegriffen hat. Offensichtlich interessieren sie sich nicht für die Monde, aber sie sind, wenn auch vielleicht unbeabsichtigt, Ursache dafür, daß wir so lange überleben konnten.«


  In der Höhle angelangt, bestiegen die drei Männer das callistoanische Raumflugzeug und wurden den Schacht des Kraters emporgeschossen. Die Reise nach Callisto verlief ereignislos. Die Bzarvk, die vollständig von einem dumpfschwarzen Absorptionsmantel bedeckt war, durchstieß die dünne Atmosphäreschicht von Callisto bei tiefer Nacht. Alle Raketen waren abgeschaltet, kein Licht schien, und jedes Gerät war abgestellt. Unsichtbar tauchte das Schiff nach unten, und erst, als es unterhalb des Kraterrandes war, explodierten die vorderen Raketen zu wildem Leben. Jetzt erkannten die Terrestrier einen weiteren Grund für die immense Tiefe der Schächte. Sie diente nicht nur dem Schutz vor den Detektoren der Hexaner, sondern auch dazu, die Geschwindigkeit des freien Falls zu überwinden, ohne mehr gegenbeschleunigen zu müssen, als die zarten Körper der Callisto-Bewohner ertrugen, Von der Höhlung am Fuß des Schachts führte ein Tunnel in die Stadt Zbardk. Portal und Stadt waren Wruszk auf dem entfernten Europa sehr ähnlich. Es dauerte nicht lange, und der terrestrische Kapitän und sein Pilot konferierten mit dem Rat von Callisto.


  Monate irdischer Zeit zogen sich langsam dahin, Monate, in denen King und Breckenridge intensiv das Angriffs- und Verteidigungs System von Callisto studierten, ohne eine Verbesserung zu finden. Kapitän Czuv und sein Kriegsschiff waren zurückgekommen, und als der Kommandant seine terrestrischen Gäste besuchte, äußerte King ihre Unzufriedenheit.


  »Wir sind es beide leid, nichts tun zu können, Czuv. Bisher waren wir völlig nutzlos, und wir sind zu dem Schluß gekommen, daß ihr uns völlig falsch einsetzt. Wir sind überzeugt, daß wir mit unserer Körperkraft mehr für euch erreichen können, als mit dem Verstand, der sowieso nicht überragend ist. Eure gegenwärtige Politik besteht im Verstecken und Zuschlagen aus dem Hinterhalt. Ich glaube, ich kenne den Grund, aber ich möchte sichergehen. Eure Schiffe führen eine Menge Treibstoff mit — warum sind die Hexaner schneller als ihr?«


  »Sie können erheblich höhere Beschleunigungen ertragen als wir. Die stärksten unter uns verlieren das Bewußtsein bei einer Beschleunigung von fünfundzwanzig Metern pro Sekundenquadrat, ganz gleich, wie gut wir uns schützen. Und das ist nur etwas mehr als die normale Schwerkraft, die unsere Feinde auf Jupiter gewohnt sind. Ihre Schiffe können bis zu fünfunddreißig Metern beschleunigen, und die Hexaner könnten sogar noch mehr ertragen.«


  »Das dachte ich mir. Angenommen, Sie würden bei einer Beschleunigung von fünfundvierzig in einem Schutzbehälter mitfliegen. Würden Sie dauernde Schäden davontragen, oder könnten Sie sich erholen, sobald die Beschleunigung wieder nachläßt?«


  »Wir würden uns sehr schnell erholen, vorausgesetzt, die Beschleunigung hat nicht zu lange gedauert. Warum?«


  »Weil ich zwei Stunden lang eine Beschleunigung von vierundfünfzig ertrage, und Breckenridge hier sogar zweiundfünfzig. Ich bin ein guter Navigator, und Breckenridge kann die Instrumente ebensogut wie einer Ihrer Männer beobachten. Bauen Sie ein Flugzeug, das bis zu vierundfünfzig beschleunigt, und wir blasen die Hexaner aus dem Äther. Natürlich müssen Sie rechtzeitig zu sich kommen und den Geschützstand übernehmen — eure Waffentechnik geht über unser Verständnis.«


  »Das ist eine vielversprechende Idee, und zwar eine, die bisher keinem von uns gekommen ist«, erwiderte Czuv, und man begann sofort mit der Arbeit am neuen Flugzeug.


  Als die Supermaschine für den Jungfernflug bereit war, wurde sie noch einmal von seiner dreiköpfigen Besatzung in Augenschein genommen. Doppelt so lang wie die normalen Kriegsschiffe, lag sie auf dem Katapult, stumpfschwarz und mit kurzen Flügeln. Die Räume waren auf ein Minimum reduziert, um mehr Platz für Treibstoff zu schaffen, der für die stärkeren Triebwerke und die zusätzlichen Torpedos benötigt wurde. Die drei Männer winkten den Soldaten und Bürgern zu, die sich versammelt hatten, um den Start zu beobachten. Sie betraten den engen Kontrollraum, schnallten sich an und wurden vom Katapult nach oben geschleudert. Wie gewöhnlich wurden die Antriebsraketen noch innerhalb des Kraters ausgeschaltet, und das Schiff jagte in einer weiten, eleganten Kurve unsichtbar in die Nacht hinaus. Die Anfangsgeschwindigkeit war so groß und die Atmosphäre um Callisto so dünn, daß sich das Schiff weit draußen befand, bevor sie es richtig bemerkten. Breckenridge beobachtete aufmerksam seine Schirme nach Anzeichen hexanischer Aktivität.


  »Wollen Sie einen Ihrer Fernschüsse versuchen, wenn wir auf ein feindliches Schiff stoßen?« fragte der Pilot Czuv. »Nein, es hätte keinen Zweck. Wegen der Ablenkung durch Luftströme und der Bewegung der feindlichen Schiffe ist unsere Wirkungsgrenze auf ein paar Kilometer beschränkt. Und ihre Strahlen sind auf diese Entfernung tödlich. Nein, es ist am besten, wenn wir dem ursprünglichen Kurs folgen. Wir locken den Feind mit gleichbleibender Beschleunigung in den Raum hinaus, wo wir ihn leicht vernichten können.«


  »In Ordnung.« Und Breckenridge wandte sich King zu, der sich stirnrunzelnd über seine Kontrollen beugte. »Wie funktioniert sie?«


  »Manövrierfähigkeit liegt bei dieser Geschwindigkeit und in dieser Luftdichte bei minus zehn. Sie müßte mindestens fünfzehnhundert Kilometer pro Stunde haben, damit sie gut reagiert. Sehen Sie schon etwas?«


  »Noch nicht — halt, einen Augenblick! Da draußen ist etwas — P-12 in Gebiet Fünf.«


  Die Hälfte der Raketenbatterie erwachte zu ihrem stotternden machtvollen Röhren, und das Schiff machte einen Satz nach vorn.


  »Sie haben uns gesehen und verfolgen uns — gehen Sie nach oben!«


  Ein sengender Flammenfinger raste auf sie zu, aber ihre Berechnungen waren richtig gewesen. In dieser Entfernung waren die Hexaner harmlos. King brachte das Schiff unter der Anleitung von Breckenridge auf einen konstanten Abstand zu der Kugel, während der Mond hinter ihnen immer kleiner wurde. Czuv hatte das Bewußtsein verloren.


  »Er rührt sich schon eine ganze Weile nicht mehr. Sind wir weit genug?« fragte King.


  »Alles x. Ich glaube nicht, daß sie den Blitz von hier aus sehen können. Abschalten!«


  Die Raketen erstarben abrupt, und ein Feuerstoß aus den Seitensteuerungen rückten das Flugzeug aus dem Sichtstrahl der Hexaner — einmal daraus entfernt und außerhalb Reichweite der elektromagnetischen Detektoren, schützte sie der mit schwarzem Absoptionsmaterial bedeckte Rumpf vor jeder weiteren Entdeckung. Nur eine Steuerrakete blieb aktiv, aber ihr Ausstoß wurde vom Schiffsrumpf verdeckt. Bald darauf kam Kapitän Czuv wieder zu sich.


  »Wunderbar!« rief er, als er die empfindliche Steuerung des Geschützstandes bediente. »Es geschieht zum erstenmal, daß ein Schiff von Callisto dem Feind allein durch Geschwindigkeit entkommt.«


  Ein kurzes Aufglühen zeigte an, daß sich das hexanische Schiff in Nichts aufgelöst hatte. Der Kreuzer schoß zurück nach Callisto, um hier auf neue Beute zu lauern. Und die Beute war reichlich. Zwanzigmal wiederholte sich das Drama, bis der heraufziehende Tag Czuv zwang, das Schiff westlich von Zbardk zu landen. Eine riesige Menschenmenge erwartete sie, und die Begeisterung war groß, als sie von ihren Erfolgen berichteten.


  »Jetzt wissen wir, was wir zu tun haben, und wir müssen uns schnell an die Arbeit machen, bevor sie unser System erkennen und ihren eigenen Antrieb verstärken«, berichtete King dem Rat. »Man könnte ein paar Schiffe nach Europa schicken und tellurische Offiziere herbringen, die dazu bereit und bei der Arbeit drüben entbehrlich sind. Sie sind alle auf fünfundvierzig Meter getestet und werden sich schnell mit ihrer neuen Aufgabe zurechtfinden. Während sie nach hierher unterwegs sind, können eure Ingenieure schon mit dem Bau von neuen Schiffen beginnen.«


  Das neue Schiff machte sich erst wieder auf die Reise, als neun Schwesternschiffe mit Besatzung bereitstanden. Auf einem Schiff befanden sich je zwei terranische Offiziere und ein Schütze von Callisto. Alle zehn jagten gemeinsam in den Äther hinaus, und die hexanische Flotte schmolz wie Eis in der Sommersonne. Nach ein paar Wochen Arbeit konnten die Detektoren von Callisto keine fremden Schiffe mehr melden.


  »Zum erstenmal seit Jahren treiben sich in der Atmosphäre von Callisto keine Hexaner herum«, sagte Czuv nachdenklich. »Mit eurer Hilfe haben wir ihre Armee stark reduziert. Aber ich bezweifle, daß sie aufgegeben haben.


  Sie werden zurückkommen und ihre Schiffe so stark beschleunigen, daß nicht einmal ihr Terrestrier es ertragen könnt.«


  »Mag sein — aber dann seid ihr nicht schlimmer daran als zuvor. Ihr könnt zu eurer altbewährten Taktik zurückkehren.«


  »Wir verdanken euch viel. Ihr könnt euch nicht vorstellen, was diese kurze Verschnaufpause für uns bedeutet ...«


  Er unterbrach sich, als ein Licht über dem Portal aufflammte, und der Beobachter von Ausgang Eins seinen Bericht abgab. Ein hexanisches Schiff war bei VJ-42 gesehen worden.


  »Wir haben noch eines vergessen. Aber wir werden es gleich haben.« Die einzelnen Mannschaften stritten um das Vorrecht, den Feind angreifen zu dürfen. Aber da das Schiff von King, Breckenridge und Czuv auf dem Katapult stand, war der Streit schnell entschieden.


  Die Expedition endete, bevor sie richtig begonnen hatte. Denn das feindliche Schiff war kein Überbleibsel der alten hexanischen Flotte, sondern das erste der schnelleren, neuen Serie, mit dessen Erscheinen man noch lange nicht gerechnet hatte.


  King konnte mit seinem Schiff nicht einmal die Atmosphäre von CalHsto verlassen — die Hexaner hatten ihn nach ein paar Sekunden erreicht. Breckenridge feuerte eine Bombe nach der anderen ab. Er kämpfte mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln, aber es war vergeblich. Die Bomben wurden in der Luft entschärft, und der glühende Strahl durchschnitt Flügel, Nase und Heck des Schiffes. Der Kreuzer von Callisto sank hilflos, bis ihn ein Traktorstrahl der Feinde zurückholte. Sieger und Besiegte steuerten auf den Boden zu.


  »Das ist eine Ehre für uns«, bemerkte Kapitän Czuv, als er wieder zu sich kam. »Es ist Jahrhunderte her, seit ein Bewohner von Callisto lebend gefangen wurde. Sie bringen uns bei jeder Gelegenheit um. Was macht ihr in einer solchen Situation? Begeht ihr Selbstmord?«


  »Nein. Solange wir leben, besteht noch eine Hoffnung.«


  »Das ist gut. Wenn sie keine großen psychologischen Fortschritte gemacht haben, wird es ihnen nicht gelingen, unseren Gehirnen irgendwelche Geheimnisse zu entreißen.« Er winkte ab, als er sah, daß Kapitän King eine Pistole zog. »Das ist sinnlos, Sie werden keine Möglichkeit haben, sie zu benutzen.« Und er behielt recht.


  Ein sengend heißer Energiestrahl trieb sie aus dem Schiff, dann vernichtete ein elektromagnetischer Strahl alle metallischen Gegenstände, die sie bei sich trugen. Sie wurden in einen kleinen Raum des hexanischen Schiffes getrieben, und die Tür fiel hinter ihnen ins Schloß.


  »Ah, zwei Menschen von einer fremden Rasse«, bellte eine schnarrende Stimme in der Callisto-Sprache aus der Wand. »Unsere Schlußfolgerungen waren zutreffend, wie gewöhnlich - wir verdanken unsere gegenwärtigen Verluste den Menschen vom Planeten Drei, deren Körper nicht ganz so schwächlich sind wie die der Satellitenbewohner. Wie dem auch sei, unsere Verluste sind rein vorübergehender Natur — die Menschheit, gleichgültig welcher Rasse, wird in Kürze von den Monden verschwunden sein. Und jetzt/ihr Abschaum des Solarsystems, wird es euch gestattet, Zeugen eines hinreißenden Ereignisses zu werden, während wir auf dem Weg zu unserem Hauptquartier sind, wo euch all euer Wissen entrissen werden kann, bevor ihr langsam und qualvoll sterbt. Da ist ein fremdes Raumfahrzeug, das sich uns nähert. Wahrscheinlich ist es auf der Suche nach dem, was wir an uns brachten, und das ihr Hunde von Callisto uns durch einen Glücksfall entwenden konntet, bevor wir seine menschliche Fracht studieren und töten konnten. Seht seiner Zerstörung zu und krümmt euch vor Furcht — und wißt in eurem Leiden, daß unser Vergnügen mit ihm wächst.«


  »Das kann ich mir vorstellen«, erklärte King. Die drei Gefangenen starrten auf einen Wandschirm, auf dem ein gewaltiger Rugby-Ball aus zernarbtem grauen Stahl abgebildet wurde. Voller Verblüffung sah Czuv, daß sich die Gesichter von Breckenridge und King unter einem erwartungsfrohen und freudigen Lächeln erhellten.


  »Ihr verstellt euch gut«, bemerkte der Callistonianer. »Das wird ihnen viel von ihrem Vergnügen nehmen.«


  »Ihnen wird noch weit mehr genommen werden«, erwiderte King. »Die Sache ist zu wunderbar, um sie für uns zu behalten, und da die Vögel kein Englisch verstehen, kann ich Sie bedenkenlos informieren: Ich habe Ihnen von Stevens erzählt. Er wurde offensichtlich nicht getötet, wie wir es ursprünglich vermutet haben. Er muß entkommen sein und da ist das Resultat. Das Schiff da ist alles andere als harmlos —, daß es sich so weit außerhalb der Reichweite unserer Kraftwerke befindet, beweist es. Das Schiff ist die Sirius — das Forschungslabor der IPC, der Interplanetarischen Corporation! Er beherbergt die größten Wissenschaftler von drei der inneren Planeten, und es hat reines Gift an Bord, sonst wäre es nicht hier. Oh, ihr Hexaner, da kommt etwas auf euch zu!«


  


  9 Die Sirius mischt sich ein


  Das interplanetarische Raumschiff Sirius trieb sich mit normaler Beschleunigung gerade außerhalb der Marsbahn und anderthalb Millionen Kilometer nördlich der Ekliptik herum. Im Kontrollraum, der in ein erstaunlich vollständiges Labor umgewandelt worden war, marschierte Norman Brandon auf und ab, wirbelte mit den Armen, fuhr sich durch sein widerspenstiges schwarzes Haar und redete wild auf seinen Freund und Wissenschaftler-Kollegen ein, der unbeweglich und entspannt dasaß.


  »Um Himmels willen, Quince, laß uns endlich aktiv werden! Sie müssen irgendwo da draußen sein, die Polizei hat jeden Kubikkilometer innerhalb der Reichweite der Energieanlangen durchgekämmt, ohne die kleinste Spur von ihnen zu finden. Wir haben gerade die Energiefrage gelöst — mit diesen Feldern können wir der kosmischen Strahlung sechzigtausend Kilofrank entnehmen, was weit mehr ist, als wir je brauchen werden. Seit einem Monat haben wir keiner Anlage mehr auch nur einen Frank entnommen, und wir mußten unsere Feldstärke auf ein Flüstern reduzieren, damit uns unsere Akkumulatoren nicht durchbrennen. Wir kommen problemlos bis zum Neptun - wir schaffen es bis nach Alpha Centauri, wenn wir wollen. Dieses Herumreden, Diskutieren und Probieren treibt mich zum Wahnsinn, und ich sage dir zum zehntausendvierhundert-siebenundsechzigstenmal: Laß uns auf Suche gehen! Und zwar JETZT! Wirklich, dieses Herumsitzen und Nichtstun geht mir so auf die Nerven. Ich werde auf jeden Fall etwas unternehmen und wenn ich allein in einem Rettungsboot losziehen muß!«


  So heftig und ungeduldig Brandon auch war, hatte er doch nie gedroht, ihre Partnerschaft abzubrechen, und Westfall, der wußte, daß Brandon in seinen heftigsten Momenten nicht scherzte, dachte lange nach, bevor er antwortete.


  »Du gehst natürlich nicht allein«, sagte er. »Wenn du darauf bestehst, ohne weitere Vorbereitungen zu gehen, komme ich mit, auch wenn ich das Ganze für närrisch halte. Wir haben Energie, das ist wahr, aber in jeder anderen Hinsicht sind wir nicht in einem Zustand, der es uns erlaubt, einem Gegner gegenüberzutreten, der über solche Mittel verfügt, wie diejenigen, die die Arcturus angegriffen haben. Unsere Detektoren sind uneffektiv, unser Sichtsystem ist unzulänglich, um es milde auszudrücken, und vieles andere befindet sich noch im Experimentier Stadium. Wir haben keine Ahnung, auf wen oder auf was wir treffen. Wir würden das Leben von ausgezeichneten Männern aufs Spiel setzen. Wenn du dich nur einen Monat hinsetzen könntest, wäre uns weit mehr geholfen, als wenn du diesen idiotischen Launen nachgibst. Trotzdem schlage ich dir einen Kompromiß vor: Wenn du dich dreißig Tage lang richtig mit unseren Problemen beschäftigst, bin ich bereit, mit dir loszufliegen, ob du fertig bist oder nicht.«


  »Alles x. Es gefällt mir ganz und gar nicht, aber wir sind zu lange zusammen, um das einfach so aufzugeben«, meinte Brandon und wandte sich seinem Arbeitstisch zu. Er hatte ihn kaum erreicht, als eine Reihe von Punkten und Strichen aus der Funkanlage kamen. Beide Männer rannten zum Empfänger, der so unerwartet zum Leben erwacht war. Sie lasen die kurze Botschaft.


  »... vier sieben ganymed punkt null vier sieben ...«


  »Das ist Steve!« schrie Brandon. »Niemand sonst könnte einen Ultrasender bauen. Welche Richtung?«


  »Unnötig. Ganymed ist der dritte große Satellit von Jupiter.«


  »Sicher, natürlich. Information genug: Punkt Null Vier Sieben.«


  Wie Stevens zu Nadia gesagt hatte, reichten den beiden Wissenschaftlern die wenigen Worte. Und nach kurzer Zeit raste die Antwort zu dem fernen Satelliten. Brandon wollte die Interplanetarische Corporation anrufen, aber sein Freund hinderte ihn daran.


  »Warte noch eine Weile, Norman. In ein paar Stunden können wir ihnen Tatsachen mitteilen.«


  Die Sirius flog auf die Jupiter-Erde-Nordebene, und Brandon berechnete, wie lange es bis zum Eintreffen der Botschaft dauern würde. Ein paar Minuten vor der Zeit begann er vor dem Ultra-Empfänger auf und ab zu gehen.


  »Na los, Perce!« murmelte er. »Beeil dich doch.«


  »Hör auf, Norman. Ein paar Minuten Toleranz mußt du ihm schon gönnen.« Westfall lachte. »Selbst wenn deine Berechnungen so genau sind — natürlich sind sie es —, hat Steve vielleicht stunden- oder gar tagelang gesucht. Denn die Botschaft kam direkt und nicht über eine der Relaisstationen. Dazu der Schock, wenn unsere Antwort ankommt. Das wird ihn eine Zeitlang außer Gefecht gesetzt haben.«


  Brandon kam nicht mehr zu seiner heftigen Antwort. Denn jetzt kamen die Code-Signale herein, auf die sie gewartet hatten. Sobald der Bericht fertig war und Brandon sich auf die wissenschaftlichen Daten stürzte, die Stevens ihnen mitgeteilt hatte, rief Westfall Newton an.


  »Nadia lebt, sie ist sicher, wohlbehalten und glücklich«, sagte er ohne jede Einleitung, als sich die besorgten Züge des Direktors auf dem Bildschirm zeigten. Im selben Augenblick wandelte sich das Gesicht des Mannes; er strahlte. Westfall gab in großen Zügen die Geschichte der beiden Flüchtlinge wieder.


  »Sie hatten offensichtlich keine Unbill zu erleiden«, schloß er. »Stevens wünscht sich Zigaretten, und ihre Tochter scheint außer Parfüm und Schokolade keine Sorgen zu haben. Sie brauchen sich also keine Sorgen zu machen. Vom Schicksal der anderen konnten wir noch nichts erfahren, aber es scheint die schwache Hoffnung zu bestehen, daß wir einige von ihnen noch retten können. Sie werden selbst wissen, wieviel von der Nachricht Sie an die Öffentlichkeit weitergeben. Stevens sendet immer noch naturwissenschaftliche Daten. Wir werden am nächsten Dienstag gegen einundzwanzig Uhr dreißig bei ihm sein.«


  Nach geraumer Zeit endete die Botschaft von Ganymed, und Brandon, dessen Notizbuch von Formeln und Gleichungen überquoll, schaltete den Empfänger aus und ging an seinen. Arbeitstisch. Von dem stürmischen ungeduldigen Rebellen war nichts mehr übrig. Jetzt war er ganz der kühle Wissenschaftler.


  »Unser Perce ist ein echtes Goldstück. Wenn wir ihn wiedersehen, bekommt er einen dicken Kuß von mir. Er hat uns soviel Informationen geliefert, daß wir die Kerle ans Kreuz nageln können oder ich bin eine Krake! In einigen seiner Vermutungen irrt er sich gewaltig, aber er hat vier unserer größten Lücken gefüllt. Es gibt so etwas wie Strahlenschirme, du Miesmacher, und auch Hebe- oder Traktorstrahlen — zwei Problemstellungen, über die ich mir seit langem den Kopf zerbreche und die dich nur zu einem mitleidigen Grinsen veranlaßt haben. Die Titaner kennen die Traktorstrahlen seit Jahrhunderten - er hat mir die kompletten Unterlagen übermittelt —, und die Jupiterleute haben beides. In drei Tagen werden wir sie auch haben, und es sollte nicht schwierig sein, das Gegenteil eines Traktorstrahls zu berechnen, einen Druck- oder Pressorstrahl. Hör mal, kannst du die Bande zusammenrufen, während ich das Zeug für dich vorsortiere, damit du es zerpflücken kannst? Wo stehen Venus und Mars? Ah, ja ... Sag Alcantro und Fedanzo, sie sollen herkommen, und zwar pronto. Wir werden Dol Kenor und Pyraz Amonar unterwegs mitnehmen — nein, sie sollen auch nach Tellus kommen. Dann können wir schneller anfangen. Die vier sind alles, was ich brauche — hol dir, wen du sonst noch für nötig hältst.«


  Seine Finger glitten über die Tasten eines riesigen Rechenautomaten. Er hatte sich schon völlig in seine Arbeit vertieft und war nicht mehr zu sprechen. Westfall, der Brandon nur zu gut kannte, setzte sich an den Kommunikatorschirm. Er rief zuerst auf Mars an, der Heimat von Alcantro und Fedanzo. Die beiden Männer waren Spezialisten auf dem Gebiet der Kraftfelder, und sie waren sofort bereit, die Reise mitzumachen. Dann stellte er die Verbindung zur Venus her. Dol Kenor, der Spezialist für elektronische Anlagen, und Pyraz Amonar, ein hervorragender Maschinenbauingenieur, sagte ebenfalls sofort zu. Dann rief Westfall noch den Kommandeur der Interplanetarischen Polizei an und verlangte von ihm zweihundert Leute für das waghalsige Abenteuer. Anschließend war er eine Stunde lang damit beschäftigt, alle Anordnungen zu treffen, die für die weite Reise der Sirius nötig waren.


  Er wußte, daß er nichts tun konnte, bis Brandon seine Gedanken grob in mathematische Formeln gefaßt hatte, und so setzte er sich ruhig hin und rauchte.


  »Hier ist ein umrißhafter Entwurf des Strahlenschirms, Quince«, erklärte Brandon schließlich. »Wir generieren eine Überlagerungsfrequenz auf der Ultra-Trägerwelle. Das ist natürlich alt. Das Neue liegt in Gleichung 59. Mit zwei Kraftfeldern, die entsprechend der Bezugsgrößen 27 bis 43 aufgebaut sind, wird es tatsächlich möglich, eine reine Kraft von einer Art zu projizieren, die die Überlagerungsfrequenz in jeder gewünschten Entfernung von der Trägerwelle trennt. Das errichtet natürlich eine Barriere gegen jede Frequenz des überlagerten Bandes. Entsprechend wird uns eine Erweiterung derselben Idee in die Lage versetzen, überall dort hinzusehen, wo wir wollen — berechne doch mal das entsprechende Rückwandlungsfeld.«


  »Eines nach dem anderen, bitte. Der Schirm mag möglich sein, aber diese Felder werden ihn nie generieren. Sieh dir Bezugsgröße 31 an, wo du unsauber gearbeitet hast. Um überhaupt zu einer Lösung zu kommen, hast du Kosinusquadrat theta als vernachlässigbar angenommen. Verglichen mit der ersten Kosinuspotenz ist es natürlich verschwindend klein, aber solche Felder müssen exakt sein. Deine Außerachtlassung des Quadratausdrucks ist unhaltbar; da du mit ihm nicht an der richtigen Stelle integrieren kannst, ist deine komplette Gleichung wertlos.«


  »Nicht notwendigerweise. Wenn wir zu Bezugsgröße 29 zurückgehen, das Sinusquadrat dort einsetzen und ...«


  So ging die Diskussion hin und her, und alle Assistenten, die nichts Dringendes zu tun hatten, lauschten gespannt, denn aus solchen Debatten waren das Ultra-Radio und andere epochale Entdeckungen entstanden. Seite um Seite wurde mit eigenartig geformten Kurven und immer neuen Gleichungen gefüllt, bis der ganze Arbeitstisch in einem Wust von Papier unterzugehen drohte.


  In dieser Arbeit wurden die verblüffend unterschiedlichen Temperamente und Fähigkeiten der beiden Wissenschaftler offenbar. Brandon saß keinen Augenblick still, sondern ging nervös auf und ab, kaute wild auf einer alten Pfeife und gestikulierte heftig, während sein scharfer und lebhafter Verstand einen Weg um, durch oder über die vielen Hindernisse suchte, die ihr Vorwärtskommen aufhielten.


  Er ersann mathematische und physikalische Improvisationen, die niemand außer einem wahren Genie hätte entwickeln können. Westfall hingegen saß ruhig am Rechenautomaten und zerpflückte gnadenlos Brandons Theorien, zeigte mit seinem kühlen, durchdringenden Intellekt und raschen Berechnungen ihre vielen Schwachstellen auf. Dann suchte Brandon nach einem Ausweg, und erst wenn Westfall keine Schwachstelle mehr fand, legten sie die Papiere mit der Lösung des Problems beiseite und wandten sich mit unverminderter Energie dem nächsten zu. Newton hatte mit seiner Bemerkung, daß die beiden zusammen einen wirklichen Wissenschaftler bildeten, weit untertrieben: Diese beiden Intellekte, jedes so mächtig, und jedes den anderen so perfekt ergänzend, verschmolzen zu dem Meisterwissenschaftler, der in wenigen kurzen Jahren alle Naturwissenschaften völlig revolutionieren würde.


  Sie arbeiteten so unermüdlich, daß die Berechnungen praktisch fertig waren, als sie die Erde erreichten. Dort wurde das Schiff mit einer Gründlichkeit und einem Eifer aufpoliert, die die Dringlichkeit ihrer Mission nur allzu deutlich machten. Selbst die Aldebaran, das neue Flagschiff der Flotte, mußte warten, bis sich die gesamte Kraft der IPC um den alten, zerschundenen Rumpf der Sirius gekümmert hatte. Brandon war überrascht, als er zwei Kompanien Polizei sah, aber er akzeptierte charakteristischerweise ohne irgendeine Frage die Klugheit auch dieser Entscheidung seines Freundes und begrüßte aufs herzlichste Generalinspekteur Crowninshield, der nur ein Jahr älter als er war, aber bereits eine Division leitete.


  »Ein beeindruckender Haufen, Crown. Ziemlich buntes Bild. Sind wohl Freiwillige der ganzen tellurischen Streitmacht?«


  »Ja. Jeder wollte mit, und so holten wir einfach die Leute mit den besten Beurteilungen aus dem gesamten Personalbestand. Wenn es je so etwas wie eine Elitetruppe gegeben hat, dann haben wir sie bei uns.«


  »Was heißt ›wir‹? Kommst du etwa auch mit?«


  »Du wirst mich nicht davon abhalten können. Wir sind insgesamt fünf, und wir haben gelost. Ich hatte Glück.«


  »Oh, ich bin froh, daß du bei uns bist«, meinte Brandon. »Und hier ist der große Boß höchstpersönlich. Hallo, Chef!«


  »Hallo Brandon! Hallo Westfall!« Newton, Vorsitzender des Direktoriums der IPC, schüttelte den beiden Wissenschaftlern die Hände. »Eure Marsianer sind in Salon Fünfzehn. Ihr habt vermutlich eine Menge zu besprechen. Fangt nur an — ich übernehme das Kommando und kümmere mich um alles andere.«


  »Sie kommen auch mit?« fragte Brandon.


  »Auch mitkommen? Ich leite das Unternehmen«, erklärte Newton. »Vielleicht nehme ich hin und wieder von euch oder Crowninshield einen Rat an, aber ich habe die Verantwortung und die Leitung, — also kümmert ihr euch um eure eigenen Aufgaben!«


  »Alles x — das ist uns eine große Erleichterung.« Brandon und Westfall begaben sich zu den anderen Wissenschaftlern.


  Was für ein Kontrast, als die Repräsentanten dreier Welten einander trafen! Alle sechs Männer entstammten entweder demselben Ursprung oder einer parallelen Evolution - die Wissenschaft hatte die Frage immer noch nicht endgültig entschieden. Ihr Denken war ähnlich, aber die verschiedene Umgebung hatte ihre Körperstruktur so geprägt, daß sie äußerlich wenig gemein zu haben schienen.


  Über unzählige Generationen hinweg hatten sich die Marsianer an einen Planeten mit wenig Luft, noch weniger Wasser und krassen Temperatur- und Heiligkeitsunterschieden gewöhnt. Zweieinhalb Meter groß und entsprechend massig, konnten sie die Schwerkraft der Erde kaum ertragen, doch die beiden marsianischen Wissenschaftler kämpften sich mühsam hoch, als die Terrestrier eintraten.


  »Legt euch nur wieder hin, Freunde«, sagte Brandon. »Wir starten ziemlich bald, und dann habt ihr es bequemer.«


  »Wir begrüßen unsere Freunde in Stehen, solange wir stehen können.« Alcantro und Fedanzo schüttelten Brandons vergleichsweise winzige Hand, wobei sie kurz die inneren Lider ihrer vierfach geschützten Augen hoben. Die Haut der Marsianer war von einer unglaublichen Dicke — trocken, gummiartig und total empfindungslos. Geschmeidig, von schweren Fettschichten durchzogen und ganz und gar von winzigen Luftzellen durchsetzt; so war sie ein fast perfekter Wärmeisolator und verhinderte völlig die Verdunstung der wertvollen Körperfeuchtigkeit. Aus dem gleichen Grund waren die riesigen, katzengleichen Augen von einem vierfachen, kontrollierbaren Lidsystem geschützt. Selbst die Luft, die sie ausatmeten, nahm nur ein Minimum der Körperwärme mit, denn sie kam nicht direkt von der Lunge in Nase und Mund, sondern wurde vorher über ein Wärmetauschsystem geführt. Von grauer Farbe, nackt und haarlos — wenn sie auch momentan Kleidung trugen, um den terrestrischen Konventionen zu genügen — Temperatur- und Lichtextremen gegenüber fast völlig unempfindlich, waren die beiden für den Ungewöhnten abschreckende Wesen.


  »Kann ich davon ausgehen, daß man euch Wasser gegeben hat?« Westfall vergewisserte sich, daß man ihnen die wichtigste Gastfreundschaft des Mars erwiesen hatte.


  »Danke, wir haben reichlich getrunken. Aber es wäre nicht nötig gewesen, denn wir haben erst vor drei Wochen getrunken.«


  Brandon und Westfall wandten sich den beiden Venusiern zu, die sich von den Marsianern ebenso unterschieden wie von den Terrestriem. Sie hatten zwar etwa deren Größe und Körperbau, waren aber in Raumanzüge gehüllt, in denen sie während der ganzen Reise bleiben würden -falls sie es nicht vorzogen, ihre speziellen Schiffsquartiere zu benutzen. Denn die Atmosphäre von Venus ist mehr als doppelt so dicht wie auf der Erde, von Wasserdampf gesättigt und hat eine starke Kohlendioxydkonzentration; und in ihren Anzügen und Räumen herrschte eine Temperatur von 45 Grad. Ihre Helmlinsen bestanden aus einem dicken rötlich-gelben Material, das ihre totenweiße Haut und ihre roten Augen vor photochemisch aktiven Strahlen schützte — denn der Venusier lebt in einer Welt ewigen Nebels, und seine dünne völlig pigmentlose Haut reagiert auf das schwächste energiereiche Licht wie unsere auf glühendes Eisen.


  Als sie sich draußen im Raum befanden und die Beschleunigung für die Marsianer einigermaßen erträglich war, berief Westfall eine Sitzung ein und umriß die Situation, der sie sich gegenüber sahen. Brandon übergab ihnen Aktendeckel mit Papieren, die die Venusier mit den Infrarotstrahlen ihrer Helmscheinwerfer beleuchteten, dem Licht, auf das die Netzhaut ihrer Augen eingestellt war.


  »Hier sind die Daten«, begann Brandon. »Blatt Eins, die Grundgleichungen für unseren neuen Antrieb mit kosmischer Strahlung, der uns von den Energieanlagen unabhängig macht.«


  »Theoretisch oder tatsächlich?« fragte Pyraz Amonar. »Wir wußten, daß ihr euch mit diesem Problem beschäftigt, hörten aber bisher nichts davon, daß euch die Lösung gelungen wäre.«


  »Tatsächlich«, versicherte Brandon. »Wir haben den Antrieb seit einem Monat in Betrieb und haben die Kinderkrankheiten ausgemerzt. Ihr seid nach unserem Team die ersten, die davon erfahren.«


  Dol Kenor und die beiden Marsianer gratulierten ihnen enthusiastisch. Brandon winkte bescheiden ab. »Zu diesem Ergebnis haben viele beigetragen, besonders ihr vier. Aber um fortzufahren: Die übrigen Blätter enthalten das Material, das Stevens uns geschickt hat, dazu verschiedene Ableitungen, die wir schon ausgearbeitet haben. Besonderer Wert wurde dabei auf die Kräfte gelegt, die die Jupiteraner benutzen. Wir haben für jede dieser Kräfte einen Schirm konstruiert, und wir haben auch verschiedene Kräfte berechnet, die wir hoffentlich in Waffen verwandeln können, bis wir nach Ganymed kommen. Die Probleme, denen wir uns gegenübersehen, sind komplex, deshalb haben wir euch um Hilfe gebeten. Wir wissen, daß wir allein nicht viel erreichen können. Alcantro und Fedanzo werden die Konstruktion der verschiedenen Feldgeneratoren überwachen. Dol Kenor wird sich um die Energieversorgung der Felder kümmern, Westfall und ich helfen bei den auftauchenden theoretischen Schwierigkeiten aus. Pyraz Amonar, der Geräte und Maschinen für jeden Zweck erdenken und bauen kann, wird uns allen bei den vielen technischen Schwierigkeiten helfen1, denen wir mit Sicherheit begegnen werden. Die Diskussion ist eröffnet.«


  Schritt für Schritt, Gleichung für Gleichung wurden die Berechnungen und Pläne besprochen, bis jede Einzelheit klar war. Dann wandten sich die Männer ihren Aufgaben zu; nicht nur die außergewöhnlichen kompletten Einrichtungen des gigantischen Werkstattlabors Sirius hinter sich, sondern auch die uneingeschränkte Unterstützung und Hilfe des Polizei-Sonderkommandos — der Elite der jungen Männer der Erde. Woche um Woche mühseliger, harter Arbeit verstrich, und nach und nach wurde das mächtige Schiff mit einem unglaublichen Offensiv- und Defensiv-Arsenal ausgestattet. So näherten sie sich Ganymed; die, Überlagerungsschirme waren bis auf eine einzige, sehr enge Arbeitsfrequenz geschlossen, und ein scharfäugiger Beobachter saß an jeder Sichtplatte. Als schließlich auch der überkritische Westfall nichts mehr auszusetzen hatte, richtete Brandon einen Strahl auf den fernen Mond und sendete eine kurze Botschaft:


  »Stevens ganymed kommen an in zehn etwa stunden richtet trägerstrahl auf sonne und wir folgen ihm sirius.«


  »ipr sirius«, kam die Antwort, «hier alles x freuen uns euch zu sehen newton und Stevens.«


  Brandon saß an den Kontrollen und beobachtete aufmerksam seine Schirme. Er senkte das Schiff, bis es etwa zwei Kilometer vom Ursprungsort von Stevens' Trägerstrahl entfernt war, ohne daß etwas geschah. Brandon wandte sich mit einem Grinsen an Westfall:


  »Ein hübsches Plätzchen hat sich der Junge ausgesucht. Zu schade, aber es sieht so aus, als ob wir nicht dazu kommen, unsere neuen Spielsachen einzusetzen. Ja, es ist eine Schande, nachdem wir uns soviel Mühe gegeben haben.«


  »Noch sind wir nicht unten«, warnte Westfall, und noch während er sprach, ertönte das Schrillen der Alarmglocke; eine ihrer weitreichenden Detektorschirme war auf eine gefährliche Frequenz gestoßen. Die neuen Ultralicht-Projektoren schwangen automatisch in die entsprechende Richtung, und auf dem Mikrometerschirm vor Brandon zeichnete sich in natürlichen Farben das kugelförmige Raumschiff ab, das sich ihnen mit schrecklicher Geschwindigkeit näherte.


  »Die Männer sind alle an ihren Stationen, Crown?«


  »Alles bereit.« Crowninshield starrte, den Kopfhörerbügel übergestreift, das Mikrophon dicht vor den Lippen, angespannt auf seine Platte.


  »Das meiste werden wir wohl von hier aus erledigen können, aber man kann nie wissen. Wenn sie den Schirm durchdringen, wißt ihr, was ihr zu tun habt.«


  »Alles x.«


  Einen ebenso leichten Sieg erwartend, wie ihn das andere hexanische Schiff über die wehrlose Arcturus errungen hatte, schoß der kleine Fremde rasch auf das riesige Erdschiff zu. Als er in Reichweite war, sandte er seine flammende Energieebene aus. Aber diesmal traf die hexanische Kraftfläche nicht auf ungeschützten Stahl. Der fürchterliche Blitzstrahl zerplatzte in glitzernder, funkelnder Nutzlosigkeit am äußeren Schirm. Und im Augenblick des Angriffs war auch Brandon aktiv geworden. Schalter um Schalter wurde umgelegt und ein Kraftfeld nach dem anderen auf das winzige Raumschiff der Jupiteraner geschleudert. Von den Abermillionen Pferdestärken gespeist, die in den Akkumulatoren der Sirius gespeichert waren, bildeten sie eine funkelnde Kugelhülle unerträglicher Energie um das feindliche Schiff und wurden doch von dessen mächtigen Schutzschirmen aufgehalten. Angreifen konnten die Jupiteraner allerdings nicht, denn sie brauchten alle ihre Reserven, um den unerwarteten Angriff ihrer vermeintlichen Beute abzuwehren; und so wandten sie sich zur Flucht. Das kleine Schiff war natürlich bei weitem wendiger als die schwere Sirius, aber Brandon hatte nicht die Absicht, sich auf irgendwelche Flugmanöver einzulassen. So schnell die Bewegungen des Feindes waren und so sehr sie sich bemühten auszubrechen, die schrecklichen Kräfte der Traktorstrahlen des interplanetarischen Schiffes hielten sie in festem Griff.


  »Hm ... m ... m«, überlegte Brandon. »Schnell scheinen wir nicht ans Ziel zu kommen. Wieviel Energie verbrauchen wir, und wieviel kommt herein?«


  »Verbrauch fünfundachtzigtausend Kilofrank«, erwiderte MacDonald, sein Erster Assistent, »einkommend neunundvierzigtausend.«


  »Schlecht — bei diesem Verhältnis können wir nicht sehr lange durchhalten. Also müssen wir wohl etwas anderes probieren.« Ein nachdenklicher Ausdruck legte sich auf sein Gesicht, als er mit einem fragenden Seitenblick auf "Westfall die Hand langsam nach einem weiteren Schalter ausstreckte.


  »Lieber noch nicht, Norman. Nehmen wir es als letzten Ausweg, wenn alles andere versagt hat.«


  »Jaaa — ich habe eine Todesangst, es auszuprobieren, und es ist wirklich noch nicht nötig. Die anderen müssen irgendwo eine schmale Öffnung haben, durch die sie arbeiten, genau wie wir. Ich werde ein wenig danach suchen.«


  »Gibt es irgendeine Möglichkeit, die Suchfrequenz mit dem neuen Sichtstrahl zu überlagern?«


  »Hm — die Idee ist mir noch gar nicht gekommen. Gar nicht schlecht. Vielleicht schaffe ich es. Beobachte sie, Quince, und schrei, wenn sie aktiv werden.«


  Er verließ seinen Tisch und stellte die nötigen Verbindungen zwischen dem Sichtstrahlgerät und der Steuerung her. Als er den Schalter betätigte, glühte der Schirm grell violett auf, und Brandon sprang zurück und legte die Hand über die Augen.


  »Uff, das ist stark«, rief er. »Aber es funktioniert.« Er setzte eine Schutzbrille auf und ging zurück an seinen Platz.


  Nachdem er sich vergewissert hatte, daß der Sichtschirm genau synchronisiert war, verstärkte er die Energie des Strahls, bis sie zwanzigtausend Kilofrank betrug. Durch vorsichtige Manipulation der Relais Stromkreise verschob er den mächtigen Strahl von Frequenz zu Frequenz, wobei er genau die leuchtende Leere seines Mikrometerschirms beobachtete. Nach ein paar Minuten verdunkelte sich der Schirm etwas, und das feindliche Schiff tauchte auf. Brandon leitete unverzüglich die gesamte Energie seines Angriffs in diesen einen Kanal. Er wußte, daß er die Durchlaßöffnung gefunden hatte, und daß die volle Kraft seiner schrecklichen Waffe in das feindliche Schiff eindrang.


  In dem Sekundenbruchteil, bevor die Jupiteraner den Angriff bemerken und die Öffnung schließen konnten, sah er, wie ein Teil des Rumpfes weiß aufglühte und in Rauch und vergasendes Metall aufging. Aber der Schlag, so schrecklich er auch gewesen sein mochte, war nicht tödlich gewesen, und der Feind konterte sofort. Jetzt, da die Wut des Gesamtfrequenzangriffes einen Moment lang nachgelassen hatte, jagte der Hexaner aus einer anderen Lücke seines Schirms einen Strahl, der dem terrestrischen gleichkam — ein Strahl von einer derartigen Intensität, daß der äußere Schirm der Sirius rot aufflammte, alle Farben des Spektrums bis zum Violetten durchlief und schwarz wurde. Und auch der innere Schirm war fast zusammengebrochen, bevor Brandon die Totalabdeckung wiederherstellen konnte, die die Kräfte des Feindes durch Überlagerung neutralisierte.


  »Nun, wir sind wieder beim Status quo«, erklärte Brandon ruhig. »Ein Glück, daß sie unsere Arbeitsfrequenz nicht entdeckt haben. Wenn sie ihren Strahl da durchgeschickt hätten, wäre uns etwas heiß geworden.«


  Wieder suchte er die Frequenzen nach einer Lücke ab, doch er konnte keine finden. Der Feind hatte sich offensichtlich in eine dicht geschlossene Energiehülle zurückgezogen. Das kleine Schiff kämpfte nicht mehr, es bewegte sich nicht, sondern leistete nur passiven Widerstand.


  »Kein einziger offener Kanal — sie können sich nicht rühren. Nun, das bringt sie nicht weiter. Wir sind größer als sie und haben mehr Energie. Ich glaube nicht, daß sie irgend etwas empfangen können und viel bessere Akkumulatoren als wir haben. Was meinst du, Quince?«


  »Möglich wäre es. Es ist zum Beispiel seit langem bekannt, daß mit Hilfe instabiler Isotope sehr hoher Ordnungszahl fast perfekte Akkumulatoren zu bauen sind.«


  »Blödsinn!« fauchte Brandon. »Die notwendige Abschirmung würde so viel wiegen, daß auch die volle Energie deines perfekten Akkumulators das Schiff nicht vom Boden hochbringt.«


  »Wir könnten annehmen, daß eine fremde Lebensform keine so starke Abschirmung wie wir braucht.«


  »Ach, ja?« Der große Physiker wurde ungeduldig. »Wir können auch annehmen, daß der zweite Mond des vierten Planeten von Aldebaran aus grünem Käse ist, aber es würde verdammt lange dauern, es zu beweisen. Darüber hinaus kannst du weder annehmen, daß wir die nicht abgeschirmte Strahlung eines instabilen Isotops nicht entdecken würden, noch, daß es einen Kraftschirm gibt, der Neutronen aufhält. Oder doch?«


  »Nicht so ohne weiteres. Aber du bist sowieso der letzte, der die prinzipielle Möglichkeit von beidem bestreiten würde. Aber was wichtiger ist: Wie auch immer die Energieversorgung der Jupiteraner aussehen mag, was können wir unternehmen?«


  »Weiß ich noch nicht.« Brandons Leidenschaftlichkeit war augenblicklich verflogen. »Aber ich weiß, daß wir nicht halb so gut vorbereitet sind, wie wir es sein sollten. Sag jetzt ja nicht: ›Das habe ich von Anfang an gewußt!‹ Das ist mir nämlich auch klar, du größter Denker des Jahrhunderts. Alcantro!«


  »Ja?«


  »Können Sie Ihre Leute zusammentrommeln? Ich brauche einen Schirm und Instrumente, die eine offene Frequenz anzeigen. Wir verlieren zuviel Zeit, wenn wir alle Bänder absuchen müssen, und dabei können wir leicht die Faust aufs Kinn bekommen. Meinen Sie, daß Sie die Geräte automatisch mit dem Strahlenprojektor verbinden können?«


  »Wir machen uns sofort an die Arbeit.« Der riesige Marsianer setzte sich an den Rechenautomaten.


  »So, Quince, im Augenblick können wir nicht viel unternehmen. Sie haben sich in ihr Schneckenhaus zurückgezogen. Schade, daß uns nicht mehr Energie zur Verfügung steht.«


  »Schließlich haben wir alles, was wir nach den Informationen herstellen konnten. Jetzt besitzen wir neue Daten, also können wir jetzt weitergehen.«


  »Aber wenn wir einfach abwarten, kann es ins Auge gehen. Findest du nicht auch, daß es Zeit wird, zum großen Schlag auszuholen?«


  »Ich fürchte, du hast recht.«


  »Soll ich die ganze Energie auf das Mittelband leiten?«


  »Das wäre am besten.«


  »Sie können nicht steuern, also bringen wir sie nahe an den Erdboden, bevor wir uns an die Arbeit machen. Dann fallen wir wenigstens nicht so.weit, wenn etwas schiefgehen sollte.«


  Als sich die Sirius so weit an das feindliche Schiff herangearbeitet hatte, daß ihre Schirme fast seine berührten, befanden beide Schiffe sich nahe dem Boden, und Brandon warf noch einen letzten Blick auf die Meßgeräte. Dann drückte er einen Knopf, und die grauenvolle, bis dahin unerprobte Waffe wurde aktiv: Mit einem Schlag freigesetzt, jagten die siebenhunderttausend Kilofrank ihrer enormen Akkumulatorbänke in die Mittelfrequenz des Angriffsbandes. Brandon sah mit zusammengepreßten Lippen auf die Sichtplatte. Unter der Wucht des unwiderstehlichen Energiefächers flammten die Schirme des feindlichen Schiffes verzögerungslos auf und brachen noch in demselben Augenblick zusammen. Die Verteidigung war gebrochen, und die Metallkugel fiel in zwei Hälften auseinander, als sei sie von einer gigantischen Axt gespalten worden.


  Brandon schaltete schnell die Energie ab und starrte erleichtert in den Zentralbereich des feindlichen Schiffes. Er sah ein paar Gestalten, die sich schwach bewegten. Und noch während er die Szene beobachtete, versuchte einer mit schwachen Bewegungen ein röhrenförmiges Ding auf einen hilflos gefesselten Körper zu richten. Als Brandon die drohende Waffe mit einem Traktorstrahl wegriß, erkannte er den Gefangenen.


  »Du lieber Himmel, das ist Breckenridge«, keuchte er und holte den gefesselten und bewußtlosen Mann mit einem Zugstrahl herüber. Vorsichtig wurde er durch die Luftschleuse in den Kontrollraum gebracht, wo man ihm die Fesseln abnahm und er unter der besorgten Behandlung bald wieder zu sich kam.


  »Sind noch mehr von euch da drüben? Habe ich irgend jemanden von euch mit dem Strahl getroffen?«


  »King ist da irgendwo und ein Humanoide von Callisto, der nicht getötet werden darf«, erwiderte der Pilot schwach und mit großer Anstrengung. »Ich glaube nicht, daß es jemand direkt getroffen hat, aber der Schock war ziemlich schlimm.« Und er sank wieder zurück.


  »Alles x. Crown, gib mir eine Abteilung ...«


  »Das ist meine Arbeit«, unterbrach ihn der General. »Du hast auf der Sirius genug zu tun.«


  Erst als sich auch Newton einmischte, gab Brandon nach. »Alles x«, meinte er schließlich und hielt die Sinus aufrecht, deren nadelscharfes Heck sich einen halben Meter in den Boden gegraben hatte.


  Eifersüchtig sah er zu, wie Crowninshield mit vierzig Leuten auf das fremde Wrack zuging. Als niemand angriff, legten sie Leitern an und drangen mit gezogenen Waffen ein. Sie fesselten die immer noch hilflosen Feinde und verschwanden dann in den einzelnen Sektoren, nachdem sie Betäubungsgas verströmt hatten. Nach kurzer Zeit tauchten sie wieder auf und trugen ein paar leblose Gestalten.


  »Mit King alles x, Crowninshield?« fragte Brandon.


  »Ich denke schon. Da er nicht im Kontrollraum war, hat er nicht soviel abbekommen wie Breckenridge. Die Kerle in den anderen Räumen wollten kämpfen, deshalb ließen wir sie ein wenig von unserem Gas schnuppern. Aber Kapitän King wird in ein paar Minuten wieder wie neu sein.«


  »Gute Arbeit!« Die Soldaten betraten die Sirius, die Türen schlössen sich, und Brandon wandte sich an Westfall:


  »Wir könnten uns inzwischen um Perce und Fräulein Newton kümmern. Am besten holen wir sie an Bord und hauen ab, solange wir noch in einem Stück sind!«


  Aber noch bevor er seinen Suchstrahl über das Gebiet schicken konnte, drang Stevens Stimme aus dem Empfänger.


  »Hallo, Brandon und Westfall! Wir haben uns das Spektakel angesehen. Herzlichen Glückwunsch! Und willkommen auf Ganymed. Ihr seid direkt in unserem Tal — wir parken etwa dreihundert Meter entfernt. Unterhalb der Fälle auf der Wiesenseite.«


  »Alles x«, erwiderte Brandon. »Wir sehen euch. Kommt nach draußen, wo wir euch aufnehmen können. Wir müssen ziemlich schnell von hier verschwinden.«


  Brandon richtete die mächtigen Traktorstrahlen auf das feindliche Schiff. Dann sah er Westfall an. »Wir nehmen die Trümmer mit. Die werden uns sicherlich ein paar wertvolle Hinweise liefern.« Und dann sandte er ein paar schwächere Strahlen aus, die die beiden winzigen Gestalten im Empfang nahmen, die über die Wiese auf die Sirius zurannten.


  


  10 Unter Freunden


  Die Ankunftszeit der Sinus näherte sich, und die beiden Ganymed-Schiffbrüchigen hatten ihre behelfsmäßige Kleidung aus Fell, Leder und Pflanzenfasern wieder gegen ihre alte terrestrische getauscht; die einst so schmucken Anzüge hatten arg unter Dornen, rauhem Unterholz und den fliegenden Funken und Metalltropfen der ersten Schmiedearbeiten gelitten.


  »Jetzt fühle ich mich doch erheblich zivilisierter«, erklärte Stevens. »Du auch?«


  »Hm ... ja«, gestand Nadia ein. »Nach dem schrecklich kratzendem Zeug ist die Seide schon eine Erholung, auch wenn sie nicht mehr so gut aussieht. Ist schon etwas zu sehen?«


  »Noch nicht.« Stevens hatte den Himmel mit einem Fernglas abgesucht. »Aber das besagt nichts. Sie werden wahrscheinlich aus der Sonne kommen und wie die wilde Jagd über uns auftauchen, so daß wir sie gar nicht bemerken, bevor sie da sind. Ich kann das Fernglas genausogut weglegen.«


  »Sollten wir irgend etwas mitnehmen?«


  »Ich weiß nicht. Wahrscheinlich nichts, sie werden schon alles vorbereitet und geplant haben. Ich würde gerne eine Menge von dem Zeug retten, aber ich fürchte, es geht nicht. Meinen Bogen und die Pfeile werde ich allerdings mitnehmen, du auch?«


  »Auf jeden Fall! Meiner ist besser als alles, was ich je auf der Erde hatte, einfach perfekt.«


  »Da sind sie! Dreimal Hoch! Ach, was für ein wunderbarer Anblick der alte Kasten doch ist!«


  »O ja!« rief Nadia aus, die vor Erregung zitterte. »Weißt du, Steve, ich habe bis jetzt kaum gewagt, es zu glauben. Sieh nur! Was ist das?«


  Die Sirius hatte gestoppt, und sie konnten in weiter Ferne die kleine Kugel der Hexaner sehen, die zum Angriff ansetzte.


  »O wie schrecklich!« rief das Mädchen. »Ich fürchte, Steve ...«


  »Das brauchst du nicht, Liebling. Ich habe dir doch gesagt, daß Westfall nicht unvorbereitet auf die Reise gehen wird. Sie sind auf alles vorbereitet, oder sie wären nicht hier — aber ich wünschte doch, sie hätten den Spiegel der Titanier und einige dieser Bomben.«


  Einen Augenblick später schoß der hexanische Energiestrahl funkenwerfend in die weiß aufglühenden Schutzschirme, und die Schlacht begann. Obwohl sie von dem Schauspiel wie gabannt waren, erkannte Stevens doch die Gefährlichkeit ihrer Position.


  »Nimm deinen Bogen und ab!« rief er Nadia zu, und er führte sie von den Maschinen weg zu einem offenen Hang, wo es keine aufragenden Felsen, Bäume oder Vorsprünge gab. »Wenn das lange so geht, haben wir hier das reinste Feuerwerk. Es ist zwar alles geerdet, aber eine normale Erdung nützt hier wenig.«


  »Wovon sprichst du eigentlich?« wollte Nadia wissen.


  »Davon!« erwiderte er und zeigte auf den Turm ihrer Sendeanlage. Einer der schrecklichen Lichtblitze war von dem hexanischen Energieschirm abgeprallt und in die schlanke Konstruktion gefahren, die augenblicklich zu einer verdrehten Masse geschmolzenen Metalls zusammensank.


  Je mehr die Strahlen verstärkt wurden und je näher die Kämpfenden kamen, desto heftiger jagten die Blitze in den Boden. Die Energieanlage erlitt keinen Schaden, da sie im Schatten des Canons lag, und auch die Verlorene Hoffnung wurde nur von ein paar Entladungen getroffen, die ihr starker Rumpf leicht aushielt. Aber alle aufragenden Gegenstände in der näheren Umgebung wurden buchstäblich zerfetzt. Die Luft war so stark geladen, daß den beiden Beobachtern, die sich flach hingeworfen hatten, im wahrsten Sinne des Wortes die Haare zu Berge standen. Nadia verkrampfte ihre Hand so in Stevens Arm, daß er noch Tage danach blaue Flecken hatte, und das Mädchen selbst konnte kaum atmen, weil er sie so fest umklammerte. Sie hatten beide nur Augen für den Kampf, der über ihnen tobte. Er wurde mit grauenvollen Waffen ausgefochten, die dem Menschen bis dahin unbekannt gewesen waren. Sie sahen den Triumph der Sirius, und Stevens brachte Nadia zurück in die Verlorene Hoffnung.


  »Die Gefahr ist jetzt vorbei. Es kann uns egal sein, daß die Sendeanlage zerstört ist, sie hat ihre Schuldigkeit getan, wir können die Sprechfunkgeräte benutzen. So, und jetzt bekommst du den ersten richtigen Kuß, seit wir hier sind«, sagte er mit schwankender Stimme und drückte sie an sich. »Ich bin ganz zittrig. Es war natürlich der einzig richtige Weg, aber mein Gott, wie schwer es mir gefallen ist, während der letzten sechs Monate nicht einmal deine Hand zu berühren.«


  »Ich weiß, mein Geliebter.« Nadia klammerte sich an ihn und erwiderte heftig seine Zärtlichkeiten. »Es war für mich genauso schwer, aber es war die einzige Möglichkeit, es überhaupt durchzustehen — Gott sei Dank müssen wir jetzt nicht mehr gegen uns selbst kämpfen!«


  Dann rannten sie Hand in Hand auf das gewaltige Raumschiff zu und wurden getrennt in die Luftschleuse gezogen. Bald darauf betraten sie den Kontrollraum, und Nadia warf ihren Vater fast um, als sie ihm in die Arme fiel.


  »Oh, Daddy, Daddy, mein lieber alter Daddy! Ich wußte, daß du mitkommen würdest. Ich habe dich eine Million Jahre nicht mehr gesehen.« Sie dreht sich um. »Und Bill! Das darf doch nicht wahr sein.« Sie umarmte einen jungen Mann in der Uniform des Leutnants. »Au, Bill du brichst mir alle Rippen.«


  »Na ja, du hast drei von meinen angeknackst. Wahrscheinlich weißt du nicht, wie stark du bist, aber du packst zu, wie eine Boa Constrictor!« Er hielt sie ein Stück von sich weg und sah sie bewundernd an. »Mein Gott, wie ich mich freue, dich wiederzusehen, Schwesterchen. Du siehst großartig aus — ich glaube, ich werde mein Mädchen auch eine Zeitlang hier leben lassen. Du warst schon immer umwerfend, aber jetzt bist du nicht mehr zu übertreffen!«


  Er ging zu der Gruppe, die Stevens umstand, während Nadia und ihr Vater ernsthaft miteinander sprachen.


  »Ich bin Bill Newton, danke«, sagte er schlicht. Er streckte die Hand aus, die von einem knochenbrechenden Griff umschlossen wurde.


  »Bring ihn rüber, Bill«, rief Nadia, bevor Stevens antworten konnte.


  »Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Stevens«, fuhr der Offizier verlegen fort, als sie sich umdrehten, um dem Wunsch Folge zu leisten. »Sie ist ein guter Kerl, und wir halten eine Menge von ihr. Wir hatten sie schon fast aufgegeben. Wir ... Sie ... Ach, zum Teufel, Sie wissen, was ich meine.«


  »Schon gut«, unterbrach ihn Stevens, »ich kann es mir genau vorstellen. Und ich halte noch mehr von ihr als Sie. Wenn sie nicht gewesen wäre, befänden wir uns gar nicht hier. Sie hat mich immer wieder aufgerichtet, wenn ich dachte, es geht nicht mehr weiter. Sie ist einfach wundervoll. Sie ...«


  »Steve, du hältst jetzt den Mund«, mischte sich Nadia ein. »Ihr dürft kein Wort von dem Unsinn glauben.«


  Newton räusperte sich. Er war vor Rührung immer noch etwas heiser. »Ich will Sie nicht noch mehr in Verlegenheit bringen, indem ich versuche auszudrücken, was Worte nicht sagen können. Sie haben mir erklärt, Sie würden auf sie achtgeben, und ich stelle fest, daß Sie das getan haben.«


  »Ich habe getan, was ich konnte, aber die Hauptehre gebührt ihr, ganz egal, was sie sagt«, beharrte Stevens. Er sah den älteren Mann fest an. »Es war nicht leicht für uns — vor allem, weil wir uns lieben. Sie hören es vielleicht nicht gern, dieses Gefühl bestand aber schon vor dem Angriff auf die Arcturus und ...«


  »Nadia hat mir bereits alles gesagt. Wenn Sie sich weiter um sie kümmern können, wie Sie es getan haben, Seit die Arcturus überfallen wurde, habe ich keine Bedenken, sie Ihnen für ein ganzes Leben anzuvertrauen. Wenn man bedenkt, was für eine Mammutarbeit Sie bewältigt haben -wir stehen tief in Ihrer Schuld. Einen Augenblick — ich werde in Abteilung Fünfzehn verlangt. Wir sprechen uns noch.«


  »Hallo, Norm!« Stevens bemühte sich, die Atmosphäre wieder zu lockern. »Wollt ihr nicht vorbeikommen und guten Tag sagen?«


  »Alles x — wir sind schon unterwegs«, klang Brandons tiefer, angenehmer Baß auf. Die beiden eigentlichen Retter hatten taktvoll gewartet, bis das Familien treffen zu Ende war, aber jetzt begrüßten sie ihren dritten Mann stürmisch.


  »He, Perce, du siehst fit aus.« Brandon fuhr mit der Hand prüfend über die Schultern und Arme. »Ich glaube, jetzt könnte ich nicht gegen dich antreten, was Quince? Du siehst gut aus, Steve. Es scheint euch nicht schlecht ergangen zu sein. Das ist also Nadia? Wir haben von Ihnen gehört, Fräulein Newton.«


  »Das kann ich mir vorstellen, ich kenne Vater, danke, daß Sie uns herausgehauen haben. Ich habe auch viel von euch beiden gehört, und ich werde euch einen Kuß geben ob es euch gefällt oder nicht.« Was sie dann auch mit Inbrunst tat.


  Der zurückhaltende und stille Westfall reagierte erschrocken, Brandon aber zeigte sich ausgesprochen erfreut.


  »Alles x, Nadia - Bezahlung in voller Höhe erhalten und quittiert«, sagte er lachend. »Obwohl der größte Teil der Arbeit von unseren Marsianern und ein paar Venusiern durchgeführt wurde. Aber Alcantro und Fedanzo hätten nichts von einer derartigen Belohnung, und auch die Venusier könnten Sie damit nicht aus ihren Tanks hervorlocken. Wenn Sie sich wieder einmal verlaufen, sagen Sie uns Bescheid. Sie kennen ja jetzt unsere Adresse. Perce wird ihnen sicherlich ...« Er unterbrach sich, als ein Adjutant zu der Gruppe kam und salutierte.


  »Entschuldigung, aber General Crowninshield bittet die Herren Brandon, Westfall und Stevens sobald als möglich in Salon Fünfzehn zu erscheinen.« Er salutierte wieder und ging.


  »Ja, ja«, seufzte Brandon. »Es gibt noch eine Menge zu tun. Bis später.« Er nahm Westfall und Stevens am Arm und marschierte mit ihnen zu dem bezeichneten Versammlungsraum.


  Dort saßen Czuv, King und Breckenridge, alle wieder erholt, an einem langen Tisch in eine ernste Diskussion mit Newton und Crowninshield vertieft. Alcantro und Fedanzo, die Wissenschaftler vom Mars, und die beiden Venusier lauschten aufmerksam. Die Blicke der Neuankömmlinge aber wurden unwiderstehlich von eine Ecke des Raumes angezogen, wo sechs Geschöpfe in schweren Handfesseln dalagen und noch zusätzlich angekettet waren. Vor jedem stand ein Soldat mit einem Strahler, und man sah den Männern an, daß sie keinen Augenblick zögern würden, von der Waffe Gebrauch zu machen.


  Die Hexaner waren nur etwas halb so groß wie die Wilden, die Stevens auf dem Berghang von Ganymed bekämpft hatte, und sie ähnelten ihnen auch nur, soweit Wilde einem kultivierten Volk ähneln. Brandons Blicke glitten über die kurzen kräftigen Beine und den roten Körper bis zu den grotesken Doppelschultern, die durch ein Gelenk verbunden waren. Von diesen Schultern gingen vier muskulöse Gliedmaßen aus. Bei dem vorderen Paar handelte es sich zweifellos um Arme, die in große, aber ziemlich normale Hände übergingen. Das mittlere Paar war länger als die Beine und sehr viel dicker als die Arme und endete in einer eigenartigen Hand-Fuß-Kombination. Was bei einem Menschen der Handrücken war, stellte bei ihnen die Fußsohle dar. Wenn sie auf diesen Füßen gingen, konnten sie geschickt den beweglichen Daumen und die Finger einrollen, um sich nicht zu verletzen. Zwischen den Schultern wuchs ein langer, sehr beweglicher Hals heraus, auf dem_der Kopf saß. Der massige Schädel verriet eine hohe Intelligenz ebenso die drei ausdrucksvollen, dreieckigen Augen. Die drei Ohren waren lang, senkrecht aufgerichtet und bewegten sich dauernd, schienen auf das leiseste Geräusch anzusprechen, sie befanden sich über den Augen auf der Vorder- und den Seitenflächen des Schädels. Der Kopf war wie Rumpf und Glieder völlig haarlos, und die Hörner, die bei den Wilden noch so hervorgestanden hatten, waren hier nur noch Rudimente. Den größten Teil des Gesichts nahm die Nase ein — eigentlich war es keine Nase, sondern eine Art Rüssel. Das Kinn war wenig ausgeprägt und ging gleich in den Hals über, wodurch der Mund mit den vielen kleinen Zahnreihen seltsam verrutscht erschien. Diesen Anblick nahmen die Großen Drei eine Zeitlang mit unverhülltem Staunen in sich auf.


  »Achtung bitte!« eröffnete Newton die Versammlung. »Wir haben erfahren, daß alle Passagiere der Arcturus und alle Mannschaftsmitglieder bis auf drei leben und fürs erste in Sicherheit sind. Die meisten befinden sich auf dem Mond Europa. Soviel ich hörte, sind sie jedoch nicht ausreichend bewaffnet, um einen Angriff abwehren zu können. Und mit einem Angriff müssen wir rechnen, sobald wir sie zu retten versuchen. Da es sich um eine Auseinandersetzung zu handeln scheint, bei der die Physiker das letzte Wort haben, bitte ich Doktor Brandon um seine Vorschläge.«


  »Da ich gewisse Signale auffing, die ich nicht entziffern konnte, mußte ich mit einem Angriff rechnen und habe mich gleich nach Süden gewandt. Wir befinden uns jetzt ein gutes Stück südlich der Ekliptik und bewegen uns mit einer Beschleunigung, die die Marsgravitation beträchtlich übertrifft. Bevor ich irgendwelche Vorschläge mache, möchte ich mehr von Kapitän Czuv hören, der am besten über unseren gemeinsamen Feind informiert ist. Sind sie in der Lage, uns zu folgen? Können sie uns entdecken, wenn wir mit konstanter Geschwindigkeit dahintreiben? Und ist es möglich, die Gehirne der Gefangenen mit dem Gedankenaustauscher zu erforschen, wenn es uns hilft, einen zu konstruieren?«


  »Wenn sie nahe genug sind, um uns ohne zu großen Zeitverlust zu überholen, greifen sie bestimmt an«, erwiderte Czuv auf ein Nicken von Newton. »Eigentlich würden sie uns, falls nötig, bis zu den Grenzen des Sonnensystems verfolgen, aber da sie kürzlich größere Rückschläge erlitten haben, verfügen sie nur über wenige Schiffe und werden uns wahrscheinlich nicht weit folgen. Entdecken können sie uns selbst ohne die Antriebsstrahlen, da in dem Schiff viele Maschinen mit niedriger Spannung und niedrigen Frequenzen arbeiten. Unser Gedankenaustauscher kann niemanden mit Gewalt Gedanken entreißen, und freiwillig werden die Hexaner keine Ideen mit uns austauschen. Sie sind tödliche Feinde der Menschen, gleichgültig, von welchem Planeten sie kommen. Gnade ist ihnen unbekannt.«


  »Das kann ich nur bestätigen«, meinte Crowninshield grimmig. »Der erste, der wieder zu sich kam, zerbrach seine Handschellen und zerriß vier unserer Leute buchstäblich, bis wir ihn mit unseren Strahlen überwältigen konnten. Brauchen Sie mich noch, Direktor Newton?«


  »Ich denke nicht, General. Kapitän Czuv, Sie konnten sich nicht mit ihnen verständigen?«


  »Nein, das ist unmöglich. Sie verstehen mich sehr gut, weil zwei von ihnen meine Sprache sprechen, aber ihre Worte können hier nicht wiederholt werden. Ich wußte von Anfang an, daß alle Versuche sinnlos sein würden. Und deshalb wiederhole ich meinen Vorschlag: Tötet sie, jetzt, da ihr sie in der Hand habt. Es wird ihnen sicher gelingen, euch Schaden zuzufügen, wenn ihr sie am Leben laßt.«


  »Sie haben vielleicht recht, aber weder ich noch der General können ihren Tod anordnen. Es ist gegen das interplanetarische Gesetz. Doch die Wachen sind gewarnt und werden sofort schießen, wenn sich einer widerspenstig zeigt. General Crowninshield, Sie können die Gefangenen wegbringen lassen und ...«


  In diesem Augenblick wirbelte alles durcheinander. Crowninshield hatte den Wachen das Zeichen gegeben, die Gefangenen zu entfernen. Alle sechs zerrten wütend an ihren Fesseln, und dreien von ihnen gelang es, sich zu befreien. Sie stürzten sich wild auf die Wachtposten. Stevens sah einen Strahler in der Hand eines Gefangenen, sprang auf und warf im nähsten Augenblick mit seinem schweren Stuhl nach ihm. Der Strahler schlitterte über den Boden, während der Hexaner verkrümmt liegenblieb. Brandon hatte ebenfalls blitzschnell reagiert. Er beugte sich über den Tisch, stemmte sich mit einem Knie dagegen und brach mit einem kräftigen Ruck das Tischbein aus der Verankerung. Er Heß den Eichenprügel auf den Kopf des zweiten Gefangenen sausen, der sich gerade Czuv, seinem Erzfeind, zuwenden wollte. Mitten im Sprung wurde er zu Boden geschmettert. Einen Augenblick blitzte ein Strahler auf, man hörte hier und da das Gerassel der Handschellen, und dann trat wieder Stille ein.


  Die sechs Gefangenen waren tot, aber sie hatten fünf der Wachtposten umgebracht. Die Männer verließen erschüttert den Versammlungsraum und suchten sich einen anderen Saal. Ihre Diskussion konnte nicht aufgeschoben werden.


  »Kapitän Czuv hatte recht - wir Tellurier konnten nicht glauben, daß so eine Rasse existiert«, eröffnete Newton die Sitzung aufs neue. »Von nun an werden keine Gefangenen mehr gemacht. Doktor Brandon, Sie können fortfahren.«


  »Die Detektoren und Schirme werden uns vor einem Angriff warnen, und Doktor Westfall hat vorgeschlagen, daß wir uns mit allen greifbaren Fakten vertraut machen, bevor wir uns zu einem Aktionsplan entschließen. Wir sollten uns die Berichte von Kapitän King, Kapitän Czuv, Chefpilot Breckenridge und Doktor Stevens anhören.«


  Die vier Männer gaben in knappen Worten ihre Geschichten wieder, während die anderen gespannt lauschten. Als sich der letzte Sprecher setzte, wandte sich Newton wieder Brandon zu, der mit dem Kopf auf Westfall wies, da er wußte, daß er selbst der Situation nicht gewachsen war, die das kühle, systematische Denken seines Freundes verlangte.


  »Meine Herren.« Westfall sprach ruhig und akzentuiert. »Wir haben noch viel zu tun, bevor wir es mit den Hexanern aufnehmen können. Wir müssen eine Menge Kraftfelder und Strahlen entwickeln, über deren Natur und Notwendigkeit sich Doktor Brandon bereits im klaren ist. Dann ist es nötig, daß wir unsere Sichtstrahlen nachberechnen, damit wir in größerer Reichweite und effektiver operieren können. Auch das hexanische Raumschiff müssen wir untersuchen, wozu wir eine Zeitlang mit gleichbleibender Geschwindigkeit treiben müssen. Es ist wahrscheinlich, daß wir dort Instrumente und Geräte finden, die uns noch unbekannt sind. Da das Ganze im höchsten Maße ein Problem der interplanetarischen Polizei ist, scheint es mir auch angebracht, sich sofort mit dem Hauptquartier in Verbindung zu setzen, damit die Friedensflotte so bewaffnet werden kann, wie wir es sind oder sein werden. Denn für das, was getan werden muß, wird eine hocheffektive Flotte nötig sein. Dabei ist natürlich vorausgesetzt, daß die interplanetarische Menschheit diejenige von Callisto unterstützen wird.


  Es ist auch selbstverständlich, daß wir hierbleiben und die Tellurier von Callisto und Europa retten, aber wir wissen noch nicht, wie wir diese Rettung bewerkstelligen können. Vier Wege stehen uns im Augenblick offen: Wir können den Versuch wagen, sobald wir die Schiffsbewachung verstärkt haben. Das würde zu einem Massenangriff führen und wäre daher meines Erachtens unsinnig — wenn nicht selbstmörderisch. Zweitens könnten wir hier in der Nähe warten, bis das Raketenschiff gestartet wird und es dann zur Erde zurückgeleiten. Drittens könnten wir den Bewohnern von Callisto so gut wie möglich helfen, während wir auf die Fertigstellung des Schiffes warten. Viertens und vielleicht am einfachsten und schnellsten könnten die Schiffe von Callisto nach und nach unsere Freunde hier herausbringen und uns übergeben. Denn sie können offensichtlich kommen und gehen, wie es ihnen gefällt. Dennoch würde ich persönlich mit der Rettung vorerst noch warten. Ich schlage vor, daß wir unsere Angriffs- und Verteidigungswaffen verstärken und uns so genau wie möglich über die Lage auf Callisto und Europa informieren. Dann können wir entscheiden, was der günstigste Weg ist.«


  »Das vorgeschlagene Aktionsprogramm scheint sehr Vernünftig — irgendwelche Anmerkungen oder Vorschläge?« Als sich niemand meldete, hob Direktor Newton die Sitzung auf, und jeder nahm die Lösung seiner speziellen Aufgabe in Angriff.


  I Wie Czuv es vorausgesagt hatte, schienen es die Hexaner nicht der Mühe wert zu finden, das terrestrische Schiff zu verfolgen, das so offensichtlich vor ihnen floh. So wurde nach kurzer Zeit die Beschleunigung gedrosselt und die beiden Kugelhälften des feindlichen Kriegsschiffes einer gründlichen Untersuchung unterzogen. Die Wissenschaftler studierten jede Einzelheit des fremden Fahrzeugs, und die Techniker brachten jedes interessant erscheinende Instrument oder Bauteil auf die Sirius. Man fand ein paar neuartige, praktische Anwendungsmöglichkeiten der Strahlen, insbesondere bei den Sichtstrahlen und Kommunikationseinrichtungen; insgesamt aber erwies sich die Wissenschaft der Hexaner als dem unterlegen, was die Forscher des fliegenden Laboratoriums inzwischen wußten. Brandon untersuchte sehr sorgfältig das hexanische Energiesystem, und nachdem er lange mit Westfall diskutiert hatte, berief er ein Treffen im Kontrollraum ein.


  »Meine Herren«, begann er, »wir haben für den Augenblick alles getan, was wir tun konnten. Durch die Kombinaten der hexanischen Entwicklungen mit den unseren verfügen wir jetzt über ein nahezu perfektes Kommunikationssystem. Unsere Freunde von Mars und Venus haben unsere Kraftkontrollen so verändert und erweitert, daß unsere Angriffs- und Verteidigungsfelder, unsere Strahlen und Schirme wenig zu wünschen übrig lassen. Was die Energieversorgung angeht, sind wir dem Feind weit voraus. Sie wissen offensichtlich nichts von den Möglichkeiten der kosmischen Strahlung, sondern hängen von der Strahlübermittlung ihrer Energieanlagen ab — diese Übermittlung allerdings haben sie bis zu einem Punkt perfektioniert, der weit über das hinausgeht, was wir auf den drei Planeten erreicht haben. Sie verwenden keine Akkumulatoren, daher ist ihre Energieabgabe durch die Aufnahme begrenzt, die etwa bei siebzigtausend Kilofrank liegt. Da wir etwa zehnmal soviel aufbringen, können wir es kurzfristig mit zehn ihrer Raumschiffe gleichzeitig aufnehmen, bis unsere Schutzschirme zusammenbrechen. Doch da sie, wie uns Kapitän Czuv versichert, in Formationen bis zu hundert kommen, und da sie mehrfach unsere Höchstbeschleunigung erreichen, uns so einholen und schnell auf jeden gewünschten Punkt konzentrieren könnten, bleibt uns nicht viel zu tun. Wir müssen warten, bis die interplanetarische Flotte eintrifft. Das kann ein paar Monate dauern, da jedes Schiff umgerüstet werden muß. Wie Sie bereits wissen, haben wir beschlossen, zu keinem der inneren Planeten zurückzukehren, um die noch ungerüstete Flotte nicht unnötig zu gefährden. Wir steuern auf Uranus zu, in der Hoffnung, die Hexaner von Tellus abzulenken, obwohl diese wissen, daß wir Tellurier sind. Unser neues Kommunikationssystem kann von hier aus jeden Mond von Jupiter und von den Planeten selbst erreichen. Wir haben entschieden, daß seine Verwendung sicher ist, da es so eng gebündelt werden kann, daß zumindest ein einzelnes hexanisches Schiff nicht ausgerüstet ist, um es zu entdecken. Wer werden daher jetzt mit den Callistonianem und mit unseren eigenen Leuten in Verbindung treten.«


  Brandon setzte sich vor den Schirm, und während die anderen sich dicht um ihn drängten, schaltete er den Sichtstrahl ein und lenkte ihn durch den Raum. Er drang in den Krater, den Kapitän Czuv bezeichnet hatte und durch einen Tunnel in die Stadt Zbardk. Der Kapitän hatte eine lange Unterredung mit dem Ratsvorsitzenden von Callisto. Mit gerunzelter Stirn wandte er sich schließlich an Brandon:


  »Nach dem Verlust des Superschiffs und dem vermeintlichen Tod von Breckenridge, King und mir wurden die anderen tellurischen Offiziere sofort zurück nach Europa gebracht, da sie uns Callistonianem bei unserem Kampf gegen die neuen Hochbeschleunigungsschiffe der Hexaner keine Hilfe mehr sein konnten. Die gegenwärtige Lage ist ernster als ich dachte. Das letzte Schiff, das Wrusk, unsere Stadt auf Europa, besuchen wollte, wurde von den Hexanern abgefangen und zerstört. Seit vielen Wochen hat man keine Nachricht von Europa. Obwohl die hexanische Flotte sehr geschwächt ist, wird Europa genau überwacht. Auf Callisto befürchtet man, daß unsere Stadt entdeckt und zerstört worden ist. Man bereitet eine Expedition vor, die sich Gewißheit über das Schicksal der Wissenschaftler verschaffen soll.«


  »Ob die Strahlung der Rettungsboote bei der Landung entdeckt wurde?« überlegte Brandon, »das hätte ihnen einen Hinweis geben können.«


  »Möglich. Aber es ist ebensogut möglich, daß unsere eigenen Leute leichtsinnig waren. Nachdem man sie so lange ungeschoren ließ, hat ihre Wachsamkeit möglicherweise nachgelassen. Wir werden es vielleicht nie erfahren.«


  »Sagen Sie ihnen, daß sie die Expedition aufschieben sollen. Wir werden unsere Strahlen auf Europa richten. Sagen Sie ihnen auch, daß wir komplette Pläne zur Herstellung der hexanischen Waffen und ein paar zusätzliche Überraschungen haben. Je schneller sie ein Schiff hierher bringen, desto schneller können sie damit beginnen, die Dinge zu bauen, mit denen sie die Hexaner endgülig aus dem All blasen werden!«


  Es war das Werk weniger Augenblicke, die Sichtstrahl-Projektion auf Europa zu lenken, wo Czuv zur großen Erleichterung aller erfuhr, daß die Hexaner weder Wrusk noch die Arbeit der Terrestrier entdeckt hatten. Die gesamte Menschheit Europas war sich der Gefahr völlig bewußt und ließ keine Vorsichtsmaßnahme außer acht. Diese Nachricht wurde an den Rat von Callisto weitergegeben, und dann richtete Brandon seinen Strahl in die Höhle, in der die terrestrischen Überlebenden an dem großen Raketenschiff arbeiteten, das sie zurück auf ihren Heimatplaneten bringen sollte.


  Es dauerte eine Zeitlang, Doktor Penfield davon- zu überzeugen, daß in sein Versteck ein völlig unsichtbares und stoffloses Kraftfeld projiziert worden war, das sowohl Bild als auch Ton empfangen und senden konnte. Einmal von der Realität des Phänomens überzeugt allerdings, brachte seine Begeisterung den Lautsprecher neben Brandon zu klirren, so groß war seine Freude über die Nachricht, daß die Expedition nicht gescheitert und Breckenridge und King noch am Leben waren.


  Penheld berichtete, daß die Arbeit an dem großen Raketenschiff große Fortschritte mache, obwohl man natürlich noch monatelang Arbeit vor sich hatte. Newton seinerseits gab einen Bericht von den Bemühungen des Rettungsschiffes.


  »Bei der Blockade der Hexaner könnt ihr uns natürlich nicht abholen, solange sie nicht besiegt sind, was zumindest noch einige Monate dauern wird«, sagte der Arzt, und ein Schatten glitt über sein Gesicht. »Nun, das kann man nicht ändern ...«


  »Schwierigkeiten mit' dem Personal?« unterbrach ihn King scharf.


  »Personal, ja. Aber nicht so, wie Sie denken — so etwas hat es nicht gegeben. Nein, wir sind inzwischen vier mehr als zu Anfang ...«


  »Was? Wie das?« fragte Brandon erstaunt.


  »Bis jetzt sind hier vier Babys geboren worden, und in nächster Zeit werden es noch mehr. Sie sind diejenigen, um die ich mir Sorgen mache. Die meisten normalen Erwachsenen können hier ohne weiteres leben, aber bei den Kindern werden die dünne Atmosphäre und die geringe Schwerkraft mit Sicherheit zu abnormen Entwicklungen führen. Vielleicht gibt es jedoch einen Ausweg. Benutzt ihr die normale Beschleunigung, oder habt ihr Marsianer an Bord?«


  »Beides«, erwiderte Brandon. »Wir haben zwei Marsianer bei uns, aber Fedanzo und Alcantro sind jetzt so an unsere Schwerkraft gewöhnt, daß wir normal beschleunigen können, ohne ihnen zu schaden.«


  »Schön. Wie Sie wissen, besteht seit einiger Zeit keine Verbindung mehr zu Caliisto. Wir haben beschlossen, noch einen Flug zu riskieren, weil wir dringend Nachschubmaterial brauchen. Da das Schiff auf der Hinreise unbeladen ist, können wir etwa dreißig Passagiere mitschicken und zur Sirius hinausbringen. Das gleiche Schiff kann dann die Pläne für die neuen Waffen mit nach Callisto nehmen.«


  »Das klingt großartig«, dröhnte King. »Das gibt mir die Möglichkeit, dorthin zurückzukehren, wohin ich gehöre. Wen schickt ihr uns herüber?«


  »Die sieben Paare, die entweder schon Babys haben oder sie für die nächsten Monate erwarten. Dazu unsere ledigen Frauen, von denen einige mit den Belastungen nicht allzugut fertig werden. Commander Sanderson ist übrigens auch dabei ...«


  »Sanderson!« unterbrach King. »Aber — er war doch nicht ... Wann hat denn der geheiratet?«


  »Am Tag nach unserer Ankunft«, erwiderte der Arzt. »Seine Verlobte war an Bord der Arcturus, und als sie hörten, wie lange wir hierbleiben müßten, beschlossen sie, nicht mehr zu warten.«


  »Haben auch noch andere dort geheiratet?« fragte Nadia, die zwischen Stevens und ihrem Vater stand und dem Gespräch aufmerksam gelauscht hatte.


  »Vierzehn unserer jungen Frauen haben hier auf Europa Anschluß gefunden. Ein paar heirateten Passagiere, aber die meisten angelten sich unsere Offiziere. Nun ja, wir sind inzwischen fast ein Jahr hier, und das macht sich bemerkbar. Der kleine Sanderson ist ein prächtiges Baby und wird bestimmt einmal der Stolz des interplanetarischen Dienstes, wenn wir ihn auf die Sirius bringen können, damit er einen guten Start hat. Hier können wir die Kinder mit normalem Luftdruck versorgen, aber es fehlt die Gravitation, in der sie ihre Muskeln richtig entwickeln können.«


  »Hm, das besprechen wir am besten mit dem Rat von Callisto«, warf Brandon ein. »Da ich mir aber kaum vorstellen kann, daß es Schwierigkeiten geben wird, könnt ihr mit dem Verladen und Auftanken beginnen. Ich werde mich in ein paar Minuten mit dem ›alles x‹ wieder melden.«


  Brandon an den Kontrollen und Czuv vor der Sichtplatte der neuen Kommunikationseinrichtung, wurde die Projektion zum fernen Callisto gesandt, und die Gruppe löste sich auf, als die Männer wieder an ihre Arbeit gingen.


  »Daddy, ich muß dich unbedingt einen Augenblick ungestört sprechen«, sagte Nadia, und Newton führte sie und Stevens in seine Räume.


  »Alles x, Tochter? heraus damit«, sagte er und warf ihr einen fragenden Blick zu, bei dem ihr die Röte von der Kehle bis zur Stirn stieg.


  »Vater, ich habe viel nachgedacht, seit ihr uns gerettet habt, und das, was ich gerade gehört habe, gibt mir den Mut, es auszusprechen. Steve würde es natürlich nicht wagen, so etwas vorzuschlagen, bis wir wieder sicher auf der Erde sind, also tue ich es.« Ihre braunen Augen hielten den Blick ihres Vaters ruhig fest. »Die anderen Mädchen haben geheiratet — ja, einige haben sogar schon Kinder -, und Steve und ich haben so lange aufeinander gewartet! Und niemand von ihnen kann sich so lieben wie wir, nicht wahr, Steve?«


  »Das sehe ich genauso, und das muß klar und deutlich gesagt werden«, erklärte Stevens und hielt offen und gelassen dem bohrenden Blick des älteren Mannes stand, während sein rechter Arm das Mädchen umschloß und festhielt.


  »Nun ja, weshalb nicht?« Ein plötzliches Lächeln wandelte Newtons ernste Züge. »Wir haben drei Geistliche bei der Truppe — einen Methodisten, einen Katholiken und einen Rabbiner. Außerdem zwei reguläre Kapitäne der Interplanetarischen Corporation, die ohne weiteres eine Ziviltrauung vornehmen können. An Mitteln fehlt es nicht — aber wie sicher seid ihr euch?« Und der Ernst kehrte in sein Gesicht zurück, als er die jungen Leute betrachtete.


  »Ja, ich glaube, ihr seid ebenso entschlossen wie damals Mutter und ich. Schade, daß sie nicht dabei sein kann. Aber andererseits wird es noch lange dauern, bis wir nach Tellus zurückkehren, und ihr habt wirklich schon lange genug gewartet. Nur - eine Braut auf einem Kriegsschiff ...«


  »Oh, danke, Daddy! Du bist ein wundervoller alter Herr!« rief Nadia, als sie die Arme um seinen Hals schlang. »Und die Sirius ist gar kein Kriegsschiff — du weißt genau, daß sie eigentlich ein Forschungslabor ist, und daß sie es auch wieder wird, sobald die Flotte eintrifft, weil man solchen Wissenschaftlern nicht erlauben kann, ihr Leben aufs Spiel zu setzen! Und außerdem kommt in nächster Zeit eine ganze Herde junger Frauen und Babys an Bord. Mach schon, Daddy, bringen wir die Sache ins Rollen! Da Steve ein Qäker ist und wir Presbyterianer sind, nützen uns die Geistlichen nichts. Außerdem habe ich Kapitän King vor ewiger Zeit versprochen, daß er mich trauen darf, also schaff ihn herbei, damit wir es hinter uns bringen. Bill kann meine Brautjungfer sein, du übergibst mich, und die anderen beiden der Großen Drei werden unsere Trauzeugen. So, ich verschwinde jetzt und suche jetzt das dünnste, aufregendste weiße Kleid aus, das ich in meinen Koffern finden kann. Auf geht's!«


  Nachdenklich wandte Stevens sich an Nadias Vater, als sie davoneilte: »Sie sagten vorhin etwas über ihre Mutter. Ich wollte keine falschen Hoffnungen wecken, während sie hier war, aber ich habe eine Idee. Führen wir die Trauung doch in Brandons Kontrollraum durch. Mit unserer Ultra-Welle können wir problemlos etwas in Kode zur Erde senden, und vielleicht gelingt uns sogar eine Bildübertragung.«


  Ein paar Minuten später befanden sich die drei Wissenschaftler in Brandons privatem Arbeitszimmer. Sie starrten auf einen Bildschirm, über den Lichter und Schatten huschten. Brandon drehte an den Knöpfen und Schaltern.


  »Noch einmal, Mac«, wies Brandon ihn an. »Diesmal hätten wir sie fast erwischt. Wir überlasten den Projektor schon mit sechshundert Prozent, aber wir müssen diese Verbindung herstellen. Kannst du nicht noch ein paar Ampere aus den Sekundärkreisen herauskitzeln?«


  »Unmöglich!« rief der Erste Assitent. »Das Ganze ist schon so überladen, daß mir die Platten heiß werden - wenn ich die Spannung noch lange anliegen lasse, fällt die gesamte Sekundärbank aus. Alles x — du bist im Zielpunkt.«


  »Alles x!« Die Lichter auf dem Schirm bildeten sich blitzend und flackernd zu unruhigen, schwankenden, nebulösen Bildern einer Relaisstation auf der Erde um. Aber auch mit der größten Stärke der Transmitterfelder konnte man das Bild weder beruhigen noch halten.


  »Ausschalten, Mac«, befahl Brandon. »Wir versuchen es über den Mars — hat keinen Zweck, einen ganzen Satz Röhren hochzujagen. Der Empfang wird zwar etwas verzögert, aber das ist besser als nichts. Null Komma Null fünf drei sechs, alles x — los!«


  Brandons Ralaisstation auf dem Mars wurde erreicht, und dort stellte eine Gruppe hochinteressierter Ingenieure die Verbindung zur Erde her. Schon bald leuchtete der Senderaum der terrestrischen Station auf dem Schirm, und während die Männer darauf warteten, daß Frau Newton verständigt wurde, öffnete sich die Tür. Nadia und ihre Begleiter traten ein, aber Stevens sah nur die überwältigende Schönheit seiner Braut. In eine eng anliegende Kreation schimmernder weißer Seide gekleidet, das Haar eine schimmernde goldblonde Korona, die süß geschwungenen Lippen leicht geöffnet, die großen Augen strahlend, blieb sie kurz bei Stevens stehen, als er sich wortlos erhob, all seine Gefühle lagen in dem Blick, mit dem er sie bedachte.


  »Du hast mich noch nie in einem Kleid gesehen, Steve — gefalle ich dir?«


  »Gefallen!« Er nahm sie in die Arme.


  Gleichzeitig hörte man zwei Stimmen aus dem Lautsprecher: »Hallo, Nadia!« Und: »Was ich da von meinem Schwiegersohn sehe, läßt mich glauben, daß er es schaffen kann.« Nadia riß sich von Stevens los und schnellte herum. Auf dem Bildschirm sah sie die glücklich lächelnden Gesichter ihrer Mutter und ihrer Schwester.


  »Mutter! Ciaire! Ach, das ist wundervoll! Oh, ihr drei Hexenmeister!« Sie sprach gleichzeitig mit ihrer Mutter und den Wissenschaftlern an ihrer Seite, während ein drohendes Kratzen und Knistern aus dem Verstärker drang.


  »Tut mir leid, daß ich störe«, unterbrach MacDonald, »aber wir müssen uns beeilen. Alcantro und Fedanzo tun ihr Bestes, aber meine Drähte glühen schon. In fünf Minuten ist alles durchgebrannt.«


  Kapitän King öffnete sein Buch, und in dem Stahlraum wurde die kurze aber ernste Zeremonie abgehalten, die die beiden jungen Leben miteinander verband.


  »Ich erkläre euch nun zu Mann und Frau. Was Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch nicht scheiden.« Der uralte Schlußsatz beendete die Trauung, und Kapitän King drückte der Braut einen Kuß auf die Stirn. Während der geräuschvollen Gratulation drang plötzlich ein Krachen aus dem Lautsprecher und der Bildschirm war leer.


  »Verflucht!« lamentierte MacDonald. »Ich wußte, sie würden hochgehen. Da geht meine gesamte Sekundärbank dahin, - acht einwandfreie zehn-neunzehner im Eimer ...«


  »Schon gut«, unterbrach ihn Brandon. »Es war für einen guten Zweck. Ich komme nach unten und helfe bei der Reparatur.«


  Er verließ die Hochzeitsfeier und ging schnell zu MacDonald, der mit den beiden Marsianern die rauchenden Überreste der Sekundärbank ihres mächtigen Ultra-Senders untersuchte. Sie hatten zum Glück genügend Ersatzteile, und es dauerte nicht lange, bis der Schaden wieder behoben war.


  »So, jetzt können wir sie testen«, erklärte Brandon. »Aber ich möchte es nicht mehr mit den IP-Stationen versuchen — sie sind zu weit entfernt. Czuv sagte etwas von einer unbekannten Rasse am Südpol von Jupiter - probieren wir es einmal bei denen.«


  Er jagte das Kraftfeld in den Raum hinaus und dirigierte es über den südlichen Teil der gigantischen Welt. Immer tiefer drang die Projektion vor, durch Kilometer um Kilometer dampfenden für terrestrische Augen undurchdringlichen Nebels. Schließlich hatte sie die Oberfläche erreicht — einen dichten, feuchten, tropischen Dschungel. Brandon rief die beiden Venusier an.


  »Kenor? Könntet ihr einen Augenblick herunterkommen? Wir hätten Arbeit für euch. Vielen Dank.« Er wandte sich an die Marsianer. »Ein Glück, daß wir ein paar Infrarot-Umwandler an Bord haben. So brauchen wir nicht erst welche zu konstruieren. Ihr könnt sie dort drüben in die Schaltung einbauen, während Dol Kenor etwas für uns aufspürt, das sich anzusehen lohnt.«


  »Hallo, altes Infra-Auge!« sagte er, als der venusische Wissenschaftler mit aufgeblähtem Anzug in den Raum watschelte. »Hier ist genau der richtige Job für dich. Sieh doch mal zu, ob du was siehst.«


  »Eine wundervolle Szenerie!« rief Dol Kenor nach einem Blick auf die Sichtplatte aus. »Eine wahre Erleichterung — nach all der grellen Kälte endlich eine warme, sanfte Landschaft. Aber ich hätte nie gedacht, daß es hier so viel Dschungel geben würde.« Unter seiner Führung tastete die Projektion Hunderte von Kilometern ab. Den Augen der Terrestrier enthüllte der Schirm nur eine graue, amorphe Masse, durch die hin und wieder dunklere Formen und Schatten huschten. Aber der Venusier sah und genoß offensichtlich weitaus mehr.


  »Da, ich glaube, das wird Sie interessieren«, kündigte er schließlich an, als er die Kontrollen fixierte, und Brandon schaltete den Infrarot-Umformer dazwischen. Augenblicklich wandelte sich das dumpfe eintönige Grau in das klare und farbige Bild der großen Stadt der südlichen Jupiterbewohner.


  »Liebe Güte!« rief Brandon aus. Fliegende Festungen‹ war völlig richtig! Sie befinden sich auch im Krieg, oder ich bin ein Krake! Das müssen wir uns ansehen Mac, alles und genau.«


  


  11 Der Krieg der Vorkul


  Vorkulia, die Stadt der Vorkul, war ein immenser siebenzackiger Stern. In ihrem Zentrum, direkt über dem Südpol von Jupiter, erhob sich eine gigantische Säule — im Querschnitt ebenfalls ein siebenzackiger Stern —, die die leitenden Intelligenzen der Nation beherbergte. Von den sieben Außenpunkten des Gebäudes führten kurze Wege zu sternförmigen offenen Plätzen, und von diesen wiederum gingen weitere Wege zu anderen Flächen mit Sterngrundriß; Wege, die nach vielen solcher Verzweigungen zu den aufragenden inneren Wällen der Stadt führten. Die äußeren Wälle, noch mächtigere und höhere Armierungen aus einem stumpfen, graugrünen Metall — bildeten eine glatte, nahtlose Barriere gegen einen völlig unbeschreiblichen Feind - eine Barriere, deren Außenfläche ständig eine ätzende, zersetzende grüne Strahlung abgab. Metall allein hätte den gefräßigen und rücksichtslosen Feind nicht lange abhalten können, aber gegen die tödliche grüne Emanation konnte auch der wilde Dschungel von Jupiter nicht bestehen und mußte sich machtlos zurückziehen. Sich windend und kriechend, in einem unaussprechlichen Überfluß übler und abstoßender Vitalität eklig pulsierend, warf er sich vergeblich gegen den strahlenden Wall.


  Die kurzen Zickzackwege und die siebeneckigen Flächen waren von einem grünlichen Glas bedeckt. Dieser Belag war einzig und allein dazu da, pflanzliches Wachstum zu unterdrücken, da der Verkehr der Vokul sich hauptsächlich in der Luft abspielte. Die Flächen dienten lediglich dazu, die mächtigen Gebäude voneinander zu trennen und dadurch dem Luftverkehr zugänglich zu machen. An jeder Tür, an jedem Eingang der Stockwerk um Stockwerk aufragenden Bauten parkten Luftschiffe, Gebäude, Eingänge, jede sichtbare Einrichtung wiederholte in vielfältigen Variationen die Grundform des siebenzackigen Sterns.


  


  


  Die Farben der Stadt schienen Amok zu laufen, und von mächtigen Blöcken bis zu zierlichen, durchbrochenen Gitterstrukturen waren alle Bauformen vertreten.


  Zwischen innerem und äußerem Wall, den Abstand von anderthalb Kilometern fast ausfüllend, ruhten riesige, siebenseitige Gebilde - bedrohliche, gedrungene Heptagone aus stumpfgrünem Metall ohne äußere Merkmale. In diesem Bereich gab es nichts Lebendiges. Der Bodenbelag war aus solidem Metall und ungeheuer dick, und dieses Metall wies ebenso wie das der Wälle zahllose geschwärzte, verbrannte und versengte Steilen auf. In einem unteren Sektor eines jener enormen Heptagone ruhte Vortel Kromodeor, der Erste Projektor-Offizier, vor einer gigantischen und komplexen Instrumententafel. Er hatte es sich bequem gemacht — seine riesigen Flügel hatte er gefaltet, seinen langen Körper lässig um zwei horizontale Stangen gerollt. Aber zumindest eines der enormen ausfahrbaren Augen war immer auf die Tafel gerichtet, ebenso wie eines der Fledermausohren in die Richtung des Signalpaneels lauschte.


  Ein schrilles, pfeifendes Geräusch durchschnitt die Luft, und der Offizier fuhr auf. Ein halbes Dutzend seiner Tentakel schoß zugleich an die verschiedenen Schalter, während in dem ganzen großen Heptagon Hunderte von Vorkul ihre Posten einnahmen. Als das Heulen das Maximum erreicht hatte, legte Kromodeor wie jeder andere Projektor-Offizier in jedem anderen Heptagon einen Hebel um, und jetzt wurde der Grund für die Brandnarben zwischen den Innen- und Außenwällen von Vorkulia ersichtlich: Die Heptagone waren die fliegenden Festungen, die Czuv gelegentlich aus der Ferne beobachtet hatte und die Brandon bald auf seinem Sichtstrahl-Schirm sehen sollte. Das Metall des Bodens und der Wälle wurde durch die heftigen Energiestöße versengt und vernarbt, die notwendig waren, um die Abertausende Tonnen von Masse gegen die Anziehung Jupiters zu heben, die das Zweieinhalbfache der Erde betrug. In wilder Wut schoß die Energie der mächtigen Generatoren der langsam aufsteigenden Heptagone zwischen die Wälle, leckte an ihnen hoch und brannte neue Spuren in das gemarterte Metall.


  Hoch in der Luft wimmerte ein zweites Signal mit sonderbar auf- und abschwellendem Jaulen auf, und die mächtige Flotte gruppierte sich langsam zu symmetrischen Siebenereinheiten. Jede Gruppe bewegte sich dann mit mathematischer Präzision in ihre Position innerhalb einer komplexen Formation eines siebenadrigen Doppelkegels. Das Flaggschiff an der Spitze, die neunundvierzig Siebenergruppen dahinter, raste die gewaltige Armada nach Norden.


  Am Ende seiner Wache übergab Kromodeor seiner Platz an den Offizier, der ihn ablöste, und schoß, von den kraftvollen Windungen seines schlangengleichen Körpers angetrieben, durch die Luft. Die Schwingen halb ausgebreitet, flog er quer durch den Raum auf eine niedrige Öffnung zu. Kurz bevor seine Flügel die Wand zu beiden Seiten des Durchlasses trafen, klappten die großen Schwingen zusammen, und der lange, schwere Körper glitt elegant auf den Boden des Ganges. Mit zuckenden, schlängelnden Bewegungen eilte er wie ein vibrierender Pfeil durch die Korridore bis in eine Messe. Dort wickelte er sich nach einem kurzen Rundblick neben einem Mitoffizier auf, der mit einem Auge eine Schriftrolle las, die er in drei von vier Tentakeln hielt und mit dem anderen Auge das Bild auf einem Fernsehapparat beobachtete.


  »Hallo, Kromodeor!« Wixill, der Erste Offizier für Energieversorgung, begrüßte den Ankömmling in der zischenden wimmernden Sprache der Vorkul. »Freut mich, daß du mir Gesellschaft leistest. Bücher und Unterhaltungsprogramme sind auf Übungsflügen nicht schlecht, aber im Augenblick kann ich ihnen nicht viel abgewinnen.«


  Kromodeor fuhr ein Auge aus und betrachtete den Schirm. Dort tanzten zu schrillen, pfeifenden Klängen ein paar Schlangenkörper.


  »Nicht schlecht«, meinte Kromodeor, »aber im Moment wirklich ungeeignet. Wenn man bedenkt, nach zwanzig Jahren der Vorbereitung — zwei volle Generationen, ziehen wir tatsächlich zum erstenmal in unserer Geschichte in den Krieg!«


  »Ich habe es bedacht. Es ist abscheulich. Gezwungen, mit einer fremden Rasse in Verkehr zu treten! Ginge es nicht darum, diese unaussprechlichen Hexaner auszulöschen, es wäre sinnlos bis zum Punkt der Lächerlichkeit. Ich verstehe sie überhaupt nicht. Auf diesem Planeten ist Platz für uns alle. Unsere Rassen beanspruchen zusammen nicht einmal ein Siebentausendstel der Oberfläche. Man sollte meinen, daß auch sie alle Fremden meiden. Aber sie greifen uns seit Jahrhunderten an und zwingen uns dazu, Mittel zu ihrer Vernichtung zu konstruieren. Wäre ihre Intelligenz nicht offensichtlich, könnte man sie für ebenso primitiv wie den Dschungel halten. Aber ihre Angriffe werden bald ein Ende finden.«


  »Das steht fest. Vorkulia hat genug gelitten. Dennoch bin ich froh, daß unsere Vorväter uns die Aufgabe der Vernichtung überließen.«


  »Aus dir spricht die Unbesonnenheit der Jugend, Kromodeor. Es ist eine Verletzung all unserer Instinkte, mit anderen Rassen Verbindung aufzunehmen. Außerdem werden wir schwere Verluste erleiden. Wir haben ihre Bewaffnung lange studiert und die Situationen einer statistischen Analyse unterzogen, die sichermacht, daß wir siegen werden — aber auch du weißt um welchen Preis.«


  »Zwei Siebentel unserer Flotte«, erwiderte der jüngere Vorkul. »Und da diese Quote während der nächsten sieben Jahre nicht reduziert werden kann und die Hexaner durch ungewöhnlich hohe Verluste auf Callisto geschwächt sind, greifen wir jetzt an. Ihre Kugelschiffe werden uns keine Schwierigkeiten machen, der Angriff auf die Stadt wird uns schwere Verluste kosten. Doch jeder von uns hat eine Chance von fünf zu sieben — und das ist mehr als bei der letzten Dschungelexpedition. Aber bei den Mächtigen Sieben, die Hexaner werden für meinen Bruder bezahlen!« Und die Windungen seines Körpers zogen sich unkontrolliert zusammen. »Grauenhafte, abstoßende Monstrositäten!«


  


  


  Tag um Tag näherte sich der riesige Doppelkegel der Vorkul mit hoher und gleichbleibender Geschwindigkeit dem Nordpol. Es ging über ausgedehnte Dschungel, dampfende Geysire und Schlammlöcher, träge dahinziehende Flüsse und gigantische Vulkane. Es war eine Welt der dampfenden Nebel, der Sümpfe, des Dschungels und urzeitlicher Vulkane. Erst als die vorkulianische Speer-Spitze sich weit im Norden befand, wurde die strenge geometrische Anordnung der Flotte gelöst.


  »Achtung, an alle Kapitäne!« Das Flaggschiff gab die letzten Instruktionen aus. »Die Hexaner haben uns entdeckt, und unsere Langstreckenbeobachter berichten, daß uns ihre Flotte entgegenkommt. Wir werden jetzt in Wirbelstellung gehen und die Manöver exakt nach Planung ausführen. Jetzt!«


  Auf das Kommando begann jedes Schiff eine komplizierte Spiralbahn zu fliegen. Jede Siebenergruppe drehte sich langsam um die eigene Achse und raste gleichzeitig vorwärts. Es schien, als bohre sich der gigantische Kegel durch die Luft.


  Kromodeor wickelte sich fest um die beiden Stangen vor dem Kontrollschirm und richtete ein Auge auf einen Sichtschirm, obwohl er wußte, daß die Reichweite seiner Instrumente gering war und erst in einiger Zeit ansprechen würden. Dann schaltete er die Berichte der Beobachtungsschiffe auf einen weiteren Bildschirm.


  Da die hexanischen Schiffe eine ungeheure Beschleunigung hatten, dauerte es nicht lange, bis die Vorhut auf den Kriegskegel der Vorkul traf. Die Mannschaften in dem ihrer Gattung eigenen Blutdurst dachten gar nicht daran, langsamer zu werden. Sie fürchteten die riesigen langsamen Gebilde nicht mehr als die, deren Besuche sie seit zwanzig langen Jupiterjahren zurückschlugen — wenn die langsameren Schiffe der Hauptflotte eintrafen, würde es nichts mehr für sie zu tun geben. Gemeinsam schössen sie ihre blendenden Strahlenebenen zu den Fremden hinaus — Strahlen, vor denen die plumpen Siebenecke bisher immer H zurückgewichen waren. Diese kreisenden Ungeheuer dagegen setzten ihren Kurs unbeirrt fort. Als die Strahlen der Hexaner auf die Metallwände der feindlichen Schiffe trafen, leuchteten diese grünlich auf, und die Hexanerwaffen konnten sie nicht durchdringen. Und dann gingen von den Schiffen der Vorkul unheimliche, schwach grünlich schillernde Strahlen aus — gigantische Traktorstrahlen, die sich an die Kugelschiffe der Hexaner hefteten und sie unerbittlich in das offene Maul des kreisenden Kegels zogen. In dessen Zentrum wurden die Traktorstrahlen durch rot leuchtende Druckstrahlen ersetzt, die von der ungeheuren Energie aller Vorkulschiffe gespeist wurden. Diesem Ansturm waren die hexanischen Schiffe nicht gewachsen. Eines nach dem anderen brach in sich zusammen, löste sich mit heftigen Energieeruptionen auf. Und der Kegel der Vorkul bohrte sich weiter nach Norden. Es war, als habe er im Vorbeifliegen ein lästiges Insekt getötet.


  »Du liebe Güte!« Weit draußen im All wischte sich Brandon den Schweiß von der Stirn. »Czuv hatte zweifellos recht, wenn er die Dinger fliegende Festungen nannte. Aber wer, was, warum und wie! Wir haben keine Geräte gesehen, die diese mächtigen Strahlen erzeugen könnten — und als sie anfingen, sperrten ihre Schirme uns natürlich aus. Schade, daß uns ihre Sprache nichts verrät. Ich wüßte gern, ob wir uns mit ihnen verbünden könnten. Sehen komisch aus, diese Stielaugendrachenschlangen, aber sie haben Köpfchen. Sollten sie vorhaben, sich als Nächstes um uns zu kümmern, wäre das ... ziemlich ... unangenehm!«


  »Es sieht aus, als bekämen die Hexaner ziemlich bald ihr Teil ab«, meinte Stevens. »Und was dann?«


  »Ich weiß es auch nicht. Wir können nur versuchen, sie weiterhin zu beobachten und soviel Informationen über ihre Technologie zu sammeln wie möglich.«


  Die beiden Terrestrier schwiegen wieder und starrten auf ihre Sichtplatten. Sie tasteten das Innere der großen Festungen ab und suchten vergeblich nach dem Geheimnis der unglaublichen Energiemanifestationen, deren Zeugen sie gerade geworden waren. Dann aber wurde das Bild unterbrochen — die Hauptflotte der Hexaner war angekommen, und die schillernden Abschirmungen der Vorkul waren wieder aufgebaut worden.


  Treu ihrer Tradition, rasten Hunderte von hexanischen Schiffen in wilder Wut zum Angriff. Mit allen ihnen bekannten Waffen attackierten sie die unwillkommenen Besucher: Strahlenebenen, Vernichtungsstrahlen, Bomben und Torpedos — vergeblich.


  Eng zusammenstehende Siebenergruppen schluckten ein feindliches Schiff nach dem anderen und vernichteten es in ihrem Strahlenbündel. Bald war von der hexanischen Flotte kein Schiff mehr übrig. Und die Festungen jagten mit unverminderter Geschwindigkeit nach Norden — auf die Stadt der Feinde zu.


  Kromodeor legte einen Schalter um und sagte:


  »Wixill, ich werde schon wieder beobachtet. Ich kann es genau spüren, daß eine fremde Intelligenz jede meiner Bewegungen verfolgt. Haben die Sucher sie schon lokalisiert?«


  »Nein, es ist ihnen bisher nicht gelungen, mit ihrer Welle zu synchronisieren. Entweder benutzen die Fremden einen sehr engen Strahl, oder sie befinden sich auf einer uns nicht geläufigen Frequenz. Aber es ist keine feindliche Intelligenz. Das spüren wir alle. Vielleicht handelt es sich um eine dieser seltsamen Mondrassen, die natürlich harmlos sind.«


  »Harmlos, aber störend«, erwiderte Kromodeor. »Wenn wir zurückkehren, werde ich ihren Strahl höchstpersönlich suchen und ihm eine Ladung entlangschicken, die ihnen das Spionieren austreiben wird. Ich werde ...«


  Ein Signal unterbrach das Gespräch, und jeder Vorkul ringelte sich noch fester um seine Sitzstange. Der wirkliche Kampf begann. Die Stadt der Hexaner lag vor ihnen, all ihre gigantischen Kräfte konzentriert, um die erste wirkliche Invasion ihrer Geschichte zurückzuschlagen. Die kugeligen Gebäude erstreckten sich kilometerweit um den Pol. Nicht einmal die Vorkul mit ihrer Infrarot-Sicht konnten das Ende absehen. Augenscheinlich war die Stadt ungeschützt. Sie besaß nicht einmal einen Wall. Von den letzten Häusern erstreckte sich eine grüne Fläche, die vom Dschungel nur durch einen Graben getrennt war. Aber dieser schmale Graben schien ungeheure Kräfte zu bergen, denn er hielt den unersättlichen Urwald wirksam zurück.


  Als die Flotte der Vorkul mit höchster Geschwindigkeit näher kam, zeigte sich jedoch, daß die Ringstadt der Hexaner alles andere als ungeschützt war. Die Grünfläche am Rand der Stadt verschwand unter einem Energieausbruch und enthüllte eine transparente Oberfläche, unter der sich Stockwerk um Stockwerk gewaltiger Maschinenanlagen erstreckte, so weit das Auge reichte. Und aus dem Graben, der die Stadt umgab, schössen gelbliche Strahlen, die Verteidigung der Hexaner, die bisher noch niemand durchbrochen hatte. Gewöhnliche Kriegsschiffe waren machtlos gegen sie. Aber die Schiffe der Vorkul waren nicht gewöhnlich. Zwei Generationen ihrer fähigsten Intellekte hatten an der Entwicklung der schrecklichen Maschine der Vernichtung gearbeitet, die die Hexaner jetzt herausforderte.


  Der gigantische Doppelkegel jagte vorwärts. Die gesamte wirbelnde Masse wurde von grünlichen Traktorstrahlen zusammengehalten. Sie stieß durch den Wall der feindlichen Energie, und von jedem einzelnen Schiff ging ein breiter grüner Strahl aus, der die Öffnung des Kegels erfüllte und zu einem einzigen Traktorstrahl zusammenschmolz, der Kilometer um Kilometer hexanische Bauten aus dem Boden riß.


  Die Vorkul klammerten sich mit aller Kraft um ihre Sitze. Alle beweglichen Gegenstände waren längst in Sicherheit gebracht. Die Berechnungen der Wissenschaftler erwiesen sich als richtig. Nichts konnte dem Ansturm des Schiffsverbandes widerstehen. Der Boden zitterte, als ein großes Fragment der teuflischen Maschinerie herausgerissen wurde, die die Stadt ringförmig umgab.


  Generatoren und Munition explodierten und führten zu weiteren Kurzschlüssen und Explosionen, bevor die Hexaner eingreifen konnten. Die Traktorstrahlen der Vorkul wurden abgeschaltet, und das Fragment fiel brennend auf das Zentrum der Stadt herunter.


  Nun teilte sich der Doppelkegel der Flotte in zwei Verbände, die jeweils an die Bruchstellen des großen Verteidigungsringes flogen. Es war ihre Aufgabe, ihn vollkommen zu vernichten. Sie wollten sich am entgegengesetzten Ende der Stadt wieder treffen. Dann sollten sich die Überreste der Verbände wieder in Siebenergruppen ordnen und systematisch jede Spur der Hexaner vernichten.


  Aber noch gaben die Hexaner nicht auf. Wenn ihre Ringverteidigung nicht aufgebrochen wäre, hätte niemand sie schlagen können. Sie wußten, daß sie verloren hatten, aber sie beschlossen, dem Feind so viele Verluste wie möglich beizubringen, bevor sie selbst untergingen. Und so wirbelten Druckstrahlen und Bomben und Torpedos auf die Angreifer, und mehr als einer der grünen Schutzschirme leuchtete gefährlich hell auf.


  Schließlich brach einer der Schirme unter dem Ansturm der Energie zusammen. Gewaltige Ladungen rissen das grüne Metall auf. Aber der Kegel jagte weiter in seiner Spiralenbewegung. Viele seiner Einheiten würden vernichtet werden, aber er mußte weitermachen — bis jede Spur der Hexaner ausgelöscht war.


  In einem der untersten Heptagone sah Kromodeor erstarrt seine Kontrollen an, sie reagierten nicht mehr. Als auch die Kommunikationschirme leblos blieben, schlängelte er sich zu Wixills Raum.


  »Sind wir erledigt?« fragte Kromodeor.


  »Es ist aus«, erwiderte der Offizier ruhig. »Wir haben zwar noch Energie, aber wir können sie nicht benutzen, weil sie unsere Schirme zerstört haben und unsere Außenwände schmelzen ...«


  Noch während er sprach, durchlief ein Ruck das Schiff, und nur das schnelle Zupacken ihrer Schwänze an den Haltestangen bewahrte sie davor, an den Wänden zu Tode geschmettert zu werden. Mit einem ohrenbetäubenden Krach schlug das Schiff auf dem Boden auf.


  Wixill blickte auf den einzigen noch funktionierenden Bildschirm. »Wir sind nicht schwer getroffen«, sagte er. »Ein paar Löcher, die unsere Leute bereits reparieren.


  Wenn die Mannschaften sich um die Energiebeschaffung kümmern, können wir bald wieder starten.«


  Aber sie sollten den Angriff nicht wieder aufnehmen. Durch die Risse des immer noch glühenden Rumpfes drangen die Hexaner in ganzen Scharen ein, blutrünstig wie immer. Sie kämpften mit Handwaffen. Die Vorkul verteidigten sich tapfer, aber die Sechsgliedrigen waren weit in der Überzahl.


  Kromodeor war einer der letzten, die den Kampf aufgaben. Mit seinem starken Körper umschlang er einen Gegner nach dem anderen und drückte ihn zu Tode. Doch schließlich mußte er vor einer Horde von Hexanern in einen Lagerraum ausweichen. Von dort aus flog er zu einer der äußeren Spitzen des Schiffes. Die Feinde waren immer noch dicht hinter ihm. Er riß die Tür des Projektorraumes auf, und während heiße Strahlen seinen Körper trafen, fand er die schreckliche Waffe, die er gesucht hatte. Er richtete sie auf den Gang, und die entfesselte Energie vernichtete alle Verfolger. Kraftlos versuchte er den Raum zu verlassen, aber seine Muskeln versagten ihm den Gehorsam, und so blieb er schwach zuckend liegen.


  Im Energieraum des Schiffes wandte sich ein hexanischer Offizier einem anderen zu.


  »Vorkul? Bah!« fauchte er bösartig. »Unsere Rasse ist erledigt. Wir müssen sterben, aber wir werden den Feind mit uns nehmen, der die Vernichtung am meisten verdient!« Und er ließ die erbeutete Festung nach oben schießen.


  Als das Schiff sich in die Luft erhob, schlug die Tür zum Projektorraum zu, und Kromodeor brach in einer Ecke bewußtlos zusammen, während seine Brüder in den anderen Schiffen dazu übergingen, die Stadt der Hexaner, deren Verteidigungsgürtel sie aufgerissen hatten, mit ihren grünen Auflösungsstrahlen restlos zu vernichten.


  »Nun, das klärt die Sache ein für alle Male! Das ist ... ich ...« Stevens fand, ganz unüblich, keine Worte, und er wandte sich an Brandon, der immer noch mit zusammengekniffenen Augen auf die Sichtplatte starrte und der Vernichtung der hexanischen Stadt zusah.


  »Die haben was los — das muß man ihnen lassen«, meinte Brandon. »Da glaubten wir, wir verstünden etwas von grundlegenden Kräften und physikalischen Phänomenen — und diese Burschen haben mehr vergessen, als wir je wissen werden. Ein einziges von diesen Dingern könnte unsere gesamte Flotte, stark bewaffnet wie sie jetzt ist, als Appetithappen vor dem Frühstück verspeisen. Das müssen wir irgendwie ändern — aber wie?«


  »Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Es muß irgendeinen Ausweg geben, aber ich sehe ihn nicht.« Stevens' düsterer Tonfall unterstrich seine Worte.


  Beide hochqualifizierte Wissenschaftler, hatten sie etwas gesehen, das alle Kenntnisse der inneren Planeten weit überstieg und sie zu wissenschaftlichen Waisenknaben degradierte.


  »Ich sehe nur eins, was wir tun können«, überlegte Brandon laut. »So weitermachen wie bisher und einen Kriegsrat einberufen, der über weitere Maßnahmen beschließt.«


  


  12 Die Zitadelle im All


  Zum erstenmal seit vielen Tagen saßen Brandon und Westfall beim Dinner im Speisesaal der Sirius. Sie genossen das ungewohnte Vergnügen einer gemächlichen, formellen Mahlzeit. Aber immer noch konzentrierte sich ihr Gespräch auf die Projektion reiner Kraft anstatt auf Themen, die einem Essen angemessen waren, immer noch schenkten ihre Augen den Diagrammen, die auf Papierfetzen gekritzelt waren, mehr Aufmerksamkeit als den Gerichten, die vor ihnen standen.


  »Ich sage dir, Quince, du hast einen Floh im Hirn«, fauchte Brandon, als Westfall eines seiner Argumente beiseite wischte. »Dir muß jemand dabei geholfen haben, so weit abzuheben — niemand kann sich aus eigener Kraft so sehr irren wie du. Also, dies.e Felder werden mit Bestimmtheit ...«


  »Hallo, Quince, hallo, Norman«, wurden sie von einer fröhlichen Stimme unterbrochen. »Wie immer beim Kampf, wie ich sehe. Was seid ihr für Ritter? Erst rettet ihr die Damen aus den Klauen des Drachen und dann scheint ihr gar nicht zu bemerken, daß diese Damen noch am Leben sind.« Ein großes, schlankes Mädchen kam mit ausgestreckten Händen auf sie zu und begrüßte sie.


  »Hallo, Verna!« Die beiden Männer standen auf.


  »Setz dich, wir haben kaum angefangen«, lud sie Westfall ein. Als das Mädchen sich bei ihnen niedergelassen hatte, fuhr er fort: »Also, es ist folgendermaßen ...«


  »Es ist genug«, unterbrach sie ihn. »Ich habe keine Lust, während des Essens in Theorien zu ersticken. Warum siehst du mich so an, Norman?«


  »Ich frage mich, weshalb dir noch keiner der Offiziere angeboten hat, den Namen Verna Pickering gegen einen schöneren zu vertauschen. Sind sie denn so unempfindlich gegen deine Reize?«


  


  


  »Das nicht, Norman, aber ich bin dabei, mich auf meinen Doktor der Physik vorzubereiten, und das vertreibt die meisten Verehrer wieder. Sobald ich ein paar Fragen gestellt habe, flüchten sie schleunigst. Na ja, was soll ich machen?«


  »Armes Mädchen«, Brandon grinste. »Ich könnte weinen, wenn ich an dein trauriges Los denke. Quince, dagegen muß etwas unternommen werden.«


  Verna lachte und strich ihr dunkles Haar zurück. »Seid nur vorsichtig. Sonst erwähle ich mir am Ende einen Wissenschaftler, und einer von euch muß dran glauben. Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr muß ich Nadia Newton recht geben.«


  Westfall war nicht der Mann, der gegen Verna Pickerings scharfe Zunge ankam, aber Brandon nahm ihm die Arbeit ab.


  »Hoffentlich hast du noch keine Wahl getroffen. Dann hat jeder von uns noch eine fünfzigprozenüge Fluchtmöglichkeit. Sollen wir würfeln, wer das Opfer wird?«


  »Meinetwegen. Wann hast du Zeit?«


  »Jeden Mittwoch und Donnerstag.« Die beiden neckten einander, und Westfall hörte entspannt zu.


  Als sie gegessen hatten, verabschiedeten sich Brandon und Westfall von Verna Pickering und gingen zurück in den Kontrollraum, wo Stevens bereits vor dem Hauptschirm saß.


  »Alles in Ordnung, Perce?«


  »Alles. Während der letzten zwei Wachen ist nichts beobachtet worden.« Die drei begannen wieder zu diskutieren. Und dann krachte es im Lautsprecher, und ein riesiges, starrendes Auge erfüllte den Bildschirm. Brandons Hand fuhr an den Schalter, aber das Bild verschwand, bevor er etwas unternehmen konnte.


  »Ich nehme die oberen Frequenzen, du die unteren«, sagte er, aber Stevens Projektor war bereits in Aktion. Sie wußten sofort, daß eine fremde Intelligenz sie aufgespürt hatte. Es war von großer Wichtigkeit, herauszubekommen, wo sich die fremden Lebewesen befanden und wie sie aussahen. Stevens fand die Suchfrequenz auf seinem Band, und sein Strahl traf auf ein riesiges Heptagon der Vorkul, das sich weit außerhalb von Jupiter befand. Seine Abschirmungen funktionierten, und keine Frequenz konnte sie durchdringen.


  »Was war das für ein Auge?« fragte Brandon. »Hast du so etwas schon mal gesehen, Perce?«


  »Ich glaube nicht, obwohl es natürlich nur ganz kurz da war. Es hatte keine Ähnlichkeit mit den Stielaugen dieser fliegenden Schlangen — schon eher könnte es hexanisch gewesen sein. Doch was tut es dann in einem fremden Schiff?«


  »Ich habe keine Ahnung. Vielleicht handelt es sich auch um eine mechanische Vorrichtung, mit der sie uns beobachten. Quince, du schweigst wieder einmal vornehm — willst du nichts zu unserer Aufklärung beitragen?«


  Westfall hatte die Größe des Heptagons abgemessen. Jetzt wandte er sich den beiden Wissenschaftlern zu.


  »Es ist schwer, sich zu etwas zu entschließen«, meinte er. »Jede Aktion könnte falsch sein. Aber weshalb sollen wir unseren ursprünglichen Plan ändern? Wir entfernen uns weiterhin von der Sonne. Vielleicht müssen wir unsere Beschleunigung vergrößern, wenn uns der Verfolger auf den Fersen bleibt. Es wäre sinnlos, nach Titan zu gehen, denn dort könnte man uns nicht helfen. Der Spiegelüberzug der Titanier würde bei den Strahlen des Siebenecks sofort schmelzen. Außerdem wäre es unfair, ihnen einen Feind auf den Hals zu schicken. Sowohl Uranus als auch Neptun liegen ziemlich auf unserem Kurs. Wissen die Titanier etwas von ihnen?«


  »Nichts«, erwiderte Stevens. »Aber sie sind der Ansicht, daß auf den Satelliten von Uranus und Neptun ähnliche Wesen wie sie leben könnten. Ich selbst weiß nicht so recht — die Unterschiede zwischen Saturn und Jupiter geben mir zu denken.«


  »Ach was«, sagte Brandon. »Die Sache ist erledigt, bevor wir zu einem der nächsten Planeten kommen.«


  Westfall beendete seine Beobachtungen und speiste die Ergebnisse in den Rechenautomaten. Dann beriet er sich mit den Medizinern. Die Frauen, Kinder und die beiden Marsianer wurden in die Krankenstation gebracht, und dann erhöhte man die Beschleunigung bis auf zwanzig Meter pro Sekundenquadrat. Das war das Maximum, das die Ärzte erlaubt hatten.


  Die Wissenschaftler trafen sich wieder im Kontrollraum. Westfall vermaß noch einmal das fremde Schiff, und Brandon sog nervös an seiner alten Pfeife. Die Venusier saßen ruhig da. Stevens spielte am Rechenautomaten herum.


  »Sie holen auf, aber verhältnismäßig langsam«, berichtete Westfall.


  »In diesem Fall ist vielleicht alles gut«, erwiderte Brandon. »Wir wissen, daß sie von einem Leitstrahl abhängig sind — offensichtlich kennen wir als einzige das Geheimnis der kosmischen Strahlung. Wenn wir den Abstand halten können, bis ihr Strahl schwächer wird, haben wir gewonnen.«


  »Und können wir das?« fragte Dol Kenor betont.


  Auch der andere Venusier war skeptisch. »Wäre es nicht besser, die Sirius in einem weiten Kreis zu wenden und mit der Flotte zusammentreffen zu lassen?«


  »Ich fürchte, das hat wenig Sinn«, erklärte Westfall mit gerunzelter Stirn. »Wenn die Fremden genug Energie haben, werden sie mit der ganzen Flotte fertig.«


  Stevens sah von seiner Rechenmaschine auf. »Kenor hat recht«, sagte er. »Wir können wahrscheinlich nicht lange genug die Führung übernehmen. Wenn die Titanier ihren Strahl von Saturn bis Jupiter ausdehnen können, müßte es diesen Schlangen auch gelingen.«


  »Dagegen sprechen zwei Gründe«, meinte Brandon. »Erstens — seht euch dieses riesige Ding an. Je stärker ein Strahl ist, desto schwerer kann man ihn konzentrieren. Zweitens — es gibt keinen Beweis, daß sich diese Schlangen viel im Raum bewegen. Wenn sie nur in der Nähe von Jupiter bleiben, werden ihre Strahlen keine sehr viel größere Reichweite haben. Ich behaupte, sie müssen bald aufgeben. Wir sind ein gutes Stück vor ihnen und können ihren schweren Waffen ausweichen. Und dann können wir einen Kreis beschreiben - wenn das feindliche Schiff keine Energie mehr hat.«


  Die Wissenschaftler diskutierten stundenlang, ohne zu einem Ergebnis zu kommen, und das Schiff der Vorkul kam immer näher. Nach drei Tagen war es in Sicht. Die Wissenschaftler beobachteten mit gespannter Aufmerksamkeit die schwach grünlich schimmernden Zacken des Schiffes. Und dann, als das Schimmern immer schwächer wurde, senkte Brandon die Beschleunigung etwas.


  »Was soll das?« fragte Stevens.


  »Ich möchte sie bluffen. Wenn wir den Abstand vergrößern, kehren sie wahrscheinlich um. Ihr Stahl wird immer schwächer, aber wir könnten sie doch nicht aufhalten. Wenn sie aber der Meinung sind, daß wir auch Energie verlieren, werden sie uns verfolgen, bis ihr Strahl nur noch ganz schwach ist. Dann erst kehren sie vermutlich um. Und dann können wir sie uns vorknöpfen.«


  Brandons Vorhersage traf exakt ein. Nach ein paar Tagen rief er die Kollegen in den Kontrollraum. Er grinste von einem Ohr zum anderen.


  »Und jetzt seht gut zu, was der Herr Lehrer macht«, sagte er. »Ich werde ihren Strahl abschneiden.«


  Die beiden Marsianer, die wieder mit von der Partie waren, protestierten: »Das ist unmöglich!«


  »Im allgemeinen ja. Aber der Strahl der Fremden ist jetzt völlig zerstreut. Wenn es mir gelingt, Quince, dann arbeitest du mit unseren Sichtstrahlen. Ihre Abschirmung ist wahrscheinlich für kurze Zeit vernachlässigt.«


  »In Ordnung. Wieviel Energie wirst du brauchen?«


  »Eine ganze Menge. Ich hole sie aus den Akkumulatoren, um eure Berechnungen nicht zu verwirren. Es macht nichts, wenn die Batterien etwas schwächer werden. Wenn meine Ahnung richtig ist, brauche ich nicht länger als fünf Minuten zu warten. Und ich bin überzeugt davon, daß wir im Schiffsinnern nicht die ursprüngliche Mannschaft antreffen.«


  Brandon drehte die Schalter der Frequenzbänder herum,


  bis ihm ein heller Fleck im Raum zeigte, daß er sich der Frequenz des Heptagons näherte. Er drehte weiter, bis die Frequenzen genau übereinander lagen. Vier Knöpfe wurden heruntergedrückt, und dann trafen sich die beiden Strahlen. Sie überlagerten sich und löschten einander aus.


  »Los, Quince!« sagte Brandon, aber das war nicht nötig. Noch bevor die Abschirmungen des Feindes fielen, versuchte Westfall durchzudringen. Als der Sichtstrahl das Innere des Schiffes enthüllte, war auch der sonst so ruhige Wissenschaftler erregt.


  »Das sind Hexaner!« rief er.


  »Natürlich.« Brandon hatte sich nicht einmal urrrgedreht. »Das dachte ich mir. Die Schlangen gingen rein geschäftsmäßig in den Kampf. Sie schienen mir nicht die Richtigen für so eine hartnäckige Verfolgungsjagd, die nicht viel einbringt. Aber die Hexaner in ihrem Haß würden so etwas tun. Einige müssen das fremde Schiff erobert haben. Da — das Bild ist weg. Sie müssen die Energie ihrer Akkumulatoren eingeschaltet haben.«


  »Viel konnte ich nicht sehen«, meinte Westfall.


  »Das macht nichts. Ich wette, daß sie mit Akkukraft nicht bis zum Jupiter kommen. Wir holen uns das Schiff, Freunde! Ich bin überzeugt, daß die Energiestation den Strahl abschaltet, wenn sie feststellt, daß das Schiff so weit draußen ist. Man wird sich denken, daß der Feind es übernommen hat. Da — was habe ich gesagt!«


  Der helle Fleck im Raum war verschwunden, und Brandons Strahl drang ungehemmt weiter. Er schaltete ihn grinsend ab. Doch dann kam ihm ein Gedanke.


  »Beschleunigungswarnung durchgeben!« sagte er.


  »Kosmische Strahlung auf Null gesunken!« rief MacDonald, als die Sirius davonjagte.


  »Ich mußte sie blockieren. Sie könnten die Frequenz sabotieren. Vielleicht unnötig, aber — da haben wir es schon. Sie haben ein paar starke Projektoren, und sie sind ganz verrückt, um ihre Reserveenergie zu benutzen. Wenn wir es nicht geahnt hätten, stünde es jetzt schlecht um uns.«


  Doch dann sahen sie, wie das mächtige Heptagon langsam in Richtung Jupiter zurücktrieb. Die Hexaner sparten offenbar Energie, denn sie unternahmen nichts gegen die Sichtstrahlen der Sirius. Die Wissenschaftler studierten die Bewaffnung des Vorkul-Schiffes genau und photographierten jeden Raum. Ein Teil der Maschinen und Instrumente war vertraut, aber andere Dinge erschienen so fremd, daß man von hier aus nicht viel mit den Bildern anfangen konnte.


  »Sie sparen ihre gesamte Energie«, meinte Brandon. »Das werde ich ihnen austreiben. Wir schieben uns vor sie und treiben sie mit Druckstrahlen zurück. Schließlich möchte ich das Schiff noch vor Jupiter übernehmen.«


  Der Pilot manövrierte das Schiff zwischen Jupiter und das Heptagon, und Brandon richtete die Druckstrahlen auf den Feind. Die Sirius war winzig gegen den Metallberg, gegen den sie sich stemmte. Und sie konnte das Vorwärtstreiben des fremden Schiffes auch nicht aufhalten. Aber die Wissenschaftler waren zufrieden.


  »Es ist noch weit bis zum Jupiter, und der Atem wird ihnen noch ausgehen«, prophezeite Brandon. »Wir können unsere kosmische Strahlung benutzen.«


  Nach ein paar Stunden war das Ganze zu einer Routine geworden: Die Sirius wurde langsam rückwärts geschoben, wobei sie um jede Meile kämpfte. Und das fremde Schiff schien immer schwächer zu werden.


  Schließlich riefen die Photographen Brandon zu sich. Sie hatten in einer winzigen Kammer eines der Schlangenwesen entdeckt!


  »Tot?« fragte Brandon.


  »Noch nicht«, erwiderte der Beobachter. »Er bewegt sich hin und wieder, aber seine Wunden sehen schlimm aus.«


  »Mein Gott, er muß ungeheuer zäh sein, wenn er das durchstehen konnte. Halten Sie ihn auf der Platte fest, und messen Sie seine Proportionen genauestens.« Er schaltete die Bordsprechanlage ein und sagte: »Doktor von Steiffei? Können Sie einen Augenblick in den Kontrollraum kommen? Sie müssen nachher einen Jovianer operieren.«


  


  


  »Mein Gott!« Der große Deutsche mit dem Vollbart schüttelte den Kopf, als er die Fotos gesehen hatte. »Ich könnte ihn natürlich operieren, aber er versteht vielleicht die gute Absicht nicht und kämpft dagegen an. Und mit dem Schwanz möchte ich nicht in Berührung kommen.«


  »Ich dachte daran - deshalb ließ ich Sie gleich jetzt holen. Wir geben Ihnen seine genauen Maße und ein paar Mechaniker, die dann nach Ihren Anweisungen einen abgesicherten Operationstisch bauen können. Wir halten ihn dort mit Stahlbändern fest, bis wir ihm klargemacht haben, daß wir Freunde sind. Es ist von äußerster Wichtigkeit, diesem Ding das Leben zu retten. Ich habe keinellust, von einer der fliegenden Festungen angegriffen zu werden. Vielleicht können wir uns die Jupiteraner vom Südpol zu Freunden machen.«


  »Gut. Ich lasse auch einen Raumanzug konstruieren, mit dem man ihn auf unser Schiff bringen kann.« Der Chirurg nahm die Fotos mit und machte sich an die nötigen Vorbereitungen.


  Es dauerte nicht mehr lange, bis die Energie des Heptagons völlig erschöpft war. Und dann griffen die Strahlen der Sinus an. Man hatte es vor allem auf die Kontrollräume abgesehen. Als diese zerstört waren, strich der dünne Energiestrahl systematisch durch das Schiff. Nichts konnte ihm standhalten. Durch riesige Löcher in den Außenwänden entwich die Luft.


  Der Pilot brachte die Sirius neben das fremde Schiff. Truppen begaben sich an Bord, um die letzten Feinde unschädlich zu machen. Wo die Soldaten noch auf Widerstand stießen, zogen sie sich zurück und ließen den Energiestrahl die Arbeit verrichten.


  Und dann hatte die Vorhut die Kammer erreicht, in der der verwundete Kromodeor lag. Man holte Werkzeug und Luftzylinder, und die Ingenieure brachten im Korridor provisorische Schleusen an. Erst als sich Innen- und Außendruck angeglichen hatten, ließ sich die Tür öffnen.


  Vier kräftige Männer legten dem Verwundeten mit schnellen, aber vorsichtigen Bewegungen den eigens angefertigten Raumanzug an und brachten ihn in die Sirius.


  Crowninshield bellte seine Befehle, und die Truppen formierten sich wieder zum Rückzug.


  Als die Hauptgefahr vorbei war und Brandon sich davon überzeugt hatte, daß keiner der Hexaner mehr am Leben war, verließ er den Kontrollraum und ging in die Räume der Venusier, wo von Steiffei und seine Assistenten sich um den Vorkul kümmerten. Kromodeor lag in der dichten, heißen Atmosphäre, die sich kaum von der auf Jupiter unterschied. Er war mit gut gepolsterten Stahlfedern an den Operationstisch geschnallt. Aber er versuchte gar nicht zu entkommen. Er war dem Tod schon so nahe, daß seine mächtigen Muskeln nicht einmal zuckten, als der Chirurg seine Instrumente ansetzte. Von Steiffei arbeitete geschickt. Er schloß eine häßliche Wunde nach der anderen.


  »Hallo, Brandon«, sagte er, als er von der Arbeit aufsah. »Ich habe kein Narkosemittel verwendet. Da sein Blut und seine Körperbakterien sich von den unseren unterscheiden können, müssen wir uns im großen und ganzen auf seine natürliche Widerstandskraft verlassen. Es steht schlecht um ihn, aber vielleicht können wir ihn durchfüttern.«


  »Füttern? Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Was ißt er denn?«


  »Es muß etwas stark Konzentriertes sein, wie ich aus seinem Körperbau schließe. Ich werde es mit Zucker und Milchschokolade versuchen. Aber zuallererst einmal mit Ahornsirup. Eine Flüssigkeit ist leichter aufzunehmen, und vielleicht lockt ihn der starke Geruch an.«


  Man brachte eine Büchse mit Sirup, und zum Erstaunen der Terrestrier begannen sich die langen, feinen Fühler des Vorkul zu bewegen. Von Steiffei legte hastig den Finger auf die Lippen, füllte die Flüssigkeit in eine Schale und stellte sie neben Kromodeors grotesker Nase auf den Boden. Die Bewegungen der Fühler wurden stärker, und dann öffnete sich eines der Augen. Der Rüssel rollte sich langsam auf -doch dann bemerkte Kromodeor die Fremden, die ihn umstanden. Die Schnauze schloß sich, und er zerrte an den Stahlbändern, die ihn festhielten.


  »Ach, Gott!« Der Chirurg beugte sich besorgt über den grotesken Körper. Er sprach besänftigend auf das Wesen ein.


  »Hier, lassen Sie mich das versuchen. Ich kann damit umgehen.« Stevens brachte den Gedankenaustauscher von Callisto. Alle drei Männer streiften die Drahtkronen über und schickten besänftigende Gedanken zu dem Verängstigten.


  »Er verschließt sich einfach gegen uns«, sagte Brandon. »Los, sei nicht so stur, Knabe — wir sind doch deine Freunde!«


  »Himmel, er bringt sich selbst um, wenn er nicht nachgibt!« stöhnte von Steiffei.


  Brandon schickte einen Mann weg, um Verna Pickering zu holen. Sie kam sofort, und der Physiker begrüßte sie aufatmend.


  »Der Kerl kämpft mit allen Mitteln gegen uns an. Wir können ihm nicht verständlich machen, daß wir es gut mit ihm meinen. Ich kann mir vorstellen, daß er etwas Hexanisch versteht. Du hast dich doch mit dieser Sprache beschäftigt, könntest du ihm nicht klarmachen, daß wir Freunde sind?«


  Das Mädchen zuckte unwillkürlich zurück, als sie das riesige Schlangenwesen sah. Doch dann beugte sie sich tapfer zu ihm herunter. Sie wiederholte immer wieder eine einzelne rauhe Silbe.


  Die Wirkung war magisch. Kromodeor gab sein Zappeln auf, ein Auge sah das Mädchen voll an, und dann tauchte der Rüssel in den Sirup. Erst als das letzte Restchen der klebrigen Flüssigkeit verschwunden war, kümmerte er sich um seine Umgebung. Fünf Augen untersuchten in verschiedenen Richtungen den Raum. Dann sprach der Vorkul. Es waren schnelle, zischelnde Laute. Verna kannte zu wenig von der fremden Sprache, um sie zu verstehen. Deshalb nahm sie einen der Gedankenaustauscher, wiederholte immer die eine Silbe und streifte ihm das Ding über. Nun gingen die Gedanken hin und her.


  Brandon zog Stevens auf die Seite. »Du hast diese Dinger oft benutzt«, flüsterte er. »Kannst du deine eigenen Gedanken verbergen?«


  »Sicher - weshalb?«


  »Ich kann im Augenblick nur an das Energiesystem auf dem fremden Schiff denken, und er würde natürlich sofort erkennen, daß ich vorhabe, es zu erforschen. Außerdem muß ich mich möglichst bald an die Arbeit machen. Unterhalte du dich mit ihm — wir tun inzwischen das Nötige. Alles x?«


  »Alles x.«


  Verna drehte sich erstaunt um, als Brandon ging. »Was ist denn los?« fragte sie.


  »Ich habe etwas Dringendes zu erledigen«, entschuldigte sich Brandon. »Steve kann mich vertreten.« Und er war verschwunden.


  Er begab sich direkt auf das Vorkul-Schiff, das jetzt von Hexanern geräumt war. Tag für Tag arbeitete er mit seinen Leuten, und Tag für Tag drangen sie tiefer in das Geheimnis der Waffen und Maschinen ein.


  »Bist du bald fertig. Norm?« fragte Stevens eines Abends. »Kromodeor erholt sich schnell. Er kann sich schon etwas bewegen, und er besteht darauf, daß wir ihm die letzte Kette abnehmen. Er möchte sein Volk anrufen.«


  »Ich bin fertig. Vielleicht gehe ich einmal hinein und unterhalte mich mit ihm. Jetzt wird er meine Gedanken nicht mehr erraten. Übrigens, was ißt er?« Die beiden Freunde schlenderten auf die Räume der Venusier zu.


  »Alle möglichen Süßigkeiten, vor allem wenn sie Milch enthalten. Mit Fleisch oder Gemüse ist bei ihm nichts anzufangen. Von Steiffei behauptet, er haben keinen gut entwickelten Verdauungsapparat und auch keine Zähne. Unseren Sirup hat er bereits stark reduziert, dazu die gesamte Milchschokolade und eine Menge Zucker. Aber wir können ihm kein Wort der Anerkennung entlocken nicht einmal Nadia, die eine ganze Schachtel voll Schokolade an ihn verfüttert hat.«


  »Ich hatte eigentlich wissen wollen, was er bei sich daheim zu sich nimmt.«


  »Es scheint eine Art Sirup aus Dschungelpflanzensäften zu sein, den sie mit automatischen Vorrichtungen in die Stadt holen und verarbeiten. Aber er ist ein komischer Kauz — schwer zu verstehen. Manche seiner Gedanken sind ganz in Ordnung, aber andere können wir Menschen einfach nicht begreifen. Und noch eines - er ist nicht im geringsten neugierig. Er will nichts untersuchen, er stellt uns keine Fragen, und er erzählt uns auch nichts. Wenn wir etwas erfahren, dann aus reinem Zufall. Sie lieben zum Beispiel Sport aller Art. Sie gründen auch Familien. Es gibt so etwas wie Liebe und Achtung für andere Wesen des eigenen Volkes — aber für Fremde scheinen sie nicht das geringste übrig zu haben.«


  »Hast du etwas über die Callisto-Bewohner herausgefunden, die versucht haben, zu ihnen zu gelangen?«


  »Ja — in negativem Sinn. Sie sind nie angekommen. Wahrscheinlich haben sie im Nebel nichts gesehen und die Stadt verfehlt. Wenn sie versucht haben, im Dschungel zu landen, haben sie natürlich Pech gehabt.«


  »Damit wäre also auch diese Sache geklärt. Es scheint ein völlig neutrales Volk zu sein. Na ja, ich werde ihm jetzt mal ›guten Tag‹ sagen.« Brandon betrat den Krankenraum und streifte sich den Gedankenaustauscher über den Kopf. Er begrüßte den Vorkul herzlich.


  Zu seiner Überraschung reagierte der Fremde gar nicht darauf. Er war weder hochmütig noch feindselig, weder anerkennend noch freundlich — einfach in einem dem menschlichen Denken unbekannten und unbegreiflichem Maße gleichgültig. Er sandte Brandon nur eine einzige, kühle emotionslose Botschaft:


  »Ich will nicht mit dir reden. Sag dem haarigen Arzt, daß ich jetzt kräftig genug bin, um zum Kommunikator zu gehen und mit meinem Volk zu sprechen. Das ist alles.« Die Gedanken des Vorkul wurden wieder zu einem unverständlichen Gewirr der Uninteressiertheit Er versteckte sie nicht absichtlich, er war einfach von seinem Wesen her nicht imstande, sich für die Vorstellungen und Angelegenheiten einer fremden Intelligenz zu interessieren.


  »Alles x — Freund.« Ein verblüffter, nachdenklicher Ausdruck lag auf Brandons Gesicht, als von Steiffei rief. »Ein wunderlicher Heiliger, alles, was recht ist. Aber wie dem auch sei, ihre Schiffe werden uns nie behelligen, das ist schon mal gut; und ich glaube, wir haben sowieso alles an Wissen und Technologie, was wir von ihnen wollten.«


  Nachdem der Chirurg den Patienten sorgfältig untersucht hatte, löste er die schwere Kette, mit der er den übereifrigen Vorkul gebändigt hatte, und brachte ihn zum Kommunikator.


  Kromodeor handhabte die Kontrollen, als habe er nie im Leben etwas anderes getan. Unter Einsatz seiner vielen Hände und der unabhängig arbeitenden Augen war es nur eine Sache von Sekunden für ihn, sich mit Vorkulia in Verbindung zu setzen. Für die Terrestrier zeigte sich auf dem Schirm nur grauer Nebel, aber das erregte Kreischen und Zischeln, das in Erwiderung auf Kromodeors Signale aus dem Lautsprecher drang, machte deutlich, daß seine Botschaft mit Begeisterung aufgenommen wurde.


  »Sie kommen«, dachte der Vorkul und legte sich erschöpft zurück.


  »Sehr gut, daß sie hier herauskommen«, kommentierte Brandon. »Wir hätten das Gebilde im Einfluß von Jupiters hoher Schwerkraft sowieso nicht richtig manövrieren können - außerdem sollten wir dem Planeten mit Passagieren an Bord sowieso nicht zu nahe kommen.«


  Die Energie der Vorkul-Festungen war so groß, daß nach weniger als zwanzig Stunden ein zweites Heptagon neben der Sirius hielt und zwei der Besatzungsmitglieder an Bord kamen.


  Sie wurden in die Räume der Venusier gebracht, wo sie kurz mit ihrem verwundeten Kameraden sprachen, bevor sie ihn in einen Raumanzug steckten. Dann erhoben sich alle drei leicht in die Luft, machten sich ohne ein weiteres Wort oder Zeichen durch die Luftschleuse und verschwanden in einer Öffnung des zweiten Heptagons. Ein grüner Traktorstrahl griff nach dem Wrack, und die beiden Festungen jagten so schnell davon, daß sie nach ein paar Minuten in den schwarzen Tiefen des Raumes verschwunden waren.


  »Also, das wäre, wie ich vielleicht schon einmal bemerkt habe, endgültig und unbestreitbar das«, brach Brandon die verblüffte, fast gelähmte Stille, die dem prosaischen unhöflichen Aufbruch der Besucher gefolgt war. »Ich weiß nicht, ob ich über das Wissen erleichtert sein soll, daß sie uns nicht behelligen werden, oder ob ich wütend werden soll, weil sie nichts mit uns zu tun haben wollen.«


  Er gab dem Piloten das »alles x«-Signal, und wieder bohrte sich die Sirius mit der Beschleunigung der terrestrischen Gravitation durch den Raum.


  


  13 Raumfahrer-Triumph


  Jetzt, da die hexanische Bedrohung, die so lange auf den Menschen der Sirius gelastet hatte, nicht mehr existierte, herrschten Erleichterung und Freude an Bord des Schiffes, während der Pilot Kurs auf Europa nahm. Die Salons und Suiten waren vom Lärm der feiernden Polizisten, Passagiere und dienstfreien Mannschaftsmitglieder erfüllt. Der Kontrollraum, in dem sich die Führer der Expedition und die Wissenschaftler versammelt hatten, wirkte erheblich nüchterner, aber auch hier war ein spürbarer Unterton der Freude und Erleichterung anstelle der angespannten und ernsten Atmosphäre getreten, die dort so lange geherrscht hatte.


  »Hey, Männer!« Nadia Stevens und Verna Pickering betraten Arm in Arm den Raum und grüßten frohgelaunt die Gruppe, bevor sie sich ihr anschlossen.


  »Was ist los, Mädchen, schon keine Lust mehr zum Tanzen?« fragte Brandon.


  »Oh, nein ... nichts, was wir lieber täten«, versicherte ihm Verna. »Aber Nadia hat ihren Angetrauten schon seit fünfzehn Minuten nicht mehr gesehen und fängt an, sich einsam zu fühlen. Und da sie vor so vielen Männern Angst hat, bin ich zur moralischen Unterstützung mitgekommen. Der wirkliche Grund für mein Hiersein allerdings«, sie verengte die Augen und senkte geheimnisvoll die Stimme, »ist, daß ihr zwei Physiker hier seid. Ich möchte die von mir ausgewählten Opfer noch etwas länger studieren, bevor ich entscheide, welcher endgültig dem schrecklichen Zauber meines Charmes erliegen soll.«


  »Aber das kannst du doch nicht tun«, widersprach Brandon. »Das werden Quince und ich irgendwann untereinander ausmachen, durch Würfeln oder ein Duell oder ...« er brach ab und lauschte der angeregten Unterhaltung, die hinter ihm geführt wurde.


  


  »... ist ganz einfach ungeheuerlich!« rief Nadia gerade. »Da retten wir ihm das Leben, ich verfüttere meine Schokolade an ihn, und wir nehmen die ganze Mühe auf uns, ihr Schiff fast bis zum Jupiter zurückzubringen, und dann hauen sie einfach ab, ohne ›Dankeschön‹ zu sagen oder so was. Und dieser Bursche hat immer so getan, als wolle er nie wieder etwas von uns sehen oder hören! Also wirklich, bei denen stimmt was nicht im Oberstübchen, oder wie Norman sagen würde, sie haben einen ganzen Flohschwarm im Hirn! Sie sind überhaupt nicht menschlich!«


  »Das bestimmt nicht.« Brandon wandte sich Nadia zu, die mit geröteten Wangen dastand. »Das ist schlecht möglich, so wie sie aussehen. Aber ist es absolut notwendig, daß alle intelligenten Wesen so eine Empfindung wie Dankbarkeit haben? So ein Geschöpf mag uns sonderbar vorkommen, aber ich kann nicht erkennen, daß ein derartiger Mangel unbedingt wichtig ist. Halt noch einen Augenblick die Luft an«, fuhr er fort, als Nadia ansetzte, ihn zu unterbrechen, »und lausche wirklicher Weisheit. Quince, sag du es ihnen.«


  »Sie sind natürlich hoch entwickelt und außergewöhnlich intelligent; aber es sollte nicht überraschen, daß Intelligenz sich in einer Weise manifestiert, die für uns Menschen ziemlich verblüffend ist. Sie sind allerdings ... nun, sonderbar.«


  »Ich halte die Luft nicht an!« platzte Nadia bei der ersten Gelegenheü heraus. »Ich will aber sowieso nicht mehr über diese schrecklichen Dinger reden. Komm, Steve, gehen wir tanzen!«


  Crowninshield wandte sich Verna mit der offensichtlichen Absicht zu, sie ebenfalls wegzuführen, aber Brandon trat dazwischen.


  »Tut mir leid, Crown, aber diese junge Dame führt eine höchst bedeutende psychologische Studie durch, deine rein gesellschaftlichen Ansprüche werden warten müssen, bis die Arbeit erledigt ist.«


  »Warum das Forschungsfeld einengen?« fragte das Mädchen lachend. »Ich dehne es lieber aus - ich könnte ja einen General sogar einem Physiker vorziehen!«


  Sie gingen nach oben in den großen Salon und mischten sich unter die Menge. Nach einem Tanz mit Verna — mehr konnte er bei der großen Zahl der anwesenden Männer nicht beanspruchen — wandte Crowninshield sich an Brandon:


  »Ihr zwei scheint Fräulein Pickering außergewöhnlich gut zu kennen. Würdet ihr euch auf die Zehen getreten fühlen, wenn ich mich ein wenig um sie kümmere?«


  »Freie Bahn, soweit es uns angeht«, Brandon zuckte die Achseln. »Sie läuft uns zwischen den Füßen herum, seit sie ein Küken ist - wir haben ihr die ersten Lektionen auf dem Rechenschieber gegeben.«


  »Sei doch nicht dumm, Norman. Diese Frau ist umwerfend — superklasse — ein interplanetares Lockmittel!«


  »Oh, mit ihr ist alles x, sicher. Sie ist auch ein wirklich netter Kerl — nicht halb so dumm, wie sie tut — und auch ganz schön raffiniert. Aber sie ist viel zu sehr kleine Schwester für uns, wenn es darum gehen sollte, daß wir uns um sie bemühen.«


  »Gut für mich!« Damit gingen die beiden zurück in den Kontrollraum.


  Stevens war nach seinem ersten Tanz mit Nadia bereits zurückgekehrt. Brandon und Crowninshield fanden ihn an der Rechenmaschine, er arbeitete an einem Problem, das bereits mehrere Seiten seines Notizblocks füllte.


  »Was ist los Steve? Bist du so scharf auf Rechenmaschine und Papier, daß du keinen Augenblick Ruhe geben kannst?«


  »Nicht ganz. Hatte nur vor kurzem einen Gedanken. Habe den Orbit des oberen Wrackteils der Arcturus um Jupiter berechnet. Ich denke, wir sollten es retten; wie ihr wißt, wurde es intakt zurückgelassen.«


  »Hm ... m ... m. Das wäre nicht schlecht. Hast du genug Daten?«


  »Die Richtung kenne ich aus meinen Beobachtungen, aber bei der Geschwindigkeit mußte ich ziemlich grob schätzen. Aber unter Berücksichtigung möglicher Fehler ergibt sich eine Ellipse geringer Exzentrizität zwischen den Bahnen von Europa und Io. Die Periode ist kurz, etwa zwei Tage.«


  »Ist es nicht großartig, so einen Verstand zu haben?« sagte Brandon zu niemand im besonderen. »Daran hätte keiner mehr gedacht, außer vielleicht Westfall. Zeig mir mal deine Berechnungen. Ähemm ... m... m. Danach sind wir nur etwa eine Stunde entfernt.« Er wandte sich dem Piloten zu und drückte ihm einen Zettel mit ein paar hastig aufgeschriebenen Zahlen in die Hand.


  »Gehen Sie auf diese Bahn bitte, nehmen Sie die Geschwindigkeit zurück, damit wir mit dem Wrack gleichziehen können, und informieren Sie die Beobachtungsposten. Stevens und ich übernehmen die Bugplatten.«


  »Da hast du wirklich eine gute Idee gehabt, Junge«, meinte er, als sie ihre Plätze einnahmen. »Da ist eine Menge Zeug in dem Schiff. Instrumente, Boote und Geräte, die Millionen wert sind, ganz abgesehen von dem Plunder der Passagiere - Kleider, Koffer, Schmuck und was weiß ich nicht alles. Du bist wirklich auf Draht.«


  »Danke für die Blumen.« Sie schwiegen, beobachteten und machten von Zeit zu Zeit ihre Berechnungen.


  »Da ist sie!« Auf beiden Schirmen zeigte sich die Trümmerwolke der Arcturus. Aber die beiden Männer waren mehr an den mathematischen Problemen der Bergung interessiert als an dem Wrack selbst.


  »Um acht Minuten und elf Bogensekunden verfehlt«, erklärte Stevens. »Das ist nicht so gut.«


  »Das ist auch nicht so schlecht — ich habe erheblich Schlimmeres gesehen.«


  Direktor Newton wurde gerufen, und es wurde entschieden, daß die vielen kleineren Fragmente des Wracks nicht geborgen werden sollten, daß man nur versuchen wollte, das obere Teil den weiten Weg zurück nach Tellus zu schleppen. Die Geschwindigkeit wurde noch weiter an die dahin treibenden Trümmer angeglichen, und dann kümmerten sich Traktorstrahlen um die obere Hälfte und die beiden großen Stücke, die vom Bug abgetrennt worden waren. Schließlich nahm man noch ein paar größere Stücke als Material für die notwendigen Reparaturen mit. Dann wurde die Beschleunigung langsam wieder erhöht, und der von der Schlacht gezeichnete Raumkreuzer nahm wieder die Fahrt nach Europa auf. Mit zunehmender Geschwindigkeit bohrte er sich jetzt ohne Furcht vor irgendwelchen verbliebenen Hexaner-Schiffen durch den Äther, die Detektorschirme arbeiteten auf voller Leistung, die grünlich schillernden Wandschirme der Vorkul umhüllten seine Rugbyball-Gestalt mit einem sonderbaren und geisterhaften Licht.


  Falls die Hexaner das Schiff bemerkten, gaben sie es nicht zu erkennen. Vielleicht war ihre Flotte gänzlich vernichtet, vielleicht war selbst ihren blutrünstigen Gehirnen klargeworden, daß jene grünlich funkelnden Schirme etwas waren, dem sie nichts entgegenzusetzen hatten. Der Mond wurde ohne Zwischenfall erreicht, und die beiden gewaltigen Metallmassen sanken in den Kraterschacht hinab.


  Callistos vornehmste Bürger waren zum Willkommen der terrestrischen Retter erschienen, und in der tief eingegrabenen Stadt herrschten Erleichterung und große Freude. Die gesamte Menschheit feierte. Die Callistonianer erfreuten sich ihrer neu gewonnenen Freiheit und der Aussicht, ihre Zivilisation wieder über die Jupitermonde verbreiten zu können, und die Terrestrier waren fast genauso erfreut über ihre Wiedervereinigung, die das Ende der langen Gefangenschaft der Gestrandeten anzeigte.


  Sobald die Hülle der Arcturus ausreichend erwärmt war, wurde ihren ursprünglichen Passagieren ein kurzer Besuch gestattet, damit sie ihre persönliche Habe mitnehmen konnten. Natürlich hatte die Kälte des interplanetaren Raums einigen Schaden angerichtet, aber im allgemeinen war alles so, wie sie es zurückgelassen hatten. Stevens und Nadia waren unter den ersten, die an Bord durften. Sie gingen zuerst in den_ Kontrollraum, wo Stevens seine Tasche in der Ecke fand, in die er sie geworfen hatte. Dann machten sie sich auf den Weg zu Nadias Kabine, wo alles sauber und ordentlich war — im Raum gibt es weder Staub noch Schmutz. Nadia sah sich in dem kleinen Raum um und lachte ihren Gemahl an.


  »Ist es nicht komisch, Liebling, wie wenig wir wissen, was uns erwartet? Denk doch nur mal, wie überrascht ich gewesen wäre, wenn man mir beim Verlassen dieser Kabine gesagt hätte, ich würde sie erst wieder betreten, wenn ich verheiratet bin!«


  Breckenridges erster Gedanke galt seinem kostbaren Triplexzeitmesser, der sechs drei Zehntel Sekunden vorging. Nachdem er ihn nachgestellt hatte, begann er die anderen empfindlichen Instrumente seiner Abteilung zu untersuchen — und war von diesem Moment an leicht zu finden.


  Da die Sirius bereits überfüllt war, beschloß man, daß deren Passagiere während der Rückreise wieder ihre ursprünglichen Quartiere beziehen sollten. Die terrestrischen und callistonischen Techniker und Ingenieure arbeiteten dazu Hand in Hand. Die Schnitte wurden verschweißt, der untere Abschnitt mit gepanzerten Luftkammern isoliert, die elektrischen Leitungen restauriert und zuletzt ein kompletter Satz der neu entwickelten Geräte und Generatoren, einschließlich der Erzeuger der Vorkul-Wandschirme installiert. Direktor Newton betrachtete die Anlagen eine Zeitlang schweigend und machte sich dann auf die Suche nach Brandon.


  »Ich hatte nicht mit der Möglichkeit gerechnet, noch einmal zwischen hier und Tellus angegriffen zu werden«, gab er zu. »Wenn Sie glauben, daß irgendeine Gefahr besteht, werden wir uns alle in der Sirius zusammenquetschen. Es wird nicht gerade bequem sein, aber besser, als daß noch einer von uns getötet wird.«


  »Mit dieser Ausrüstung werden sie so sicher sein wie wir«, versicherte ihm der Wissenschaftler. »Sie können genausoviel wegstecken wie die Sirius, und wir werden das Kämpfen übernehmen, und wem oder was wir auch begegnen, wird es zuerst mit uns aufnehmen müssen, bevor er an sie herankommt. Es ist also besser, sie fahren dort mit, wo sie alle Bequemlichkeiten haben. Was Gefahren angeht, weiß ich nicht, was wir zu erwarten haben. Vielleicht sind die Hexaner alle vernichtet, aber wir sollten auf jedem Meter mit Ärger rechnen und darauf vorbereitet sein.«


  Als alles bereit und getestet war und aus den Sinus-Rezeptoren für kosmische Strahlung ein Energiestrom in die Akummulatoren ihres Schwesterschiffes floß, begaben sich die Passagiere in ihre alten Quartiere zurück. Es gab einen kurzen, herzlichen Abschied, die Türen und Luftschleusen wurden geschlossen, und die Antriebs-Projektoren der Sirius hoben beide Schiffe langsam die Kraterschaft hinauf. Unter den Tausenden, die die Schiffe verabschiedeten, waren viele auf Europa Geborene und viele, die noch nie mit bloßem Auge das Licht der Sonne oder das Strahlen des Firmaments gesehen hatten; für sie war dieser erste flüchtige Blick ein Vorgeschmack auf das freie, herrliche Leben, das sie nun bald führen sollten.


  Höher und höher stieg das Schleppraumschiff mit seiner schweren Last und ging langsam auf normale Beschleunigung; Europa und dann der mächtige Jupiter wurden immer kleiner.


  In ihrer Kabine schmiegte Nadia ihre Taille in Stevens Arm und blickte mit blitzenden Augen zu ihm auf.


  »Na, Großer, was ist das für ein Gefühl, wenn man seinen Job los ist? Oder wirst du tatsächlich jeden Tag per Traktorstrahl überwechseln, um auf der Sirius zu arbeiten, wie Norman vorgeschlagen hat?«


  »Nicht, solange ich noch bei Verstand bin!« rief er aus. »Norm hat gedacht, er würde mich aufziehen, aber sein Schuß ging vorbei. Sicher, es macht mich ungeheuer nervös, wenn viel Arbeit zu erledigen ist, aber das hier ist etwas ganz anderes. Nichts treibt uns jetzt, und jeder sollte zumindest einmal in seinem Leben Flitterwochen machen. Und das werden Flitterwochen werden, meine kleine Raumfahrerin! Den ganzen Weg von hier nach Tellus werde ich nichts anderes zu tun haben, als dich zu lieben! Heiaaaa!«


  »Oh, es gibt noch ein paar andere Dinge zu erledigen«, erinnerte sie ihn fröhlich. »Du mußt eine Menge guter Zigaretten rauchen, ich eine Menge Schokolade vertilgen, und wir beide müssen uns wieder an zivilisiertes Essen gewöhnen. Da wir gerade vom Essen reden, war das nicht der zweite Gong?« Zusammen gingen sie durch den engen Gang zum Fahrstuhl; für diese zwei war die lange Reise viel zu kurz.


  So lang die Reise war, so ereignislos verlief sie auch. Die Menschen der beiden Schiffe standen in ständiger Verbindung miteinander, und es gab ein ständiges Hin und Her gegenseitiger Besuche. Nadia und Stevens kamen oft zur Sirius und wurden häufig von Verna Pickering begleitet, die ihr »altes Recht, Brandon und Westfall auf die Nerven zu gehen« erneuerte — und bei solchen Gelegenheiten erschien mit fast unabwendlicher Sicherheit General Crowninshield. Und an den Tagen, da die attraktive Brünette nicht erschien, fand der Kommandant es in der Regel notwendig, irgend etwas auf der Arcturus persönlich zu inspizieren.


  Tag um Tag verstrich, und selbst die neuen und ultrastarken Detektorschirme der Sirius blieben leblos und kalt. Tag um Tag blieben die Sichtplatten der Beobachter leer. Die Energie der kosmischen Strahlung floß glatt und unaufhörlich in die Rezeptoren und wurde mit entsprechender Gleichmäßigkeit von den fünfundvierzig gigantischen Antriebsprojektoren umgesetzt. Der Traktorstrahl hielt problemlos seine schwere Last, und die Generatoren funktionierten perfekt. Schließlich tauchte auf den hinteren Sichtplatten ein Planet auf.


  Verna, die Unbezähmbare, befand sich im Kontrollraum, wo sie sich ein Wortgefecht mit Brandon lieferte und heftig mit Crowninshield flirtete. Sie sah den Planeten auf dem Kontrollschirm und warf einen kurzen Blick auf die Instrumente.


  »Wir steuern tatsächlich auf den Mars zu!« erklärte sie entschieden. »Ich hatte schon gestern den Eindruck, dachte aber, es sei eine Sinnestäuschung oder hätte etwas mit dem Anflugwinkel zu tun. Ich hatte natürlich angenommen, daß ihr uns nach Hause bringt — aber das kann unmöglich Tellus sein!«


  »Natürlich nicht«, erwiderte Brandon leichthin. »Sicher ist das der Mars. War er nicht das Ziel der Arcturus? Wer hat je gesagt, daß wir nach Tellus fliegen? Natürlich, falls irgendeiner der Passagiere direkt zurück will, wird die IPC zweifellos einen kostenlosen Transport arrangieren. Aber eines kannst du dir für zukünftigen Gebrauch merken, Verna: Wenn Raumfahrer zu einem bestimmten Ziel aufbrechen, dann erreichen sie es auch, selbst wenn es ein Jahr länger dauern sollte, dorthin zu kommen!«


  Näher und näher kamen sie dem roten Planeten, schwangen in einem weiten Bogen herum, um exakt dem Leitstrahl von Station M 14 zu folgen, die jetzt genau in Position war. An seinem Pilotentisch im KontroUraum der Arcturus meldete sich Breckenridge bei der Station und berechnete dann schnell den exakten Zeitpunkt, an dem sie die speziellen aus Federstahl und elastischen Fasern konstruierten Stoßfangplattformen berühren würden, die sie im Marsdock der Interplanetaren Corporation erwarteten. Als sie in Reichweite des Hafens waren meldete er sich:


  »IPR Arcturus; Breckenridge, Chefpilot; Reise Nummer dreiundvierzig neunundzwanzig. Landung mit — vierhundertsechsundvierzig Tagen, fünfzehn Stunden, elf Minuten, achtunddreißig und sieben Zehntel Sekunden Verspätung!«
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